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Verfsirene Umftände haben den vierten Theil 
meiner Sammlung von nuzbaren Inſtrumenten 
und Werkzeugen verzögert; indeffen, hoffe ich, 
wird der vorzüglich praftifche Inhalt der aufges 
nommenen Abhandlungen des gegenmärtigen 
Theils der Abficht meines Unternehmens völlig 
| entſprechend ſeyn. 

Der erſte Artikel enthaͤlt die Beſchreibung, 
und eine nähere Anweiſung zum Baue eines voll» 
kommen guten Stangenzirfels. Diefes Inftrus 
ment ift ſowohl für den praftifchen Mechaniker 
als überhaupt für den Mathematiker unftreitig 
ind der wichtigften. Zwar findet man Stans 
jenzivfel beinahe in allen mathematifchen ehre 
chern befchrieben, unter denen aber vielleicht 
Wir wenige gehörig anwendbar feyn duͤrften. 
Ran irrt fehr, wenn man glaubt, dafs diefer 
irkel nichts mehr als einer Stange und ein 
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Paar Schieber für —— beduͤrfe, die Eins 
vichtung deſſelben fei übrigens wie fie wolle, fo 
wie ich denn deren fo verzeichnet gefunden, daß 
88 vielleicht dem gröften Mechaniker bei allem 
angewandten Fleiße unmoͤglich ſeyn duͤrfte, nur 
einen gewiſſen Grad der Genauigkeit davon zu 
erlangen. Mit ſolchem Stangenzirkel habe ich 
gefunden, daß ſich uͤbrigens groß duͤnkende 
Mathematiker glaubten mit Sicherheit mathe⸗ 
matiſche Theilungen su unternehmen, und nicht. 
einfahen, daß ihr Werkzeug dazu voͤllig untuͤch⸗ 
tig war. Ich habe aus dieſem Grunde es daher 
der Abſicht meiner Sammlung: entiprechend ges 
Halten , ein Werkzeug, worauf foniel beruft, 
und gegen eines derfelben man vielleicht Hundert 
gute gewoͤhnliche Zirkel finden kann, ſeiner gan⸗ 
jen innern Bauart und Einrichtung nach näher 
zu beſchreiben. Ein ſolches vollfommen gutes 
Werkzeug ſchien mir beſonders dasjenige zu feyn, ! 
wie e8 der verfiorbene P. Hulot im erſten Theile 
feiner PArt du tourneur mechanicien beſchrie⸗ 
ben hat. Seine Vorſchrift, die er in Ruͤkſicht 
der vollkommenen Bearbeitung dieſes fo wichtie 
gen Inſtruments giebt, iſt in ber That fehr gut 
und 





5 
ind anwendbar, obſchon freifich dem in Ruͤk— 
ficht der praftifchen Bearbeitung noch unfundiz 
gen Liebhaber immer noch Luͤkken zum Ergänzen 
übrig Bleiben werden. Ich habe einige Beier: 
 Fungen beigefügt, in fofern ich glaubte, daß fie 
in diefer Nükficht einen nähern Aufſchluß geben 
dürften; allein ich geftehe frei, es halt immer 
fehr ſchwer, diefen praftifchen Theil der Mech: 
nie fo zu bearbeiten, daß man theils nicht efel- 
haft in der Befehreibung, theils wirklich prak— 
tifch anwendbar werde. Auch wird vielleicht 
felöft Bei der weitlduftigften Anweiſung in diefer 
Ruͤkſicht der Unkundige immer noch unvollftän- 
dig belehrt weggehen: man kann der gröfte theo- 
retiſche Mechaniker ſeyn, und doch in der An— 
wendung ſelbſt die groͤſten Fehler begehen. Ue— 
berdies bildet ſich nicht ſelten jeder Kuͤnſtler ſein 
eignes praktiſches Verfahren: ſo wuͤrde ich in 
ber Bearbeitung dieſes Werkzeugs in vielen Fal- 
fen von dem hier befchriebenen Verfahren abwei⸗ 
hen, ohnerachtet wir am Ende zufammen Eom- 
men würden, und fonach Fonnte ich denn auch 
nur einige Bemerkungen beifügen, P. Huͤlot 
ya ſich gewiß alle Muͤhe gegeben, deutlich und 
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verſtaͤndlich zu werden, p wie man — pr 
ey fetöft praktiſche Bearbeitung verſtanden: allein 
immer wird dieſe das ſchwerſte Problem Bleiben; 

ſie ſo zu verſinnlichen, daß ſie ſelbſt den — 
ſenden verſtaͤndlich werde. ab: — 
Die zweite Abhandlung enthaͤlt einen we⸗ 
ſentlichen Artikel in Ruͤkſicht des Muͤhlenbaues, 
und der wichtigſten dieſerhalb angeſtellten Ver— 
ſuche. Man kennt Herrn Smeaton als einen 
der groͤſten Mechaniker— in London; unter vielen 
andern Inſtrumenten, die er gebaut, und unter 
den Verſuchen, die er in Ruͤkſicht der praktiſchen 
Mechanik angeſtellt hat, will ich hier blos ſeine 
Luftpumpe anfuͤhren. Gegenwaͤrtiger Artikel 
von feinen Verſuchen über die Kraͤfte des Wap 
ſers und des Windes, und der mechanifchen 
Einrichtung, diefe Kräfte vortheilhaft wirken 
zu laſſen, wird in mancher Ruͤkſicht mit vielen 

Bortheilen verknüpft on. | 

Die dritte Adhandlung ltefert die Befhee | 
bung eines bisher inoch ganz unbekannten In⸗ 
ſtruments zum Aufſchneiden des Sammets, 
Mancheſters und andrer aͤhnlicher Zeuge, eine 
——— die ſeitdem immer mit vieler 
Mühe 
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Muͤhe verknuͤpft geweſen iſt. Von eben dieſem 
Mechaniker, Herrn Praſſe in Zittau, welcher 


praktiſches Genie mit aller Offenherzigkeit zum 


Vortheil ſeiner Nebenmenſchen verbindet, ruͤhrt 
auch die fuͤnfte und achte Abhandlung dieſes 
Theils her, die gleichfalls der praktiſchen Ans 
wendung nicht weniger entſprechend wird gehal⸗ 
ten werden, beſonders DA ſie insgeſammt nicht 


- blos ſpekulativ ſind, ſondern wirklich angewen⸗ 


det worden. | 


Augßer den uͤbrigen Inſtrumenten und Be⸗ 
merkungen, die ich in dieſem Theile theils aus 


Franzoͤſiſchen theils Engliſchen Schriftſtellern 
ausgehoben, und die, wie ich hoffe, nicht minder 
die Abſicht und die naͤhere Kenntniß des prakti⸗ 
ſchen Kuͤnſtlers zum Gegenſtande haben, will 
ich hier nur meiner Gedanken und Vorſchlaͤge 
des durch den wuͤrdigen Liebhaber der Kunſt, 
Herrn von Mayer zu Knonow, bekannt gewor⸗ 


denen Bogen-Klaviers erwähnen. Es iſt kei— 


neswegs mein Gedanke, daß ich deſſen vollkom⸗ 
menſte Bauart getroffen, vielmehr fuͤhle ich 
aus theoretiſchen Gruͤnden meiner geringen Mus 


ſikaliſchen Kenntniſſe nur allzuwohl, daß es 
A 4 hier 


hier noch große Luͤkken und Mängel giebt, die 
vielleicht nicht anders als durch unmittelbare 
Verſuche ergänzt werden dürften; es waͤrde 
mich daher ſehr freuen, wenn praftifche Kuͤnſt⸗ 
ler nicht blos meine Vorſchlaͤge und Gedanken 
naͤher unterſuchten, ſondern vielmehr das ergaͤn⸗ 
gen wollten, was mangelhaft, wielleicht ſelbſt 
fehlerhaft ſeyn dürfte, um einem Inſtrumente 
ſolchemnach eine Vollkommenheit zu geben, der 
ven es in mancher Ruͤkſicht fo würdig wäre, da 
sin der That als das vollffndigfte Zafkıu. 
ment dieſer Art angeſehen werden koͤnnte. 
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Beſchreibung eines Stangen -Zirfeld mit der 
Stellſchraube, zw Einteilung mathema⸗ 
tifcher und andrer Inſtrumente. 





 (LArt du tourneur mechanicien par Mr. Hulot. 
p. 1) 





Sr 1. Sig. 1. ftellt diefen Stangen sZirfel mit der 
Stellfhraube vor. Die Stange ift von einem guten 
Indiſchen Holze, die beiden Schieber aber müffen von 
Meſſing feyn, und ſich an der Stange frei hinfchieben 
laſſen: unterhalb befinden ſich an diefen Schiebern die 
zwei ftählernen Spizzen DD, melche eingefchraubt wer: 
den konnen, mie man aus "der fornern Befchreibung 
finden wird. Der Gebrauch diefes Zirkels ift befonders 
zu genauer Eintheilung mathematifcher und anderer 
Inſtrumente, fowohlfür gerade Linien, als für Zirkel 
linien in Grade, Minuten u. f. f. daher denn auch 
deffen Bearbeitung die gröfte Sorgfalt und Genauig— 
feit erfordert. Da man aus dem Gebrauche wahrge— 
nommen, daß fo gut auch eine Schraube gemacht ſeyn 
kann, man zu ihrer Stellung doch immer einige Zeit 
A 3 bedarf, 
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bedarf, und dieſes bei aſtronomiſchen Inſtrumenten in 
Ruͤkſicht ihrer Theilung immer Fehler verurſacht, welche 
keine fernere Berichtigung zulaſſen, ſo hat man bei 
gegenwaͤrtigem Inſtrumente beſonders dieſem Fehler 
abzuhelfen geſucht. 

Zu Verfertigung dieſes Inſtruments muß man 
entweder einen geſchikten Kuͤnſtler waͤhlen, oder will 
man den Bau ſelbſt uͤbernehmen, ſo muß man ſich von 
feinen dabei vorfommenden Schwierigkeiten abſchrekken 
laffen. Ich werde Hier fuchen, alles auseinander zu 
ſezzen, und die erforderlichen Mittel angeben, um jes 
dem Theile feine Volllommenheit zu geben; nicht weni⸗ 
ger werde ich auc) alle Huͤlfsmittel anführen, deren 
fi) der Künftler bei der Bearbeitung diefes wichtigen 
Inſtruments bedienen kann. Ich fange mit der einz 
zelnen Befchreibung diefes Inſtruments an, "worauf ich 
defien Bearbeitung ferner erwähnen werde, 


1) Befhreibung des Zirfels und ber -, 
ii Stellfhraube. | 


Die Stange diefes Zirfels. kann von Akajous 
Eben⸗ oder einem andern fchiklichen Indiſchen Holze 
feyn, nur muß es weder Knoten noch Riſſe haben, 
und feine Fibern müffen gerade und eben liegen *). 
Man giebt diefer Stange C C Fig. r. ein oder zwei 
Fuß Länge, mehr oder weniger, je nachdem die Anwen⸗ 
Dung dieſes Zirfels es erforderlih machte. Man hat 
ihn hier zu Schonung des Raums nur zum Theil vors 
geſtellt. Die Höhe diefer Stange ift ungefähr g Linien, 
oder etwas mehr von i bis k Fig. 3. und 5 Linien ſtark 

/ j von 
*) Erlauben es die Umftände, fo dient das Spalten vors 
zuͤglich, weil wenn ein ſolches Holz nur gehoͤrig trokken 
iſt, man dann wegen alles Werfens deſſelben ſicher iſt. 


möge eines ftähfernen Dorns von gfei 
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von I bis m. Man ſieht in diefer Figur, daß das 
Ende diefer Stange auf fünf Slächen zubearbeiter wors 
den, und daß die fchiefen Flächen n o unterhalb einen 
ſpizzigen Winfel machen, um die Richtung der Schies 
ber A, B längs der Stange hin genau zu erhalten, 
Damit während dem Schieben fein Schlottern erfolge. 
Diefe Schieber A, B find von gegoffenem Meſſing, 
und äußerlich und innerlich gehörig zugearbeitet: vers 
2 Geſtalt wie, 
die Stange, und ungefähr 4 Zoll lang, den mar 
durch den Schieber ſchlaͤgt, erhalten diefe Schieber 
einen gleichen Kanal; denn es ifimwefentlich erforderlich, 
daßdiefer Schieber A genau und willig an diefer Stans 
ge hinlaufe, und damit diefe Bewegung fanft und 
gleichförmig erfolge, legt man innerlich oberhalb des 
Kanals diefes Schiebers A Fig. 1. eine ſchwache ges 
kruͤmmte Feder Fig. 5, deren Nüffen oberhalb auf der 
Stange aufruht: fie liegt in dem Kanale vermitgelft 
zweier Einfchnitte, die man in den Schieber gemacht 
bat, wie man bei abc fig. 4. fieht, wo diefer Schies 
ber der Länge nach durchfchnitten vorgeftelle worden, 
wo zugleich Die zwei Fleinen Einfchnitte bemerkt find, 
wo die Enden diefer Feder inne liegen, desgleichen vie 
Krümmung, die man der Feder. geben muß, um den 
Druf der Schraube F Fig. 1. zu erhalten. Die Breite 
dieſer Feder iftgleich derjenigen des Tjnnern des Kanals 
des Schiebers; man macht fie von einer Uhrfeder, wel 
che fire fich fchen Die gehörige Härte und Krümmung 
hat, ſchneidet fie mit einer Schere ab, und beftößt ſie 
mit der Seile, bis fie frei und willig in diefe beiden 
Einfchnirte eingelegt werden fann, und fo während 
bem Hins und Herfchieben des Schiebers aus ihrem 
Sager nicht weiter weichen fan. Die Bedingungen 
in Ruͤkſicht diefer Feder find, 1) daß fie oberhalb der 
Stange aufliege, und Die Bewegung devfelben 
anft 
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ſanft und feſt erhalte, ohne fie durch die Schraube ober⸗ 
halb anzuhalten, wenn man den Schieber große Raͤu⸗ 
me beſchreiben läßt. 2): Wenn man den Schieber A 
Fig. 1. feſt ftellen will, fo zieht man die Schraube F 
an, deren Ende auf die Mitte der Feder druͤkt, fo daß. 
dadurch Fein Eindruf weiter auf die Stange erfolgt. 
Fig. 6. ftellt den nämlichen Schieber A-vorwaͤrts vor, 
wo man deffen Kanal I offen fiebt, worin die Stange 
C lauft; oberhalb demſelben ift der runde Deffel K 
Fig. 1. und. 6, wodurch fenfrecht die ftählerne Schraus 
be F Fig. 6. "geht, deren Kopf von Meſſing abges 
drehet und ränderirt ift. Den fenfrechten Durchichnite 
diefer Schraube fieht man bei g Fig. 6. Der untere 
r Theil des Schiebers A, ce G Fig. 1. gleicht ungefähr 
einer abgefürzten und umgefehrten Pyramide; die uns 
tere Fläche bat ein Loch von der Figur eines gleichfeitis 
gen Dreieks, welches bis in das Innere des Schiebers 
A geht. Den Durchfchnite diefes Lochs fieht man un: 
. terhalb der dig: 4. und die Grundfläche am Ende dies 
fes Schiebers Fig. 7. nebft dem Fleinen viereffigen Anz 
ſazze für die ftählerne Schraube, welche auf die Spizze 
druͤkt, und fie feft hält: diefer Abfaz muß ftarf ‚genug 
feyn, um das erforderliche Schraubengewinde zu hals 
ten. In dieſes dreieffige Loc) wird die ftählerne Spizze 
D eingelegt, welche gehörig abgedreher, und mit der , 
Seile zubearbeitet worden; das Ende diefer Spizze muß 
gehärtet, und goldgelb angelaffen werden, wie ich in 
der Folge erwähnen werde: die Befeftigung in dem 
$oche des Schiebers A Fig. ı, geſchieht vermittelſt der 
ſtaͤhlernen Schraube e, welche auf eine der Flaͤchen des 
Dreieks druͤkt, Die dagegen vorliegt, und Sig. 9 zeigt; 
der Theil d ift rund und abgedreht, fo wie der kleine 
Anfaz oberhalb; die Grundfläche des Er Theils 


Biefer Spizze ſieht man: oe 
Bei 
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Bei der Bearbeitung diefer Arten von Schiebern 
Se man befonders Sorge fragen, daß die Loͤcher der 
Druffchrauben F, f Figur-ı.- genau und; ſenkrecht auf 
die dreiekkigen Löcher der. Vorrichtung für die Spizzen 
treffen, weil fonft leicht der Druk diefer Schrauben 
F, f die Spizzen auf eine. oder die andre Geite treiben 
dürfte , wodurch) denn das Inſtrument fehlerhaft würde. 

Der zweite Schieber. B Fig. 1. wird genau wie 
der erfie gemacht, doch mit dem Unterſchiede, daß jich 
bei diefem die Stellfchraube befindet, deren Mechaniss' 
mus befonders große Genauigkeit erfordert, damit feine 
Zögerung ftatt finde, wahrend dem die Schraube wirft, 
welche eigentlich das Hauptiwerf an diefem Inſtrumente 
ausmacht. So wie dieſer Schieber fo weit fertig und 
zubearbeitet worden, daß er vollfommen auf der Stans 
ge, und ohne Schlottern wie der erfte lauft, loͤthet 
man eine meffingene. Platte LM vor, deren ‚Stärfe 
die punftirre Linie anzeige. Dieſe Platte dient dem 
Schieber zum Grunde, fo daß die Stange nicht weiter 
vorgeben kann, doc muß ihr Ende genau an, diefe 
Grundfläche antreffen; an diefem Ende der Stange 
wird fodann ein Loch von ı 4 Zoll gerade, und unges 
fahr 3 kinien ftarf gebohrt, und die gemundene ftählers 
ne Feder Fig. 10. eingelegt. In das Ende a legt 
man einen Pleinen runden und abgedrehten meffingenen 
Knopf C, deſſen Anfaz an den Umfreis der Feder ans 
ftößt; der zweite Knopf d ift dem erftern vollfommen 
gleich, und wird in das andre Ende b diefer Feder eins 
gelegt, nachdem vorher das Ende diefer Stange ein 
meffingenes Band erhalten wie Fig. 11 bei A, B: die 
dafelbft befindlicdyen Schrauben geben durch, und befe— 
fligen zugleich den zweiten bintern Bakken, welcher hier 
nicht vorgeftelle werden fonnen. Die Breite jedes Diez 
fer Bakken kann blog diegenige der Stange feyn, die 
ihrer Srärfe nad) in dem Holge eingelegt worden. * 

aͤußere 
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äußere Ende diefes Bandes ift ungefähe um zwei Linien 
ſtaͤrker als dieſe Bakken „wie man bei'CD Sig. ır, 
fehen kann, wo es das ganze Ende der Stange uns 
giebt; dieſe Platte erhält eine Schraube, Fig. 3 ‚in 
welche die Stellſchraube geht. Man hat befonders dars 
aufzu fehen, daß diefes Loch vollklommen mit dem Mit: 
telpunfte des Lochs in der Stange zufammentreffe, mo 
die gewundene Feder eingelegt wird , weil das Ende 
diefer Schraube auf die Mitte des mefjingenen Knopfs 
d drukken, und auf die Feder wirken fol; welcher fort⸗ 
dauernde Druf eigentlich verhindert, daß die Schraube 
feinen Spielraum in der Mutter bat, und folchemnach 
„Feine Verzögerung in der Bewegung erfolge, Fig. ı2. 
ftelle dieſes meffingene Band nach feiner Stärke vor: 
'a b.ift feine tänge; e ift der andre gleiche Bakken; 
und die Entfernung b c ift die Stärke dir Schraubens 
mufter, deren oben erwähnet worden ift; da dieſes 
Band hier blos fuͤr ſich vorgeſtellt worden iſt, ſo ſieht 
man hier die gedrehten Schrauben f, g, deren koniſche 
Koͤpfe innerhalb der Staͤrke des erſten Bakken liegen; 
in dem andern Bakken befinden ſich die Muttern zu 
dieſen Schrauben. Ich habe ihrer bier nur zwei vors 
geftelle, man kann aber zu mehrerer Sicherheit und 
Feſligkeit noch eine driete nahe am Ende beifügen. 
Dei Anbringung diefer Schrauben muß man befonderg 
darauf Rücdficht nehmen, daß man nicht in die Vers 
tiefung komme, wo die gewundene Feder liegt, weil 
dies ihre Elafticifät gegen ‚das Ende der Stellfehraube 
aufheben würde. Ich werde in der Folge ein fiheres 
Mittel anführen, die Löcher für diefe Schrauben gehoͤ⸗ 
rig zu erhalten. Auch hat man noch beſonders darauf 
Ruͤkſicht zu nehmen, daß dieſe Stellſchraube keinen 
Spielraum erhalte, wenn ſie in dem Loche des Schie⸗ 
bers gewendet wird; folgendes iſt die Art ‚ wie man. 
Dabei zu verfahren har, ww * 
AR dig. 
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Fig. 8. zeige den Durchfchnift diefes Schiebers 
und der Steliſchraube der Länge nach durchfchnicten, 
welche lezfere ungefähr im Ganzen genommen von N 
bis O 16 Linien ift, fie muß von gutem Stahl feyn : 
der Theil N P ift von 2 Linien im Durchmeffer und bis 
P ausgefchniften; fie muß ihrer ganzen !änge nach voll— 
kommen gerade ſeyn; der Anſaz P ift gehörig abgedres 
het, und hält im Durchmeffer 4 Linien, feine Stärfe 
kann gegen ı Linie betragen, wie man im Durchfchnitte 
zwiſchen Pund Q fieht, fo muß auch der Theil Q gehö« 
tig rund und abgedrehet feyn, ungefähr 2 !inien im 
-Durchmeffer; feine Länge wird vermöge der Stärke der 
angelötheten meffingenen Platte befiimmt, melche den 
Grund des Schiebers B Fig. 1 und 8 ausmacht, wie 
ich bereits erwähnet habe; das andre Ende diefer 
- Schraube O ift viereffig von gleichem Durchmeffer, 
wie der Theil Q5 allein ehe man es mit der Feile viers 
ekkig zubearbeitet, durchbohrt man es in der Mitte unz 
gefähr 2 bis 3 Linien fief, und giebt ihm eine Schrau— 
benmutter für die ftählerne Schraube R, wovon wie 
bald reden werden. Das Vieref am Ende der Stells 
ſchraube muß genau in die Mitte des gedrehten und 
raͤnderirten Knopfs gehen, wie man bei H fiebt Fig: 1. 
und im Durchſchnitt h Fig. 8. Diefes Loch muß folglich 
gleicyfalls feiner ganzen tänge nach genau vierekkig feyn : 
oberhalb und in der Mitte diefes Kopfes dreht man 
eine kleine Vertiefung r, um den Anfaz der ftählernen 
EchraubeR aufzunehmen, deren Kopf die Geftalt einer 
abgeplattefen Kugel hat; man macht eine Eleine Hohl: 
Pehle zwifchen diefem Kopfe und dem Anfazze, um diez 
fen Theil abzufezzen, und, ihm etwas mehr Verzierung 
zu geben; aud) fann man ihn ränderiren, welches ihm 
mehr Gefchmafgiebt: man fieht leicht, daß das Viereck 
O der Stellfhraube, menn e8 genau in der Mitte des 
meffingenen Knopfs A ift, melcher zum Kopfe dient, 

um 


— 
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um dieſe Schraube zuwenden, und die Keine Schraube 


R in der Mitte diefes Vierefs O ift, ihr Anfaz gegen 
die Vertiefung in der Mitte des meffingenen Kuopfs 


drüft, deſſen Anfaz S feiner Seits gleichfalls gegen die 


äußere Fläche der meflingenen Platte E;M druͤkt, wel— 
che zum Grunde des Schiebevs B Sig. 1..und 8 dient; 
find diefe Vorrichtungen gehörig gemacht,..fo.ift es un⸗ 
möglich , daß die Stellfepraube ihrer Länge nad). Spiele 
raum habe, und ſich ſolchemnach blos in dem Loche am 
Grunde des Schiebers B.Fig. 8 bewegen koͤnne. 
Nach. dem was wir hier erklaͤrt haben;,,.‚ftelle man 
fid) vor, daß das mit Meſſing belegte Ende der Stans 
ge, wie wir befchrieben ‚haben, in dem . anale, des 
Schiebers B Fig. 8 ‚liege, und daß die Stellſchraub 

‚ NP in dem Loche Diefer Belegung fich befinde, fo —* 


man deutlich, daß wenn man dieſe Stellſchraube von 


der Linken zur Rechten drehet, ſie tiefer in das Loch der 
Stange des Zirkels eingehen, und daß zu gleicher Zeit 
der Schieber B an dieſer Stange vorwärts gehen wer— 


de; wenn. man hingegen die Stellſchraube von det 


Mechten zur Linken dreht, fo wird der Gang dieſes 
Schiebers B gerade das Öegentheil feyn, ‚nämlich der 
Schieber wird mehr oder weniger über die Stange ges 
ben, je nachdem man diefer Schraube mehr oder weniz 
ger Mevolutionen giebt... Bei allen diefen Bewegun— 
gen der Stellfehraube gebt Feine Zeit verlohren ; erjtlich 
weil die gemundene Feder, welche beftändig gegen das 
Ende diefer Schraube druͤkt, fic) ftets dem Eindringen 
in die Schraubenmutter der, Stange entgegen ſtemmt, 


und folhemnach die Gange diefer Schraube fih nurauf 


einer Seite in der Mutter reiben, folglic) die Schraus 
be ihrer Zänge nad) feinen Spielraum haben fann. Won 
der andern Seite, da ber Anfchlag eben diefer Schraus 
be genau zrifchen den innern und äußern Flächen des 
rundes des Schiebers B gefchieht, fo gebt ihr sege 

e⸗ 


17 


Beſtreben blos auf ihre Wendung, und den Schieber 
B vor» oder ruͤkwaͤrts zu ſtoßen, ohne daß Zeit Dabei 
verlohren gebe, die Schraube treibe den Schieber B 
vor⸗ oder rufwärts. | 

=. Man fieht leicht, daß wenn große Diftanzen zu 
durchlaufen find, es fei nun, um die Spizzen D, D 
dieſes Zirfels einander zu nähern oder von einander ju 
entfernen, man den mefjingenen Schieber A auf der 
Stange C, C den ganzen Raum beinahe hinlaufen 
laffen müffe; man läßt die Schraube F diefermegen 
los, um dem Schieber mehr Freiheit zu geben, und 
zieht fie an, fo wie der Schieber A dem verlangten 
Abftande nahe gefommen; man läßt hierauf auch die 
andre Schraube f an dem Schieber B nad), und giebt 
der Stellfchraube die Bewegung vors oder rüfmärts, 
wo man den verlangten Abftand der Spizzen leicht und 
fehr genau treffen wird; man zieht fodann die Druk— 
chraube f wieder an, die oberhalb dem Schieber B ift, 
um ihm während der Arbeie die gehörige Feſtigkeit zu 
geben, Wir wollen nunmehr die ficherften , leichteften 
und bequemften Mittel angeben, um diefes Inſtrument, 
welches folchergeftalt zu Theilungen auf die gewiſſeſte 
Art angewendet werben ann, zu bearbeiten. 


3) Verfahren, diefen Stangenzirkel mie 
der Stellfhraube zu bearbeiten. 


Um diefes Inftrument gehörig zu bearbeiten, muß 
man fich mit einem ſtaͤhlernen Durchfchlage, ungefäbe 
4 Zoll lang, verfehen, der von gutem Stable, und feiz 
ner ganzen Laͤnge nach, nach der Figur, die man der 
hölzernen Stange Taf, I. Fig. 3 geben will, gehörig 

ugefeilt und kalibrirt worden ift; indeffen muß man aber 
och) diefen Durchfchlag an dem einen Ende ungefähr 
einen halben Zoll lang — zugehen laſſen, um 

B ihn 
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ihn felchter in den Kanal ber meſſingenen Schieber * 
B Sig. meinzuſezzen, weil er zu beiden Seiten dieſes 
Schiebers gedrange durchgefchlagen werben muß *)5 
Das andre Ende diefes Durchfihlags bat die beftimmte 
Figur, nur daß die zufcharfen Ekken etwas abgeftumpfe 
werden, um milliger durchjugehen, und damit von dem 
Schläge des Hammers feine feharfe Effen darauf erzeuge 
werden, bejonders um wieder eingelegt werden zu füns 
nen, nachdem die Grundfläche LM auf den Schieber 
B gelöthet worden, im Faller fich im Feuer gezogen 
Haben follte. Iſt diefer Durchfchlag auf diefe Arc bear⸗ 
beitet,, fo zieht man 9 mit der Feile und etwas Oel 
glatt ab, laͤßt ihn kirſchbraun gluͤhen, und wirft ihn 
in kaltes Waſſer; da er dadurd) eine zu große Härte 
erhalten, fo fehleift man ihn mit Bimftein und Waſſer 
ab, troknet ihn, und legt ihn auf ‚glühende Kohlen, 
fo daß er gleiche. Wärme erhalte; vermoͤge der Wir⸗ 
kung des Feuers wird ſeine weiße Farbe in eine gelbe, und 
ſodann in eine goldfarbne verwandelt werden, wo man 
ihn unmittelbar vom Kohlfeuer nimmt, und in kaltes 
Waſſer oder Del wirft, um wieder abzukuͤhlen. Dies 
muß geichwind gefchehen, weil unmitrelbar nach dee 
goldgelben Farbe eine blaue zum Vorſchein komme, 
- deren damit verwandte Härte zu diefer Abſicht aber 
Schon zu weich ift: unter gehörigen Umftänden ift es 
Daher noch vorzuglicher, ihn nur bis sur gelben; Farbe 
anzulaffen, wenn der Stahl gehörig rein ift, und man 
folchemnach wegen des Springens ficher if. Ich werde 
in der Folge verſchiedene re angeben , 
deren 


=» Ueberhaupt erinnere ich hier, daß bei allen aͤhnlichen 
Arbeiten, wo ein ſcharfer Schluß der Theile, die ſich 
auf einander ſchieben ſollen, erforderlich iſt, auf dieſe 
Art verfahren werden muß, weil dieſer Schluß ſo genau 

‚und fleißig anf feine audre Art erhalten werden kann, 


G. 
\ 
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deren ich mich feit langer Zeit bedient babe, um dem 

Stahfe den erforderlichen Grad der Härte zu geben, 
bon denen man in gehörigen Fällen die praftifche Ans 
wendung machen kann, da fie von den Künftlern ges 
- wöhnlicher Weiſe geheim gehalten werden. Man trofs 
nes fodann den Durchichlag ab, um a deſſen im er⸗ 
forderlichen Falle zu, bedienen. 

Zu den Schiebern A, B Fig. ı a man ein 
Modellvon Holz ), wornach fie der Gießer in Sand 
formen kann. Fig. 13 und 14 ftellen diefes Modell 
vor; Aift eine Seite Diefer Schieber; die andre ift Dies 
fer vollommen gleich. BB Fig. 14 iſt der naͤmliche 
Schieber von dem einen Ende gefehen : er ift unterhalb 
bei D nicht geſchloſſen, und die beiden Bakken B, B 
find hier weiter von einander als bei C oberhalb, wel— 
ches diefermegen gefchieht, damıt der Gießer Das Mo⸗ 
dell aus dem Sande innerhalb dem Kanale heben koͤn⸗ 
ne, weil er fonft leicht ausbricht, und fo der Guß niche 
rein genug ausfällt. Man bringe fodann die Seiten 
nachher leicht näher aneinander ‚ mie ic) in der Folge 
zeigen werde. Wan macht ein ſolches Modell aus einem 
guten geſchloſſenen Holze z. B. Birnbaums, Lndenholze 
oder dergleichen, was von feinen Faſern iſt, damit 
der Sand ſich nicht einlegen, oder daran haͤngen koͤnne: 
auch kann man das Modell, um dieſer Umbequemlichz 
Beit zuborzufonmen, vorher mit einem Lak überziehen, 
ehe man es dem Gießer giebt. Es entjpringen daraus 

B 2 Doppelte 

*) Das Gießen diefer Schieber, nnd anderer Theile des , 

Stangenzirkels, fo wie überhaupt bei allen praktifchz 
mechaniſchen Bearbeitungen, hat allerhings feine Vors 
theife, wenn man diefe Bequemlichkeit haben Fann, 
welche die Arbeit fehr erleichtert; indeffen laffen fich aber 
auch alle diefe Theile aus gewöhnlichen Plattmeffing 

{ ſchlagen, und fo an einander löthen, von welder Arbeit 
noch einiges in der Folge erwaͤhnt werden ge 
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‚doppelte Voꝛtheile 1) verſtopft der Fieuth — 
des Holzes, und macht bie: ‚Oberfläche glatt und ge 
ſchloſſen; 2) wird dadurch verhindert, daß die Feuche 
‚tigkeit, welche man nothwendig dem Sande geben muß, 
den man dazu anwendet, nicht in das Holz dringe, und 
ſich daran anhängertein gewöhnlicher Firniß mie Weins 
geiſt iſt zu dieſem Gebrauche vollkommen hinreichend R 
Man ſieht wohl, daß es ganz gleichguͤltig iſt, 
66 man ähnliche Modelle aus einem einzigen oder aus 
miehrern Stufen zuſammenſezt: man ann fie! zuarbeis 
ten, leimen, und um mehrerer Sicherheit wegen; mit 
Eleinen Nägeln oder Stiften befeftigen. Nur darauf 
bat man befonders Ruͤkſicht zu nehmen, daß das Mo⸗ 
dell etwas größer und ſtaͤrker fei, um 1) genug Mas 
terie zu haben, es ſowohl äußerlich. als innerlich ge⸗ 
börig ’auszufeilen, 2) daß das Metall gehörig auss 
fliege, welches beim Erfälten ſich immer wieder etwas 
zufainmenzieht, da Hingegen es im Fluſſe einen größern 
Raum einnahm. Fuͤr beide Schieber ift blos ein einzi⸗ 
ges Modell erforderlich. Mach dem Guſſe befeilt man 
ihn erſt rund herum, und ninmme fo alle überflüßige 
Theile weg; ſodann bearbeitet man ihn innerlich, und 
bedient ſich ſodann des ſtaͤhlernen Durchſchlags, deſſen 
bereits erwaͤhnet worden iſt, während dem man äußerlich 
gelindeHammerfchläge anwenden fann, damit der Durchs 
ſchlag beſſer durchgehe. Ich ſezze hier voraus, daß 
man alle andre Theile habe gießen laſſen, woraus dies 
fes Inſtrument zuſammengeſezt iſt, und: dazu die gehoͤ⸗ 
tigen Modelle gegeben, nämlich die Dekkungen diefer 
Schieber, die Belegung am Ende der Stange, und 
dem Knopfe H öi. 1. welcher zum Kopfe der Stell 
fchraube 


® Indeſſen muß man aber in dieſer Ruͤkſicht doch immer 
dahin ſehen, daß der dazu gebrauchte Firniß nicht klebrig 
ſei, weil ſolchemnach die Abſicht ganz verlohren gienge. 
a G. 
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ſchraube dient, deren bereits gedacht worden. So fann 
‚man auch die zwei Knöpfe für die Köpfe der Drukſchrau— 
ben F,. ‚f Fig. 1. und g Fig, 6. gießen laſſen; oder man 
nimmt-alles Diefes von Plattmeſſinge von hinreichender 
Staͤrke, wovon man mit einer Meſſingſchere die erforz 
berlichen Theile abſchneidet *). 

Big. 15. ftellt die Dekkung von der Seite ihrer 
ganzen. Länge nach vor; T, U find zwei Bakken, die 
fih über die gerade Släche Y erheben ,„ und mit der 
Fläche eben eingefeilt find, in welche die. Enden a, b 
der jtählernen Feder Fig. 4. und 5 eingelegt werden, 

man am beften vorher bearbeitet, ehe der Dekkel 
aufgelöthet wird: unterhalb bei X ſchont man daran eine 
halbrunde Erhebung, welhe-durchbohrt wird, um die 
— — f Sig. 1. aufzunehmen. 
—Fig. 16. ftelledie nämliche Dekkung an —— 
* u vor; wegen der Bakken, die damit verbunden find, 
erfcheint fie ſtaͤrker, wo zugleich auch der Knopf x zu 
ſeben iſt, wie er Fig. 15. angegeben worden. 

dig. 17. zeigt. den Grundriß des Höfzernen Mos 
deils diefer Dekkung von der Seite innerhalb dem Kas 
nale des Schiebers. T und U find kleine Auffäzze von 
Holz, welche auf die gleiche Fläche angeleimt und befes 
fliget worden, worüber fie fi) von hinreichender Stärs 
fe erheben, um davon die Baffen T, U zugleich zu 
bilden; mie fie im Profil Fig. 15. erfcheinen., wo fie 
innerhalb nach der Richtung der punktirten Linien T, U 
) B 3 Fig. 

*) In Ruͤkſicht des Modells für die Schieber erinnere ich 
hier noh, daß man es aus dem Ganzen bearbeiten, 
und die Stärke des Kanals vorfpringen laſſen kann. 

So formt man es, und fegt fodann einen Kern von 

Lehm und Haaren ein, den man vorher auggeglühet 

hat. Ueberhoupt giebt es hier gewiſſe Vortheile in der 

Bearbeitung, die fid) ohne große Weitſchweifigkeit nicht 


1 befreiben laffen: Uebung thut hier das beite. 
€ A. d. H. 


Sig. 15. zubearbeitet werden, um ohne ausgubreher; 
aus dem Sände gehoben werden zu Fönnen. Die Sänz - 
ge jeder dieſer Theite ift der Abftand oder Zwiſchenraum 
T, 2 oder 3, 4, welcher ihm gleich Aft Fig, 177, und 
gleich der Stärke des flählernen Durchſchlags, welcher 
zur Bildung des innern Kanals angewendet wird, w 
bereits angegeben worden. - u 
3° Big, 18. iſt die namliche D 
der Hakbrunden Erhebung Z, welche abgedrehet, und 
vermittelſt eines Stifts in der Mitte darauf befeſtiget 
und angeleimt worden. Iſt dieſe Dekkung gegoſſen, 
fo'wied fie mit der Felle dorber gehörig zubenrbeitet: 
man bearbeitet fie zwiſchen die zwei’ Bakken B, E Fig: 
74. folchergeftäft, daß der Raum über die Bakken T, 
U Fig. 15. bis zum Grunde des Winkels C des’ Kar 
nials des Schiebers Fig. 14. dem erwähnten ftählernen 
Durchſchlage entſpricht, welches dieſerwegen ſehr feicht 
iſt, weil man die Raͤnder E, E dieſes Schiebers ſo zu⸗ 
ruͤkſezzen kann, "bis beide Theile genau auf einander 
paſſen; man verbindet fie ſodann auf einander mit auss 
gegluͤhtem Drahte, und löthet fie mit Meſſingſchlag⸗ 
lothe, wie ich weiter hin anführen werde. a 
Ich merke hier noch an, daß die Dekkung eines 
jeden Schiebers etwas breiter ſeyn muß, als erforder 
lich iſt; fie muß zu jeder Seite um’ r bis 13 Linie vor 
fiegen, um das Loth äußerlich auflegen zu Fünnen, 
"Damit es ſich nicht innerhalb dem Kanale anhaͤufe Mair 
legt den Schieber fo auf Kohlen, daß die Deffung uns 
terbalb, und der pyramidenförmige Theil G, wo die 
Spizze des Zirfels eingelegt wird, während diefer Be⸗ 
arbeitung oberhalb komme: iſt fodann das Grüf gelös 
ther, fo ftößt nian den vorfpringenden Theil mit einer 
ftarfen Zeile ab: ehe man es beftößt, ift es vortheilhaft, 
es in ein Woſſer zu werfen, welches aus ı Quark guten 
Scheidewaſſer, und 3 Quart gemeinen Waſſer beftehr, 
ir welches 


effung äußerlich, nebft 
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welches den Schmuz vom Feuer wegnimmt, und den 


Borax abſtoͤßt, welcher mit der Loͤthung fließt, und 


\ 


eine Art von Verglafung macht, welche die Feilen ſehr 
angreift: in diefem Waſſer kann man es gegen eine halbe 
Stunde und länger liegen laffen, worauf man es nochs 
mals im gemeinen Waffer abfpült, und fodann abtrofs 


net, um es zu befeilen und zu beendigen. Den Durchs 


fchlag muß man zu verfchiedenenmalen wechfelsweife an 
beiden Enden durchfchlagen, auc) zumeilen gelinde Ham— 


merſchlaͤge auf die Seiten thun; indeffen ift zugleich 
hiebei erforderlich, eine eiferne oder meffingene Platte 


einzulegen, welche genau der Länge, Breite und Stärke 


nach den Zwifchenraum der beiden Baffen T U aus⸗ 


fülle, damit wenn man auf den Deffel fchlägt, er fich 
nicht herabfenfe ; man bearbeiter fodann die Enden Dies 
fer Schieber viereffig mit einer englifehen flachen Feile. 
Nun ift weiter nichts mehr nöthig, als eine ftarfe mef 


‚ fingene Platte anzulöthen, welche dem Schieber B Fig. 


ı1.;um Örunde LM dient; man bearbeitet diefe Platte 
fo zu, daß fie auf jeder Seite gegen z tinie vorſteht, 
um das Loth aufzulegen. Die Loͤthung des Dekkels, 
die bereits gefchehen, muß vorher forgfältig mit Kreide 
abgerieben werden, die man feuchte gemacht hat, wel⸗ 
ches ſowohl innerhalb als außerhalb dem Schieber ger 
fheben muß, meil außerdem diefe erfte Loͤthung zu glei⸗ 
cher Zeit mit der zweiten in Fluß käme, und fo Die erfte 
Arbeit gan; verlohren gienge. Mach dieſer zweitenLoͤthung 


‚wirft man bie Arbeit, fo wie oben angeriefen worden, 


in geſchwaͤchtes Scheidewaffer: man nimmt aber jebegs 
mal vorher den eifernen Bindedraht weg, weil fonft 
wegen des Bitriols, den das Eifen enthält, das Mefs 
fing roth anfauft: auch muß man dieferwegen folche 
Sachen niemals mit eifernen Zangen faffen. Dieſes 
zubereiteten Scyeidemwaffers fann man fich zu wieders 
hohltenmalen bedienen; allein um ihm ſoviel Stärke zu 

B4 geben, 
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geben, als es von dem Meſſinge verlohren, das ſich 
damit vermiſcht hat, gießt man von Zeit zu Zeit neues 
zu. Einige Künftler-bedienen fi) auch zu Diefer Abfichr, 
um. die Koſten zu erfpaten , des Weinſteins, welchen 
ſie in Waſſer aufloͤſen, und fo darin die Arbeit einige 
Minuten aufkochen ya. worauf fie diefelbe in reinen 
Waſſer abfpülen und troßnen. Auch bedienen ſich eini⸗ 
ge dazu einer Aufloͤſung von Alaun, worin ſie dieſelbe 
ebenfalls kochen laſſen. — 
MNachdem die Arbeit ſolchergeſtalt gereiniget wor⸗ 
den, nimmt man dieſen Ueberſchuß mit der Feile weg; 
man treibt ſodann den Durchſchlag vermoͤge ſeines ſtaͤr⸗ 
kern Endes in den Schieber, und mache den Boden 
dadurch volllommen eben. Ehe man die Schieber äußerz 
‚lich. abfeilt, haͤmmert man vorher den pyramidenförmis 
gen, Theil’G derſelben, wo die Spipje eingelegt. wird N 
um. ihm Dichter zu machen: und damit während dem 
der obere Theil ſich nicht ziehe, legt man den Durch⸗ 
ſchlag ein; ſo kann man alsdenn jeden Schieber aͤußer⸗ 
lich beſtoßen. Um die Stange ihrer ganzen Laͤnge nach 
gehoͤrig bearbeitet zu erhalten giebt man fie einem Eber 
niften, der fie genau in die Schieber paßt, daß ſie dar⸗ 
an willig und fanft, ohne zu ſchlottern, Dinlaufe, nach⸗ 
dem man vorher die Feder a b dig. 5. weggenommen 
dat Bun 
b Nunmehr bearbeitet man die Schieber mit der 
‚Seile vollends aus; um alle Genauigkeit zu erhalten, 
bedient man ſich dieſerwegen eines &ineals, und verfchies 
dener Winfelhafen bei Theilen wo man ſie nicht uns 
mittelbar anlegen kann. Was die Theile G, G Fig. 1. 
betrift, fo feilt man fie zu beiden Seiten gerade, daß 
fie einander genau entſprechen, und mit der Stange in 
gleicher Linie ſtehen, weswegen man das Lineal auf die 
beiden Baffen der Theile G, G beider Schieber Tegt 
und ſieht, ob das Lineal und die Stange des Zirfels 
| parallef 


| 25 


parallel liegen. Auch muß man fich bemühen, daß eis 

nerlei Bafken der Theile G, G der Schieber dig. 1. 
gleich entfernt von der Are der Stange ftehn, welches 
man Dadurch berichtigen kann, indem man die Stange 

des Zirkels in einen Schraubeftof fo einlegt, daß die 

Theile G, G der Schieber oberhalb fiehen; mar lege 

ſodann ein Winfelmaaf fo an, daß der kürzere Schens 
fel quer über den Ruͤkken der Stange fiegt, und der ans 
dre Schenkel fenkrecht fei, und quer über eine Seite 
der nämlichen Stange; man nimmt hierauf zwei mef- 
fingene Lineale, ungefähr 6 big g Zoll lang, und volls 
fommen gerade, iegt ihrer fänge nach eines uͤber das 
andre, fo daß fie eine Breite bilden, die genau der 
Stärfe der Enden G, G diefer Schieber entſpricht. 
So bält man fie vermittelſt eines Feilklobens; allein 
es ift nothwendig erforderlich, daß die Stärke ‚. welche 
beide Lineale machen, durchaus vollfommen gleich fei; 
und da die Theile G, G oberhalb. ftehen, fo legt man fie 
flach oben auf; fo muß das jenfrecht angelegte Winkels 
maaß die Seite des Lineals berühren, oder man ſchiebt 
das Lineal vorwaͤrts: eben dies wiederhohlt man auch 
auf der andern Seite der Theile G, G; trift alles zu, 
fo fann man des Mittelpunkts der Theile G, G geaen 
die Schieber A, B und ihrer fenfrechten Sage Ahorn, 
welche bei diejem Inſtrumente nothwendig iſt. 
Nachdem ſolchergeſtalt alles zubearbeitet worden, 

ſo macht man die Loͤcher, welche quer durch den Schie⸗ 
ber A ig. ı gehen, naͤmlich dasjenige für die Spizze 
D, und das andre für die Schraube F, die einander 
gerade gegenüber ftehen, und fenkrecht nach allen Rich⸗ 
ungen gegen die Stange ſeyn muͤſſen; um dazu zu ges 
langen, legt man ein Winfelmaaß an die Stange, 

fo daß der große Schenkel fenfrecht damit ſtehe; man 
öfner fodann einen gewöhnlichen Zirkel big zur Hälfte 
des Schiebers A, legt eine Spizze an die Seiten dig 
B5 groͤßern 
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groͤßern Schenkels des Winkelmaaßes, und mit der 
andern Spisze macht man oberhalb G Fig. ı einen fleis 
nen Durchſchnitt. "Wir wollen annehmen, daß der 
äußere Winkel des Winfelmaages dem Punfte ı am 
Rande diefes Schiebers A entfpreche; man legt fodann 
den Arm des Winfelmaafes längs dem Anlauf der 
Stange C Fig. ı und wiederhohlt das nämliche für den 
Punkt 2, welcher das andre Ende dieſes Schiebers ift, 
und macht einen Abſchnitt, der dem erflern entgegen 
gebt, wobei man einerlei Defnung des Zirkels beob⸗ 
achtet, und die zwei Spizzen des Zirkels in gleicher 
Höhe mit dem Ende des Fleinen Schiebers S ſezt; tref⸗ 
fen ſich die beiden Seftionen auf einerlei Punkt, fo ift 
bieſer Punkt die Mitte der Länge des großen Schiebers 
A; allein gefchieht es, daß diefe Sektionen fi) nicht 
treffen, «8 fei mun zu hoc) oder zu niedrig, ſo nimmt 
man die Mitte des Unterfchieds, welches denn der ges 
füchte Punkt ift. Man wende fodann die Stange G_ 
um, ſo daß das obere zu unterft Eomme, um das näms 
Tiche mie den Winkelhaken und dem nämlichen Zirkel 
zu wiederholen, macht eine ähnliche Sektion oberhalb 
dem Anfazze K, mo man wegen der Mitte der Länge des 
großen Schiebers A ficher feyn fann, wenn in entges 
gengefejter tage die beiden Punkte gehörig auf einander 
fallen. 
Nunmehr hat man zwei parallele Punkte ober» 
und unterhalb des andern Schiebers B zu ziehen; man 
legt daher den Winkelhaken erſtlich an den Punkt s auf 
eben vieje Stange und nahe am Rande des Schiebers 
B; mit der nämlichen Defnung des Zirkels trägt man 
die gleiche Entfernung von Der Seite des Arms des 
Winkelhakens bis zur Mitte des runden Aufjazzes k, 
und macht die Sektion. Man wiederholt dies für den 
Winkel der Stange am Punkte 6, und zieht den mifts 
fern Punkt des Fleinen Sc;iebers G, wie man am anz 
Ba dern 


dern gethan hat, um den gegenuberliegenden mittlern 
Punkt der Haube K Fig. ı zu erhalten, Für dasandre 
* Ende des nämlichen Schiebers B Fig. ı läßt fich dieſe 
Sektion nicht ziehen, weil die Platte L M vorwärts 
dem Schieber liegt, und man fie nur inwärts von dem 
_ Grunde bis zum Rande 5 und 6 meffen fan, Unter 
dieſer Vorſicht kann man verfichert feyn, Daß man ges 
nau die Mitte der Sänge eines jeden Schiebers gefuns 
den: es ift num nichts mehr übrig, als die Mitte der 
‚Breite zu beftiimmen. In dieſer Ruͤkſicht lege man 
ein Sineal außerhalb jeden Schieber; fodann bemerfe 
- man vermittelft eines Zirfels den Abftand von dieſem 
Lineal bis zur Mitte ſowohl des untern Anfazzes, als 
aud) der Haube K. Man kann aud) die Mitte der Löcher 
fuchen, wenn man fie vermittelft des Bohrs nad) den 
Bakken und den Enden jedes Schiebers A, B Fig. ı 
giebt, weil man vorausfezt, daß fie mie der Seile zubes 
arbeitet worden, ehe man fie zieht. Machdem man 
alfo die mittlern Punkte bemerkt hat, fo ſchlaͤgt man 
einen fpizzigen Körner auf, um den Bohr ficher anfezs 
‚zen zu fonnen; folgendes ift das Verfahren, wie man 
ficher dabei zu verfahren hat, damit fie gehörig gerade 
an ihrem Drte bohren. 
Man bringt eine Fleine Rolle von Holz oder Horn 
auf den untern Anſaz G Fig. 1, und befeftiget fie das 
felbft, lege den Scyieber A Fig. ı in eine Drehbank 
mit Spisjen, fchlagt um diefe Rolle eine Schnure oder 
Saite, um ihn herumzudrehen, fezt die Auflage quer 
über, fo daß die Entfernung diefer Auflage von Der 
Spizze der Doffe linfer Hand genau nach der Länge 
des Mlittelpunfts des untern Anfazzes G fei, der in 
der Spizze liegt, bis zum Mitteipunfte der Haube K, 
wo man den Bohr einſezt; man giebt der Spizze Del, 
um die Anreibung zu vermeiden, und mit der rechten 
Hand hält man auf der Auflage den Bohr feit, den 
man 
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man nach der Axe der Loͤcher fuͤhrt, — — 
will, und ſo wie er in den Mittelpunkt der Haube K 
eingeſezt w wird, ſolchemnach zur zweiten Spizze dient, 

- fo dreht.man vermittelft. des: Bogens und der Schnure 
dem Schieber. herum, während dem der Bohr in das 
Metall J— bis er in den Kanal des großen Schie⸗ 
bers A. gefommen; auf-diefs, 


fodann einen Bohr von ‚gleicher Geſtalt mie der erſte, 
« aber fehwächer, fo daß er ein Loch mache, das ſich in 

das Dreief des Mittelpunfts des. untern Anſazzes G 
befchreiben: laſſe; man -wechfelt fodann die Arbeit an 
den Enden, legt die Spizze der Drebbant i in das Loch, 
welches. gemacht worden , mit etwas Del, dreht die Ar⸗ 
beit mit den Drebbogen herum, und. bobre ſolcherge⸗ 
ſtalt bis in den Ray des großen Schiebers A wie 
yonben * } , 
Auf. diefe Art BR auch die. Köcher en dem 
h Schieber B gebohrt. Dan kann auch, nachdem ein 
Loch gebohrt worden, einen kleinen Stift -von Stahl 
einlegen, und daran die Rolle für die Schnure befes 
fiigen ; dies würde weniger. auf den Bohr wirken, der 
in den untern Anfaz, G bohren foll, befonders da dieſes 
die Schnure von dem Punkte der Auflage des Bohrs 
entfernen würde, wenn man die Arbeit ummendet. 
Man kann fich diefes Huͤlfsmittels bedienen, allein dies 
fer Eleine Stift muß genau rund feyn, damit er nicht 
ſchlottere. 

Sind nunmehr die Löcher gebohrt, * on es 
darauf an, das Loch in dem untern Anſaz G dreieklig 
zu machen, um den obern Theil der Spizze Fig. 9. ein⸗ 
legen zu koͤnnen; in dieſer Ruͤkſicht bearbeitet man es 
zuerſt mit einer kleinen dreiekkigen Feile, worauf man 


einen ſtaͤhlernen, gehoͤrig gehaͤrteten und angelaſſenen 


dreielkigen Körner einſchlaͤgt, der nach der Figur zubes 
arbeitet 


Art iſt, — verſichert, 
daß das Loch vollkommen gerade wird. Man wähle 
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‚arbeiter worden, die das Loch erhalten foll: er muß 
indeffen etwas verlaufen zugeben, und ‘gegen einen 
Zoll länger feyn, als die Tiefe des Schiebers G. bes 
trägt: die Vorarbeitung mit der Feile muß der Laͤnge 
nach ganz durchgehen, um ihn befler einzulegen, auch 
muß man ihn von Zeit zu Zeit mit Del beftreichen, und 
oberhalb etwas abrunden, damif er von dem Sc)lagen 
des Hammers ſich nicht überlege, das ſchwaͤchere Ende 
muß aber fcharf abgefchnitten, und die Effen etwas, 
verfchnitten feyn. Man muß ihn öfters zurüffchlagen 
und wieder einlegen, weil erfonftleichtzerbrechen kann; 
sedesmal nachdem man ihn herausgefchlagen, nimme 

man den Grad weg, den’ das Ende in dem Loche 

macht; man treibt ihn fodann ganz durch, wo man 
denn ein vollfommen gerades Loc) erhalten wird. 

Um während diefer Bearbeitung des dreiekkigen 
tochs nichts zu verderben, ift es rathſam, ein Stuͤk 
Eifen vorher zu bearbeiten, das beinahe den Kanal 
des großen Schiebrrs ausfülle, und zu beiden Seiten 
des Schiebers A Fig. 1. um einen halben Zollvorftehe, 
um es auf die Bakken des Schraubeftofs aufzulegen, 
mährend dem man den Körner einfchlägt; auch muß 
es fenfrecht durchbohrt feyn, Damit der Körner und 
- Gegentörner zum Zurüftreiben des erftern frei durchges 
hen fonne, Da der Schieber B an dem einen Ende 
verfchloffen ift, fo legt man diefes Stuͤk Eifen ein, 
und fchraubt es blos mit einem Ende in den Schraubes 
ſtok; in diefem alle muß es noch) ein Loch haben, wor 
durch der Körner frei gehen kann; man reinigt fodann 
den Kanal von dem Grade, welcher auf diefe Art entz 
ftander. Dies ift, mie ich glaube, das befte Verfah— 
ren, aͤhnliche Löcher zu bearbeiten. Indeſſen ehe man 
noch diefem Loche die dreieffige Figur giebt, muß man 
zugleich dahin fehen, ihm die Nichtung zu geben, daß 
eine der drei Flächen genau dem Beinen Anfazze für die 

Schraube 
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Schraube e Fig: r. gegenfiber fiehe, damit der Druk 
der Schraube genau auf eben dieſe Fläche komme; iſt 
endlich das Loch bearbeitet, fo bohrt und fchraubt mar 
das Loch für die kleine Druffchraube e aus, wo man 
befonders Rüfficht nehmen muß, daß fie gerade und 
in der Mitte des untern Anfazzes G ftehe; auch muß 
man forgfältig den Grad wegnehmen, welcher inwärts 
von dem Schraubenbohrer entftanden; fo bohrt man 
auch das Loch in der Haube K aus, nachdem man ihm 
die erforderliche Größe und genau in gerader Richtung 
gegeben ,. und nimme den Grad weg, welcher von dem 


Schraubenbohrer in dem Kanale entftanden, 


Nunmehr dreht man die Haube K rund:ab, und 
giebt ihr die nöthigen Verzierungen; man bearbeitet zu 
diefer Abfiche ein Stuͤk Stahl, welches abgedreht wor⸗ 
den, ſchraubt es in die Haube ein, und legt alles ſol⸗ 


chemnach in die Drehbank. Einen andern ſtaͤhlernen 


Stift, deffen eines Ende dreieffig ift, legt man in das 
Koch des untern Anfazzes G, und giebt ihm eine Rolle, 
Es ift vortheilhafter, diefen eingelegten heilen Spizs 
zen zu geben, als mit dem Körner einen Punkt einzus 
ſchlagen, weil man die Spizzen leichter in Mittelpunkt 
duͤrch Nachfeilen derfelben bringen kann, bis daß fie 
volllommen rund laufen. Hat man die Haube abges 
dreber, fo bearbeitet man bie Reiben Schieber vollends 
mit gehörigen Feilen aus. B 
Man bearbeitet zuerft Die Händer 1,2, 3 34 
5 und 6 an den Schiebern A und B Fig. 1. zieht fie 
mit einer feinen Zeile und Del ab, und polirrfie, wenn 
alles beendiget iſt; man lege fodann Die ftählernen S Spiz⸗ 
zen in ihre Schieber, und nimmt mit der Feile die 
ſcharfen Ekken an der eingelegten Spizze weg, ſo daß 
die der Flaͤche gegenuͤberliegende Ekke, auf welche die 
Drukſchraube e wirft, nicht ganz den Winkel des 
Schiebers ausfuͤlle; hiedurch verhindert man, die 
pipe 
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Soizze nicht fehlottert, befonders wenn man die Fleine 
‚Schraube e anzieht, man runder fodann ab, drehet 
und beendiget die Spizzen, giebt ihnen am Ende vers 

mittelft des Loͤthrohrs und einer Lampe die Härte, und 

laͤßt fie gelb anlaufen. Die Köpfe der Heinen Drufs 
ſchrauben dreht man oval, härter die Schrauben, und 
aͤßt fie blau an. So macht man aud) die Druffchraus 
ben F, f von Stahl, und nieter oberhalb einen kleinen 

Anſaz an diefe Schrauben mit abgedrehten und rändes 
rirten Köpfen; die Bernietung oberhalb feilt man fodanrz 

fein ab, und polirt fie mit den übrigen Theilen. 

! Iſt dies alles fertig, fo macht man die Stell 

fchraube von einem guten reinen Stable, den man viers 

effig fehmieden läßt, wo man der Brüche wegen uns- 
gleich ficherer ift,. als wenn fie rund geſchmiedet wird; 
bei P ſchont man ihre Stärfe, um den Anſaz zu erbals 
ten; man läßt fie kirſchroth glüben, und auf der Afche 
kalt werden; man feilt fie fodann rund, haut fie um 
eine Linie länger ab, als nach Fig. 8. erforderlic) ift, 
macht bei N eine fonıfche Spizze, und das andre Ende 

O haut man gerade ab, wo man einen fpizzigen Koͤr⸗ 
‚ner einſchlaͤgt, und legt fie in die Drebbanf; che man 
fie abdreht, bohrt man in der Mitte ein !och, drei Li⸗ 

nien tief, und 3 einer Linie im Durchmeffer: dieſes 

oc) bohrt man auf der Drehbanf eben fo, mie ich für 
die Schieber A und B angewiefen habe, um es genau 
nad) der Are zu erhalten. | 

Sao wie das tod) gebohrt iſt, mird die Schraube 

abgedreber; in diefer Ruͤkſicht ſtekt man eine Rolle an 
ben Theil Q O für die Schnure des Bogens: man 
dreht fie auf diefe Art von N bis P zylindrifch ab, und 
giebt ihr zwei Linien im Durchmeffer; man fchneidee 
hierauf daran eine feine Schraube, und unterfucht fie 
ferner auf der Drehbanf, ob fie ſich wahrend dem Eins 

fehneiden geworfen, in welchem alle man fie mir jorg- 
faltigen 
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fältigen Hammerfchlägen richten muß, zu welcher Abe 
ſicht man fich eines Fupfernen Hammers auf Blei bes 
dient, um die Schraubengänge nicht zu quetſchen; fo 
wie fie nunmehr wieder gehörig rund läuft, bemerkt 
man ihre eigentliche Länge, die fie. erhalten ſoll, ohne 
fie jedoch ganz abzudreben; die Rolle lege man nunmehr 
an das andre Ende, wo man die. Gänge etwas mit 
Kolophonium beftreichen fann, damit fich die Rolle 
nicht loswinde; man drehet fodann den Anſaz P zu bei⸗ 
den Seiten gerade an, ungefähr vier kinien im Durchs 
meffer und 3 einer Linie ſtark; ‚der Theil Q erhält zwei 
Linien zum Durchmeffer, und feinetänge beträgt etwas 
weniger, als die Stärke des Bodens L M des Schies 
bers B: alle übrigen Dimenfionen diefer Schraube har 
be ich bereits oben angegeben. Der Theil Q O erhält 
zur Laͤnge 4% Linien, d. i. etwas weniger als der Mitz 
telpunkt des großen Knopfs H, welcher diefer Schraus 
be zum Kopfe diente. Man macht den Theil Q und defs 
fen Vierek etwas fürzer als die Stellen find, mo fie 
eingelegt werden, damit der Druf auf einander gehoͤ⸗ 
rig gefchebe; ehe man diefen Zwifchenraum.Q O viers 
effig feile, dreht man ihn fo ab, daß die vier Winkel 
innerhalb dem Umkreiſe liegen, wie ich bereits erwähnt 
babe. Endlich feilt.man das Vierek vollkommen gleic) 
ab, und zieht es mit der Seile und mie Del.ab, fo daß 
der Zug der Länge nach gefchehe; man bearbeiter es ges 
börig nach dem viereffigen Loche mitten durch den mefr 
firgenen Knopf H.$ig. 1. welcher, wie fchon erwähner, 
der Stellfehraube zum Kopfe dient. Das Loch durch, 
die Mitte des Kopfs wird mit einem der Größe des 
Dierefs verhältnißmäßigen Bohrer gemacht, man fezt 
die vier Ekken mit einer Feile an, und fihlägt einen 
Körner durch, bis der viereflige Theil der Stellfehraube 
eingelegt werden kann. Diefer Körner wird auf die 
naͤmliche Art bearbeiser, wie ich bereits ſchon in diefer 
—8 Ruͤkſicht 


ie * 
Rukſicht erwaͤhnt habe, wovon et in nichts als in feiner 
Form und Stärke verfchieden iſt Go wie der Kropf 
Auhmehr feſt an das Vierek der Stellſchraube angeſcho⸗ 
ben worden, wird er abgedreht und raͤnderirt, mie ich 
in der Folge zeigen werde: man macht Bei r Fig. 8. eine 
tiefung, wie man aus dem Durchſchnitte oder 
Profil sh r fehen Fann. » O9 
N Rig, 19. zeigtdeih die Grundfläche dieſes Knopfs, 
die obe Hund ‚den ränderirfen Rand, und das vier= 
ekkige Loch in der Mitte "wie bereits angegeben wors 
den. Was die Schraube R betrift, ſo wird fie gleiche 
folls’von einem runden Seht Stahl gemacht, und halt 
ih Der länge drei bis vier Zoll, man macht an beiden 
Enden koniſche Spizzen mit der Seile, befeſtigt an das 
eine Ende eine mäßig hohe Nolle, und lege fie fo. im 
einen Drehftußl, dreht den Kopf und die Welle diefer 
Schraube RFig. g, und fcjneider das Gewinde. Mar 
fegt fie nochmals in die Drehbanf, um zu fehen, ob 
ffe ſich während dem Einfehneiden gezogen, in welchem. 
Falle man fie behutſam richtet. Sie hat einen runden 
Anſchlag, welcher in der Vertiefung des Kopfs H liegt: 
man kanm auch diefen Anfchlag rände-iren; man dreht 
ſodann den Kopf nach einer abgeplatteten Sphaͤrdide, 
polirt ihn, und ſtoͤßt ihr ab; oberhalb wird er mit einer 
Seile abgeplatter, und für den Schraubenzieher eine 
Zuge eingefeilt. nn 
Munmehr muß ich noch das Verfahren befchreig 
ben, wie die meffingene Belegung am Ende Ber hoͤl⸗ 
zernen Stange ABCD Fig. ır. geſchieht und ange—⸗ 
legt wird, wovon man an diefem Bakken nur eine 
eite fieht. Man befeſtiget fie vermittelft drei Schraus 
ben, deren Köpfe innerhalb der Stärke diefes Bakken 
Begelförmig inne liegen. Man ſieht das Profil diefer 
Delegung Fig. 12, fo wie die zwei Schrauben f, g, 
welche durch die Bakken der Belegung und durch die 
* C hoͤlzerne 
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hölzerne. Stange geben; die dritte. Schraube ift ‚nicht 
vie worden, umdie Hindeueilh Ära —35 
ER, ale ur In ak ie - 8 
(Ile dieſe Schrauben muͤſſen von Stahl und, gez 
hoͤrig abgedrehet ſeyn; nachdem fie beendiget find, wer⸗ 
den ſie gehaͤrtet, indem man ſie auf eine tannene Kohle 
legt, vermittelſt eines Loͤthrohrs rothheiß gluͤhet, und 
fo in Del wirft, man läßt fie fodann, nachdem, man 
fie mit, Bimſtein abgepogen, auf einem ſchwachen eifers 
nen Anlaßbleche Blau an, und hält fie über, Licht, das 
mit fie die Wärme durchdringe, woman. fie wieder in, 
Del wirft: man troknet ſie endlich ab, und polirt ie 
mit feinem Schmergel und Del oder mit Delftein. Diez 
fe Härte und die Anlafjung geben den Schrauben ihre 
eigene Haltbarkeit. — —ú—— — “ — 
Big. 20. zeigt das, Model dieſer Belegung von 
Holz im Profil, fo wie es. dem Gießer gegeben wird, 
man fieht die Laͤnge des Bakkens a b ai h derjenigen, 
des andern Bakkens e, beide an dem Theile. bc befes, 
“ fliger, welcher ‚vor das Ende der Stange zu liegen, 
kommt, und zur Schraubenmufter für die Stellſchrau⸗ 
be dient: der Zwifchenraum c b deſſen Staͤr⸗ 
ke, die groͤßer iſt als diejenige der Aerme, um mehr 
Schraubengaͤnge zu erhalten. Die zwei Aerme ſtehen 
etwas von einander entfernt, damit der Gießer ſie leich⸗ 
ter und unbeſchaͤdigt aus der Abformung heben koͤnne, 
wie ich ſchon oben erinnert habe; auch giebt man einem 
ſolchen Modelle, zufolge der bereits erwaͤhnten Urſache 
einen Ueberzug von Firniß. Fig. 3. zeigt die Grundfläche 
vorwärts, die zur Schraube dient, und vorwaͤrts der 
hölzernen Stange liegt ABD. Sig. 11..ift die Breite ' 
des Bakken, oder einer der Aerme der Belegung; der 
andre ift diefem volllommen gleich. Ich habe die Zeich⸗ 
nung des Modells fürzer vorgeftelle, als die eigentliche 
Belegung ift, und man Fig. 11. und 12. fiehe, denn, 
da ss nad) dem Guffe gehaͤmmert wird, Damit die Aer⸗ 
me 
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‚me mehr Feftigkeit erhalten, fo würde es alsdenn zu 
lang. Um das Haͤmmern deffelben leicht zu veranftals 
‚ten, nimmt man ein flaches Stuͤk Eiſen, ungefähr eis 
nen Zoll breit und drei oder vier Zoll lang, und fo 
ſtark, daß es zwifchen beide Aerme geht, man fpanne 
es in einen Schraubeftof, fo daß dieſe Belegung frei 
aufgelegt werden fonne, und haͤmmert ſolchergeſtalt die 
Aerme hart; eben fo hämmert man auch den Theil vors 
wärts, indem man es auf diefen Kern auffest. ie 
Man befeilt nunmehr alles, und giebt die gehöriae 
Dreite, die man wegen des Einlegens ing Holz in 
üffiche der minfelförmig zulaufenden Flaͤchen n o 
= 3. etwas reichlich läßt, und fie fodann darnach 
abſtoͤßt. An der Stange jeibft feilt man alles fodann 
nad) eben diefer Stange gleichförmig ab, daß fie duech⸗ 
aus einerlei Stärke erhalte. Man bohrt nunmehr das 
Loch rür die Mutter der Stellſchraube, ungefähr 3& 
Zinien von oberhalb i der Stange Fig. 3, oder B Fig: 
21. bis zum Mittelpunfrediefes Lochs, bohrt die Schrau⸗ 
be, und ſieht darauf, daß ſie gehoͤrig gerade ſei, damit 
die Stellſchraube nicht auf einer Seite mehr als auf 
der andern anziehe. Die naͤmliche Eintheilung bringe 
man auc) an das Ende der Stange, wo man den Ort 
des Lochs bemerkt; eben fo macht man auch am andern 
Ende einen Punkt unter. der nämlichen Eintheilung, 
welcher Dazu dient, um ihnin die Spizzeder Drehbank 
zu legen, weil man zum Einbohren in die Stange für 
den Durchgang der Stellfchraube die nämliche Sorg⸗ 
It beobachten muß, Deren ich bereits oben in Ruͤkſicht 
des geraden Einbohrens ermwähnet habe. Man wähle 
in diefer Rüfficht einen Bohrer von dem Kaliber des 
Sochs, wie es bei d Fig. 21. vorgeftelle worden ; weil 
dieſes Loch die angemeffene Größe hat, um der Feder 
hinreichend Spielraum zu geben, und frei ſich zu bewe⸗ 
gen. So ſtellt auch Fig. 21. das Ende der Stange 
in C 2 vor, 
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vor, nachdem fie eingebohrt worden: die Zurüffeszung 
für die Belegung ift hier als anne vorausgefejf, 
daher fie. auch von a bis b fehmäler ift als Fig. 3. von 
kbis m, wo aber diefe Zurüffezzung zugleich durch die 
punftirte Linie. angedeutet worden. ch merke hier noch 
an, daß man befonders die hölzerne Stange einbohren 
muß, ehe man die Seiten zurüffeze. In Ruͤkſicht des 
Einbohrens “auf dem Drehftuhle erwähne ich hier 
die Lehren nicht nochmals, die ich bereits oben gege 
ben habe. Diefes tod) erhält eine Tiefe von drei— 
zehn Linien, ohne die Stärke der Schraubenmutter in 
‚der Belegung vorwärts zu rechnen. Um die Belegung 
fo anzulegen, und die Seiten zuruͤkzuſezzenn, daß beide 
Löcher zufammentreffen, paffe man einen hölzernen Stift 
in das Loch an der Stange von gleicher Tiefe und Stärs 
Bez vorwärts 'genau’an der Defnung mache man ein 
Merkmal, und fezze diefen Stift auf der Drehbank fo 
‚weit zuruͤk, daß er zugleich das Loch für die Schraube 
an der Belegung ausfülle. Unter diefer Vorſicht wird 
man feinen Endzwek vollkommen ſicher erhalten, daß 
beide Löcher auf ihren Mittelpunften zufammenfallen 
und Fonzentrifch feyn: man bemerkt nunmehr die Löcher 
für die kleinen Schrauben in’ einer Entfernung von der 
Seite A B Fig, pr. von 18 $inie, und ſezt fie in einer 
Entfernung wie Fig. 11. rund 2. Diefe Merkmale 
macht man auch auf der gegenuberliegenden Seite, das 
mit die Loͤcher aufeinander paffen; um diefes am leichs 
teften zu bewerfftelligen, ziehe man einen Zug mit der 
gehörigen Defnung des Zirkels parallel mit der Seite 
AB Sig. rı. him, und nehme die Stellen 1 ind 2 
von B vermittelft eines Zirfels, und tragerfie fo Über. 
Die dritte Schraube ſezt man eine Linie von dem Ende 
der Belegung: faft ganz unterhalb, welchen Dre man’ 
denn auch auf der andern Seite beſtimmt. Es ift bins 
reichend, wenn nur der Kopf nicht anden Abſtoß ſtreift, 
PR und 
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and der Einbohrung in die Stange nicht zu nahe kommt; 
eben dies ift auch in Rüfficht der beiden obern Schraus 
ben zu bemerken, um der freien Bewegung der gewuns 
denen Feder innerhalb diefer Einbohrung fein Hinders 
niß in den Weg zu legen, welches auch in fofern zu bes 
merfen ift, daß das Hol; während dem Bohren nicht 
zurüffrete, und ſolchemnach die Einbohrung enger mas 
che; zumehrer Sicherheit kann man dieferhalb von beis 
den Seiten anbohren, um fich ſolchergeſtalt in der Mitte 
zu treffen. Das Loch an der einen Geite vergrößert 
mon nad) der Welle der Schraube bis zum gegenübers 
> Bakken, wo eine Schraubenmutter einges 
Hnitten wird, in welche diefe Schrauben geben. 
Ueberhaupt merke ich hier nod) an, daß wenn mar 
in einem efwas ftarfen Stüffe ein genau gerades Loch 
aben will, man gegenbohren muß, und. folhemnac) 
der Mitte zufammentreffe. Die Abweichung von 
der geraden Linie, Die während dem geſchehen feyn 
dürfte, hebt fodann ein etwas größrer Bohrer auf, 
den man auf den erftern ſchwaͤchern folgen läßt, und: 
mit dein man fodann ganz durchbohrr. f 
Hat man verfchiedene Löcher zu bohren, fo legt 
man gerne, Damit die Richtung der zufammenzufchkiefe 
fenden Theile fich nicht verruͤkke, in das vorhergebohrte 
Loch einen Stift feft ein, und ſo auch im erforderlichen 
Falle in das folgende: eben dies ift auch beim Aufreis 
ben der Löcher in Acht zu nehmen. Diefe feheinbaren 
Kleinigkeiten find in der Ausübung mechanifcher Arbeis 
fen von großer Wichtigkeit: außer Bertboud haben 
indeß wenig Schriftfteller derfelben erwähnet, fondern 
fie beim praßtifchen Kuͤnſtler immer vorausgefezt. 
MNachdem die Löcher gemacht find, bohrt man bie 
Schrauben in dem gegenuberftehenden Bakken vermit— 
telft eines feinen Schraubenbohrers, deffen man fich 


mit Oel bedient, damit er beffer faffe; an dem andern 
Erz, Bakken 
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Bakken verſenkt man aͤußerlich das Loch, da we der 
egelfoͤrmig zulaufende Theil des Kopfs dieſer Schraus 
ben zu liegen kommt; den Grad, den beides der Bobs 
rer und der Senffolben gemacht, nimmt man behuts 
fam weg, legt alles an die hölzerne Stange, feilt eg 
der Fläche der Stange gleich, amd zieht, es fein mit 
Del ab. Man ninme fodann die Schrauben nochmals 
heraus, um fie nad) bereits. gegebener Vorſchrift zu 
haͤrten, nachdem man den rad, am Ende und am 
Kopfe weggenommen, und fie ‚gehörig verfirichen... 
Nunmehr bearbeitet man. die gemunbene Jeder, 
wozu man ftählernen Draht. etwas weniger als. eine 
halbe Linie im, Durchmeffer nimmt, und ungefähr. einen 
Schuh lang, welches für zehn Gänge hinreichend ift. 
Man bearbeitet einen eifernen Stift ungefähr, 6 a 
lang, und. 14 Unieni im Durchmeſſer A 
und eben, bohrt ein Loch quer durch von der —— 
des ſtaͤhlernen Drahts, in welches man ihn an dem 
einen Ende einſtekt, und nachdem man das andre Ende 
in, einen Schraubeftof gefpannt, fo fängt man an, ihn 
ein halbes Mahl um diefen eiſernen Stift zu winden; 
zwei Stäbe von Holz ungefähr drei Zoll lang und 9 
Zoll: breit und drei Linien ftarf, find ‚Fig. 23. —* vorge⸗ 
ſtellt, wie ſie auf.einander gelegt werden: bei D, d ift 
quer durch ein Loch gebohrt —— welches ein Stift von 
Holz geht, welcher in D fefte iſt, in d aber frei inne 
‚ liegt, fo daß beide Platten auf einander vereinigt, 
ſich öfnen und fchließen fönnen, und ungefähr eine Art 
von Scharnier machen. Nahe am andern ‚Ende ift 
eine runde, wenig tiefe Aushöhlung bei ch ch welche 
queruͤber geht, fo daß zmwifchen beide Platten der eifers 
ne Stift für fich Fig. 22. feſt inne liegt; in der Platte 
AB Fig. 23. allein macht man eine Art von ſchwacher 
Vertiefung, um den ftählernen Draht aufzunehmen „ 
woraus Die Feder gemacht werden ſoll; dieſer Vertie⸗ 
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fang giebt man von A bis B eine Neigung von 72 
Grad’ gegen die’ größere Vertiefung; diefe Neigung 
macht die Entfernung der Gänge der Feder, Unter 
diefer Zurichtüng, Welche eine Art von hölzerner 3 Zwin⸗ 
ge macht, legt man den eiſernen Stift mit, dem ſtaͤh⸗ 
lernen Drahte ein, deſſen Ende bereits in dem Loche 
in Fig. 22. liege‘, ind 2. um ben Stift gewunden 
worden: mat ai darauf Rufficht nehmen, daß der 
ſtaͤhlerne Draht genau in der einen Vertiefung A B 
$ig. 23. liege. Den Vertiefungen ı c h giebt man. ets 
was Seife, um die Anreibung zu vermeiden, legt diefe 
Zwinge in einen gewöhnlichen Schraubeſtok fenkrecht 
ein, schließe ihn gelinde zu, und giebt dem eifernen 
Stifte eine Bervegung vermiftelfteines Feilkllobens von 
der linken zur een Hand, wo der Stahl nach, der 
fehiefen Linie A Bhingeht, und fich um den eifernen. 
Stift windet, der während dem auf der andern Site 
vorgeht, fo daß der Draht um diefen Stifteiner Schraus 
be ähnfich gewuriden wird. So wie er fid) ganz, her⸗ 
ausgewunden, hat ſich die Feder gebildet, und bei 
Oefnung der beiden Platten finder man. ‚Die Gänge 
in die Vertiefungen ängedräff wie Fig. 23. So koͤnn⸗ 
te man nach dieſer Vorrichtung andre aͤhnliche Federn 
mehr machen. Man nimmt fodann die Feder und ben, 
Stift Heraus, und ſchneidet deren ungefähr 10 Gänge, 
ab, die eine Laͤnge von 13 Linien halten werden, wenn 
man Sorge getragen, daß die Gaͤnge unter fich volls 
kommen gleich find; ungefähr den vierten Theil eines, 
Ganges an jedem Ende biegt man fo, daß er eine ge— 
rade Fläche bilder, worauf man bie Feder auf folgende 
Art haͤrtet. 
Man nimmt ein großes Stuf Kohle, hoͤhlt es aus, 
und legt die Feder hinein, um fie ringsherum gleichs 
förmig zu erhiszen, welches wermittelft eines Loͤthrohrs 
ſehr gut geſchehen kann; wie ſie kirſchbraun gluͤhet, 
4 wirft 
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fhmen fie geſchwind in Del, umfie.subärten, worauf 


ch erque nimmt, und behutſam abtroknet und 


imſtein abreid ‚man legt ie auf nde Aſche, 
um fie — et ae N. big 





re auf ie,b laͤßt, um ſie zu | 


“ nie Ei sı man fünnfe 
— — 


| Kid ii febhafte blaue ; — en, worauf man fie 





8. hi Su wer fen, 9 Su fofhineblaue 
arbe, kalt ihre el Sue eiter wicht, ‚leidet; 
ft Kal 908 ſolch ergeſtalt macht man nun⸗ 
ehr Die lleinen Knöpfe c, d 1 Se 10. Man nimm 


Ei dın Stüf. Me: ing zwei, din drei Zell lang, und 


von der ‚Stärke, A Lochs d in. der Stange Fig. 215 


man zenttirt e es carbeitet e es, es nach der 
erfor erlichen © Ey ‚und mac n Anfaz, wide } 
llig in die ac ene Feder. sinfäle * wie man bei 
1. ſeht Eben ſo macht man auch den ‚weiten 
nopf.d Sig. 10 und est ke in-die Feder bei b, wo 
dann der Zirkel zum Sufammenfejen fertig ift, wie 
uf Kane Art ge ne 
Dan e t die, Feder und die jiwei, Knoͤpfe e.in.bie 
Se ge. Es "giebt I. ‚welche dergleichen Fer 


Dee nucht härten, fondern blos * und blau an⸗ 
laufen A ſezzen ſich hg eneiniglich, und 
r 


rlieren ve Kraft in Eutzer Zeit. Die, Belegung ade 


egt man vermitteiſt der. Dreiffeinen Schrau⸗ 
ben an, laͤßt die Seellſchraube in die Schraubenmutter 
am Ende der Stange gehen; man ſezt ſodann den 


Schieber Ban, der an die Stange und die Stellſchrau⸗ 


be ankrift. Nun ſchiebt man den Knopf H an den 


„viereffigen Theil der Stellſchraube, und bemerft eine 


Fläche diefes Viereks und an der gegenliegenden Seite 
des. Kopfs; endlich fchraubt man aud) die Schraube R 
ig. 3. an: diefe Schraube giebt vermöge ihres Druks 


N a der Stellſchraube Spielraum, wo man 


etwas 
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etwas Oel braucht, um die Anreibung waͤhrend der 
Wendung der Schraube zu verhindern; endlich ſchiebt 
man noch den andern Schieber A Fig. 1. an, und lege 
die beiden Spizzen in die Fleinen Schieber G, G. 
Hat man alles in Acht genommen, was ich in 
Nüffiche der- Bearbeitung aller der hiezu gehörigen 
Theile angegeben habe, fo wird er fogleich alle Fordes 
rungen vollfommen leiſten. Sollten aber dod) Fehler 
vorfallen, fo muß man ihn nochmals durchgehen; und 
ift endlich alles fertig, fo nimmt man ihn nochmals aus 
einander, um alle Theile einzeln zu poliren. 
Da ich feitdem eine ungleich einfachere und beffere 
Art erfunden, als ich hier vorgefihrieben,, die Stange 
des Zirfels zu befegen, fo mill ich nunmehr noch das 
Verfahren angeben, deffen ich mich hiebei bedient habe, 
Der Zirkel, den ich bier befchrieben babe, und 
bei defjen Gebrauch fein Zeitverluft erfolgt, welches 
befonders Die gemundene Feder bewirkt, it nach einent. 
Zirkel entworfen, den Herr Sennel, ein Schuler des 
berühmten Canivet verfertiget, der wegen feiner mathes 
matifchen und aftronemifchen Inſtrumente den Beifall 
ber Akademie der Wiſſenſchaften fich erworben. 


3) Neues ungleich einfacheres Verfahren, 
eine Zirfelftange zu belegen. 


‚Sch nenne diefes Verfahren der Belegung der 
Stange eines ähnlichen Zirkels neu, weil mir nichts 
vorgekommen, das ihm einigermaßen ähnlich wäre. 
Die Einfachheit, Dauer und Genauigkeit, verbunden 
mit der leichten Bearbeitung, find Eigenfchaften, die 
in diefer Ruͤkſicht große Vorzüge hoffen laſſen. Diefe 
Belegung beftehf aus zwei meffingenen Kreuzen, die 
sberhalb an den Seiten des einen Endes der Stange, 
vermittelſt Drei kleiner ſtaͤhlerner Schrauben befeſtiget 

C 5 find: 
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find: die ganze Belegung‘ beſteht ſolchemnach aus Fünf 
Stüffen. Ich ſezze hier eine Stange von Indiſchem 
Holje woraus, die der erftern vollfommen gleich ift, 
und die man auf diefe Art belegen wolle; man nehme 
dieſerhalb ein Stuͤk Meffing 2 Zoll 3 bis 4 Linien lang, 
5 bis 6 Linien breit’und eben fo ſtark, und hHämmere es 
hart, wozu man fi) eines Hammers ungefaͤhr drei 
Pfund fchwer bedienen kann, damit der Schlag bis im 
die Mitte der Materie eindringe, und die Poren nahe 
an einander bringe; daß es hinreichend gehämmerf wor⸗ 
den erfennt man daraus, wenn der Hammer weiten 
feinen Eindruk auf feiner Seite mehr macht; che man 
ein folches Stuͤk Mefjing Hämmert, muß man forgfäls 
tig die fiharfen Effen abrunden, auc) während dem 
Haͤmmern dies zumeilen öfters wiederhohlen, weil fonft 
leicht Riſſe erfolgen, wodurch es unnuͤz wird, und 
nicht felten ganz zerbricht, befonders wenn ein folches: 
Stüuͤk eine ſtarke Härte erhalten fol. Machdem man 
es durch Haͤmmern halb fo ftark gebracht als die Stans 
ge ift, die man belegen will, fo trennt man es der Länge 
nach mit der Säge; man befiößt es: mit der Seile, ung 
zwei Kreuzezu erhalten wie ef, fh Fig. 26, indeſſen 
ſchone man etwas mehr Materie, als erforderlich ift, 

Damit wenn man fie beide gleich macht, und fie auf eins _ 
ander legt, ihre Stärfe-um eine Linie mehr betrage, 
als die Stärfe der Stange ift, die man belegen will; 
indefjen feilt man die Fläche der Kreuze aus folgenden 
Urſachen noch nicht: » Sind diefe beiden Kreuze folchere 
geftalt zubearbeitet , ſo werden fie nach ihrer Stärke’ 
von c bisi Fia. 26. geipalten, fo daß der Ruͤkken eines. 
jeden E'F ig. 24. ungefähr eine Linie Stärfe habe, 
und die Säge ungefähr bis 13 Linie zum Ende F, und 
nahe an der punktirten Linie beii Sig. 26. fomme: dies 
fer Ruͤkken E F $ig. 24. macht die Fläche diefer beiden 

—— und verlauft ſich mit dem Holze der Stange, 
| Es Ä wenn 
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wenn fie in ihrem Einfchnitte liegen; in den Sägens 
ſchnitt legt man fodann ein ftählernes Blech von einer 
Uhrfeder, das der ganzen Länge nach inne liegt, im 
Ruͤkſicht der Breite kann e8 vor dem Kreuze vorragen, 
und wird felbft nothwendig, weil, da diefe Feder ſtark 
in den Schnitt eingeſchlagen wird, man mit einem. 
Hammer auf beide Flächen des. Kreuzes haͤmmert, und 
fo der Schlag bis zum Sägenfchnitte dringer, indeß 
die eingelegte Platte eine gleiche Stärfe durchaus ges 
währet. Nachdem man alles gehörig gehaͤmmert hat, 
nimmt man die Platte heraus, und legt fie in das andre 
Kreuz, um ihm eine gleiche Härte wie dem erfien zu 
geben. Man fihneidet fodann vermittelft einer Säge 
die ſtaͤrkſte Fläche Diefes Kreuzes nach der Richtung der 
Linie gih Fig. 26. ab, und nahe an den Löchern, bie 
man an den Aermen diefer Kreuze ſieht, um den Theil 
e gh wegjunehmen, während dem man aber das nz 
nere des Ruͤkkens dieſes Kreuzes zu ſchonen ſucht, wel— 
cher in dem Einſchnitte der Stange zu liegen, kommt. 
Auch nimmt man mit der Seile den übrigen Theil der 
Aerme diefes Kreuzes nach der Nichtung der Linien 1, 
2 und 3, 4 Fig. 26. weg, fo daß die Fläche des Theils 
e gh diefes Kreuzes gerade fortgehe, den Theil y £ 
ausgenommen, der ungefähr 2 Linien Stärfe hat, da 
hingegen ber übrige Theil des Kreuzes nur gegen eine 
Linie beträgt. Diefer Theil wird der Länge nach von y 
bis f Big. 26. und nach der. Stärke der Stellſchraube 
ausgehöhlt, und wo bie Schraubenmutter Diefer Schraus 
be eingejchnitten roird. Vorher zieht man aber genau 
die Figur Diefeg Kreuzes auf der außern Fläche, die ich 
den Ruͤkken nennen will; auch muß man die Löcher auf 
den Yermen g, h Fig. 26, und Das dritte nabe am 
Ende e diefes Kreuzes bemerken; im dieſe Löcher kom⸗ 
men die ftählernen Schrauben, melche zur Befeſtigung 
der Belegung der Stange dienen; bei Bemerkung * 

er 
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ſer Loͤcher muß man indeſſen aber dahin ſehen, daß das⸗ 
jenige auf dem Arme g feitwäres und außerhalb dem 
Striche e, 1, 2 Fig. 26. komme, dasjenigesaber auf 
dem Arme h fo ftehe, daß der Strich z, 3, 4 diefes 
Loch zuhalbiren heine, damit der Kopf der Bleinen 
Schraube, die darein kommt, nicht zu nahe am Rande 
des Abftoßes an den Linien AC, DH unterhalb der 
Stange: Fig: 24. ſtehe, deren Ende man als belegt 


MNachdem die drei Löcher gemacht find, fo ſchraubt 
man die beiden Theile mit den Ruͤkken auf einander in 
einen Feilkloben, um in den zweiten die Löcher fo wie 
auf den’ erſten zu bohren.‘ Damit aber bei Bearbeis 
fung beider Kreuze, wenn man fie in einen Schraubes 
ftof fpannen muß, der Sägefchnitt, parallel mit dem 
Ruͤkken jedes Kreuzes, nicht gequetfcht werde, fo lege 
nian einen ſchwachen Seelen Meffing dazwiſchen. 
Endlich feile man beide Theile nach den Linien, die man 
auf dem Ruͤkken entworfen hat, und fo wie fie zufolge 
des Grundriffes bei e z f Fig. 26. verzeichnee find: _ 
man lege fie gegen einander wie bei EF, IL $ig. 27. 
und in den Zwifchenraum M, der zmwifchen den Kreuzen 


ſich ergiebt, "ein Stuͤk Meffing, das ihn eben ausfüle. 


In daffelbe bohre man die drei Löcher, wie in den beis 
den Kreuzen‘, fo daß diefer Theil die Geftalt wie Fig. 
29. erhalte, wo der Einfchnitt N dient, um das Ende 
der ſtarken Theile an den beiden Kreuzen aufzunehmen; 
man befeftige alle drei Theile mit ftählernen Stiften auf 
einander, auf welche Art man fodann volltommen die 
ganze Belegung bearbeiten kann. Fig. 27. ift das 
Profil diefer zwei Bakken, welche die Schraubenmutter 
bilden, welche die Stellfchraube PQ O aufnimmt, des 
ven wir bald näher erwähnen werden. Noch macht 
man auch mitten durch diefes eingelegte Schf Meſſing 
von N bis A Fig. 29. ein Loch von hinreichender Größe, . 

Sue, Damif 
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damit das Ende der Steflfchraube fic) darin bewegen 
koͤnne. Es ift eben nicht nöthig, diefes eingelegte Stuͤk 
nad) der Figur des Kreuzes weiter zu bearbeiten; es ift 
hinreichend, wenn es nur genau den Zwiſchenraum 
ausfuͤllt, wie ich bereits erwaͤhnet habe. Der zilindriz 
fche Kanal, der von den beiden Kreuzen gebildet wird, 

die auf elnanbr gelegt werden, wird RER für die 
Stellfchraube ausgebohrt, 

In diefer Ruͤkſicht macht man einer Rahmen von 
Meſſing wie Fig. 30; a b Fig. 31. iſt die Staͤrke dies 
fes meffingenen Rahmens, und gleich dem Theile 1, 2 
Fig. 24. den mai ausbohren will. X Y ig. 30. ift 
die vordere Fläche diefes Theils, mo man in der Mitte 
die Fuge fiehr, welche die beiden Baffen f, f hält, 
“ während. dem man den Bohrer einlegt: der Ueberfchuß 
a, welcher Ieer erfcheint, dient zu einen ftählerxen 
Plätthen, worauf die Schraube drüft, die man obers 
hatb Fig. 30: ſieht. Diefes ftählerne Plaͤttchen ift ges 
gen s bis 7 Linien lang, um ber ganzen Laͤnge nach auf 
den Bakken von ı bis 2 Fig. 24. aufzuliegen; vermite 
geljt diefes Drufs, und der Genauigkeit, als diefe 
Bakken ihrer Länge nad) in dieſer Fuge liegen, ift mar 
fiher, daß feine Unregelmäßigfeit erfolge, und der 
Bohrer zu Bildung der Mutter weder zur Nechten noch 
zur linken ausweicht; man geht mit der obern Druk⸗ 
fchraube nach, fo wie der Bohrer mehr einfchneiden 
foll, der ungefähr 11 bis 12 Linien lang, und von eis 
nem Durchmeffer ift, als die Stellfchraube haften foll. 
Auf dem Umkreiſe diefes Bohrers macht man feiner 
ange nad) Einfchnitre mit einer dreieffigen Feile, wels 
che die Moterie aufnehme, die fid) während dem Boh⸗ 
ven erzeugt, Diefer Bohrer ift durchaus zylindrifch, 
bis ungefähr fuͤnf bis fechs Gänge, die etwas verlaufen 
zugehen, um ihn defto leichter einzulegen, und Damit ev 
williger fchneide, beſtreicht man ihn mie Del, fo wie 

dies 
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dies zugleich dazu dient, mt die Anreibung zwiſchen 
den beiden Bakken f, f zu ſchwaͤchen. Indeſſen muß 
man beide Bakken nie ganz auf einander auftreffen laß 
fen, damit fie vermoͤge ihrer Federkraft noch auf die 
Stellſchraube ihrer ganzen Laͤnge nach drüffen Eönnen, 
wie —* weiterhin zeigen werde 

So wie die Schraubenmutter gebofrt iſt; nimmt 
man alle Theile aus einander, und nimmt uͤberall den 
Grad weg. Eben ſo bohrt man auch die Mutter an 
dem einen Kreuze fuͤr die ſtaͤhlernen Schrauben, welche 
zur Befeſtigung dienen, und hier eingeſchraubt werden. 
Die drei übrigen Löcher an dem andern Kreuze, die den 
erftern gegenüber liegen, veibt man auf, bis: die Köpfe 
der Schrauben daran anliegen, wo man ſie auswärts 
nach der fegelfürmigen Geftalt des Kopfs der Schraus 
ben verſenkt, und ich bereits eben erwaͤhnet habe. 

Nunmehr giebt man allen Theilen dieſer ‚Kreuze 
die Spannung ; zu dieſer Abſicht nimmt man das eins 
gelegte Stuͤk Mefjing weg, welches in den Saͤge— 
ſchnitt von bis i Fig⸗ 28. gelegt worden, legt die 
ſchneidende Flache eines Meffers ein, ſezt das Kreuz - 
nad) feiner Fläche auf einen geraden Amboß, indefi die 
Släche in dem Sägenfihnitte inne liegt, und in den 
Kanal lege man, fo wie in die Mitte des Zmwifchenz. 
raums 1,2 Fig. 26: und 28. einen zinnernen Stift, 
ungefähr von: der Stärke einer; Schreibefeder; hierauf: 
ſchlaͤgt man vermöge eines mäßig ſchweren Hammers, 
wo der Kanal die Kruͤmmung erhaͤlt, wie man Fig. 
27. ſieht, beide Theile auf einander liegen, und die 
Stellſchraube zu umfaffen ſcheinen; man läßt fodann. 
die Schneide des Meſſers zwiſchen den Saͤgeſchnitt, 
fpannt das Kreuz in einen Schraubeftof, und biegt das» 
Ende des Kreuzes von e nach i Fig. 28. Beide Krüms' 
mungen find hinreichend, dem Kreuze ſowohl als der 
Schraubenmutter eine hinreichende Federkraft zu rs 
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So bringt man dieſe Belegung’an das Ende 
der hoͤlzernen Stange: man macht dieſerwegen 
nach ihrer ganzen Staͤrke von ı bis ans Ende 2 Fig. 
24. einen Einfihnittz Fig. 25. ftellt das Ende oder die 
Fläche diefer Stange vor, nebſt der mefjingenen Bele— 
gung, die den Einſchnitt ausfüllf, und eine Schraus 
benmutter für die Stellfehraube macht. ben fo fehneis 
det man aud) die beiden Bakken diefer Stange ein, 

m den Theil E und die Aerme G, E diefes Kreuzes 
Sig, 24, einzulegen; der andre Bakken wird auf gleis 
che Art eingefchnitten. Beide Kreuze werden vermits 
teljt der erwähnten drei ftählernen Schrauben befeftiger, 
worauf man das Loch in die Stange bohrt, welches 
zwifchen den beiden Schrauben der Aerme G, H des 
Kreuzes hingeht, und fünf Linien Tiefe hat, fo daß, 
noch eine Linie bis zur Schraube am Ende E des Kreus 
308 Big. 24. übrig ift, um dem Holze Stärke zu laffen, 
und Das Kreuz gehörig zu befeftigen. | 

Man wird auf diefe Art die Wirkung diefer Beles 
gung leicht einfehen, denn die drei ftählernen Schraus 
ben halten die beiden Kreuze an ihrem Orte feft; die 
Kruͤmmungen, die man ihnen gegeben, verbunden mie 
der Elafticität, die fie Durchs Haͤmmern erhalten, fu: 
chen fich einander zu nähern, machen die Schraubens 
mutter enger, und bemirfen folchergeftalt einen forts 
dauernden Druf auf die Stellfhraube , deren Bewe⸗ 
gung ohne Zeitverluft vors und rufmärts geht. Sind 
foldyergeftalt alle Theile in ihrer gehörigen Vollkom⸗ 
menheit, fo lege man fie an Die hölzerne Stange. Die 
Schraube muß immer in der Schraubenmutter ganz 
inne liegen, daher man fie gegen fünf Linien länger als 
erftere macht. 

Ich habe diefer Schraubenmurter eine hinreichende 
Länge gegeben, um ihr mehr Genauigkeit zu verfchafs 
fen, Die bei weniger Gewinde nicht ftatt gefunden hätte, 

und 
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und damit der Neigungswinkel der Gänge nach Vers 
hältniß der Are diefer Schraube in den Punften des 
Umfangs und der Laͤnge ſich niemals begegnen. So pas. 
radox dies fcheinen dürfte, fo ift es Künftlern mehr als 
zu wohl befannt, daß alle Mittel, Schrauben zu mas 
chen, in Ruͤkſicht ihrer völligen Genauigkeit unzureis 
chend find. Das einzige Mittel, diefen Unregelmäs 
gigfeiten zu entgehen, ift, daß man die Muttern lang 
macht, damit während dem fie viel Gänge enthalten, 
fie eine Arc von Erfaz machen, und fo diefen Ungleichbeis 
ten während dem Gebrauche aufbelfen ; den mar von 
dieſen Inſtrumenten macht. 

Man ſieht wohl, daß dieſe Art einen Zirkel zu 
belegen, vor der erſtern Vorzuͤge hat; erſtlich iſt das 
Loch ungleich weniger groß: man ſieht den Unterfchied, 
wenn man den Durchnieffer des Lochs d Fig: 21: vers 
gleicht, welches das Ende der erften Stange vorſtellt, 
gegen das Loch des Mittelpunfts der Teztern Stange, 
wie fie Fig. 25. vorgeftellt worden: auch erhält dadurch 
das Holy mehr Stärke, denn der Einſchnitt von dem 
Ende € bis zur Hälfte des Abftandes E F Fig. 24. 
ſchwaͤcht fie nicht, weil die Schraubenmutter y FL 
den leeren Raum diefes Einfchnitts erfüllt; übrigens 
umgiebt der Schieber B Fig. ı. das ganze Ende diefer 
Stange, und die Druffchraube f hält, alle Theile an 
einander feft, fo daß alfo diefe Belegung feine Vers 
ſchwaͤchung macht; übrigens ift die gewundene Feder 
immer ſchwer zu machen und zu härten; fie kann zer⸗ 
brechen, oder-fich ſezzen, wenn fie zu lange Zeit zufams 
mengedruͤkt bleibt. Auch glaube ich, daß dieſes Ver⸗ 
fahren in der Ausfuͤhrung leichter iſt als das erſte. 

Hat man nicht Gelegenheit, die meſſingenen Thels 
le, die zu diefem Zirkel gehören, gießen zu laffen, fo 
fann man fie auch aus Plattmeffing machen, wel: * 
ces man bei den Haͤndlern von- allen Sorten ver 
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So nehme man zu dem Schieber A Fig. 1. einen Strei⸗ 
fon gutes Meſſing ungefähr ıF Linien flarf, in der 
Breite als der Schieber von 3 bis 4 Fig. ı hat, und 
in der Länge, um die vier Flächen Inkom. Fig. 3 
zu belegen. 


Hat man das Meffing nach diefem Maaße abgez 
hauen, ‚fo laffe man es im Feuer gluͤhen, Damit es 
weich wird, und auf: der Afche allmählich alt werben ; 
fo legt man den Streifen an den Durchſchlag, fo daß 
das Meffing um eine Linie an dem Winkel a Fig. 3. 
des Durchfchlags vorftehe, und fpannt beides in den 
Schraubeſtok, fo daß.der Winfel k und der übrige 
Theil der merfingenen Platte oberhalb ſtehe; vermittelſt 
eines mäßigen Hammers biegt man fo allmählich das 
Meſſing tiber die Flächen des . urchfchlags und wens 
Det den Deurchicylag und das herumgebogene Meſſing 
fo, daß die Fläche a i b und der Winfel k zwifchen die 
Bakken des Schraubeftofs kommen, um das Meifing 
an vie Fläche m b zu legen. Man glübt fodann das 
Meſſing nohmahls, und macht vermittelft eines ſchwaͤ— 
dern Hammers, die Ekken fcharf. Den Dettel des 
Schiebers TU Fig. 18 macht man: gleichfalls von fols 
chem Meffing, das man ungefähr zwei Linien breiter 
als die äufjeren Bafken f g ig. 6 abhauet; dieſer 
Veberfhuß an Breite dient die Loͤthung aufjulegen, 
wie ich bereits oben angeführt Habe. Zur. Haube z x 
Fig. 16 und 18 nimmt man ein Stuf Meifing uns 
gefähr drei Linien ftarf, das man viereffigt nach der 
Dreite des Dekkels des Schiebers abhanet. 


Zu dem untern Theile G des Schiebers Fig. ı 
nimmt man Mefling drei bis vier tinien ſtark; man giebf 
ihm mit einer Sage die Geftalt, und fehneider den Winz 
felnho Fig. 6 ein, daß er genau unterhalb an den 
Schieber anpafle. 
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Summen 
So bindet man’ alle die einzelnen Theile vermittelſt aus⸗ 

gegluͤhten eifernen Draht feft auf einander, legt das 
sorh nach obiger Anmweifung gehörig auf, und loͤthet 
alles auf einander. Den Schieber bearbeitet man for 
dann vermiftelft des Durchichlags, wie ich) bereits an» 

— gewiefen babe, Uebrigens verfaͤhrt man in allen, wie 
ic) oben weitlaͤuftig befchrieben Habe. 

Man Fann auch an diefem Zirkel ein vertifales Zifs 
Ferblatt anbringen, und an den Schieber vermittelft 
zwei Schrauben befeftigen, welche in die Platte LM 
Des großen Schiebers B Fig. 1. gefchraubt werden. 
Unterhalb dem meffingenen Kopfe H befeftiget mar 
‚einen Zeiger gegen das Zifferblatt, das man. in irgend 

“ eine Anzahl gleicher Theile eintheile, als man für zwek⸗ 
mäßig finder, | Ir 
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Veſrſuche über die natürlichen Kräfte des Waſ— 
ſers und des Windes, um Mühlen und andere 
Maſchinen zu treiben, Die auf einer Freig: 
förmigen Bewegung beruhen, 
von 
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I, ich bier in diefer Ruͤkſicht mittheile, ift eine 
Folgerung von Verfuchen, die ich mit Modellen anges 
fiellt Habe, dergleichen ich als die beften Mittel Halte, 
der Graͤnzen mechanifcher Kräfte verfichert zu werden. 
Indeſſen ift es in dieſem Falle allemal erforderlich, auf 
dasjenige Nükficht zu nehmen, in wiefern ein Modell 
von einer Mafchine im Großen abweicht, da aufferz 
dem ein Modell uns mehr von der Wahrheit führen 
dürfte, als ein Hülfsmittel dazu zu feyn. Daher denn 
Die gewöhnliche Bemerfung , daß eine Sache im Mo: 
dell ausführbar fen, was jedoch im Großen nicht ent 
fpriht. Ueberhaupt wird man felhft bei der äufferften 
Vorſicht des beften Baus der Mafchinen nie ganz auf 
andere Arc verfichert fenn fünnen, als nachdem man 
Verſuche mit folhen Mafchinen von der eigentlichen 
gehörigen Größe anftellt. Aus welchen Grunde, obs 
ſchon die Modelle, worauf man fid) hier bezogen, fo 
wie der größte Theil ber folgenden Werfuche in ben 
Jahren 1752 und 1753 gemacht worden, ich jedoch 
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immer noch anftand, fie der Societaͤt vorzulegen, 


ehe ich nicht Gelegenheit erhalten, die Folgerungen das 


von für eine Menge von Fällen, und unter verfchies 


denen Abfichten aus praftifcher Anwendung zu fehliegen, 


um ſolchemnach im Stande zu feyn, der Societät die 


Verſicherung zu geben, daß ich fie der Abfiche volls 
kommen entfprechend gefunden. 


2 Theil, 
Von den unterfohläagigen Wafferrädern. 


Taf. I. Fig. 1. ift die perfpektivifche Anfiche 
einer Maſchine zu Berfüchen mit Wafjerradern; bier ift 
ABCD der untere Kaften, melcher das Waffer aufs 
nimmt, nachdem e8 vor dem Made abgefallen, und 
um den obern Kaften DE damit zu verfehen, wo es 
bis zu einer erforderlichen Höhe vermöge einer Pumpe 
gehoben, welche der Stab FG angiebt, der in Zolle 
und einzelne Theile getheilt worden, und unterhalb ein 
Floͤßholz bat, wodurch der Stab fleigt oder fälle, fo 
wie die Ser fäche des Waſſers höher oder tiefer ſteht. 
HI ift ein Stab, wodurch das Schupbrett gezogen, 
und in irgend einer erforderlichen Höhe vermittelſt des 
Stifts K gehalten wird, welcher in verfchiedene 
Defnungen paßt, die nach Art eine Diagonalifale an der 
vordern Fläche des Stabes HI befindlid) find. GL ift 


. der obere Theil der Pumpfiange, um das Waffer aus 


dem untern Kaften ju erhalten, und bis zu der erfors 
derlichen Höhe in den obern Kaften DE zu heben, und 
ſolchemnach das Waffer- wieder zu erſezzen, welches 
durd) die Defnung ablauft, die das Schuzbrett mach. 
MM'ift der Bogen und Handgrif für den Pumpſtok, 
und der Anſaz N dient dazu, um den Pumpftof niche. 
zu hoch zu heben, indem der Handgrif hier, anftößr; 
die Tiefe regulire den Boden der Pumpröhre, wo er 
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aufgehalten wird. O ift die Welle, worauf fich eine 
Schnure windet, welche, nachdem fie ber die Rollen 

-P und Q geführt worden, die Schale R trägt, in 
welche Gewichte gelegt werden, um die Kraft des Wafz 
fers zu unterfuchen. S T find die zwey Streben, 
welche das Rad fragen, und herauf oder herab gefcho: 
ben werden fünnen, um das Rad fo viel als möglich 
gegen den Kanal zu ſtellen. W iftein Träger, welcher 
die Schale und die Rolle erhält; er ſteht in der Vor— 
ftellung um efwas höher als die Mafchine, eigentlich 
muß er aber eine Höhe von ı5 bis 16 Fuß über dem 
‚Made haben. 

Fig. 2. Taf. II. ift ein Durchſchnitt der nämlis 
hen Mafchine, wo einerley Theile mit einerley Buch? 
ftaben bemerfe find, wie Fig. 1. Auffer diefem ift x,x 
die Pumpröhre 3 Zoll im Durchmeffer und 11 Zoll 
lang. Y ift ver Kolben, und Z ifteine feftjtehende Klappe. 
GV ift ein Zilinder von Holz, welcher an der Pumps 
ftange befeftige wird, und über die Oberfläche des Wafz 
fers reicht; da diefer Theil von einen folchen Stärke if, 
Daß deſſen Durchſchnitt die Hälfte des Raums der 
Pumproͤhre einnimmt, läßt er die Oberfläche des Waſ— 
fers um fo viel fteigen, indeß der Kolben herabgeht, 
als während dem er fteigt, wodurch denn der Stab FG 
gleihförmiger in feiner Höhe erhalten wird. Der Bos 
gen und der Handgrif MM ift hier auf einer andern 
Seite verzeichnet, damit alle Dimenfionen beffer unterz 
ſchieden werden fünnen. aa ift einer von den zwey 
Draͤhten, welche als Direktoren für die Floͤße dienen, 
um auf diefe Art die Stange FG fenkrecht zu erhalz 
ten; zu der nämlichen Abficht dient auch w, welches 
ein Anſaz von Holz mit einer Defnung ift, wodurch der 
Stab geht, und folchemmac) aufrecht erhalten wird. 
b ift die Defnung des Schuzbrettes, cc ift ein Brett, 
um das Waſſer genau nach der Defnung cd in den uns 
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tern Kaften zu führen, und c e ein anderes Brett, um 
das Waffer zu ſammeln, welches von den Schaufeln 
des Nades verſtreut wird. 
Fig. 3. ſtellt ein Ende der Haupwelle nebſt einem 
Durchfchnitte des beweglichen Zilinders vor, welcher 
Big. ı mie O bezeichnet worden, ABCD ift das Ende 
der Welle, worin die Theile B und D mit meffingenen 
Dingen gefichert werden. E ift ein Zilinder von Mes 
all, und der Theil F deffelben macht den Zapfen. 
ec iſt der Durchfchnitt eines hohlen Zilinders von 
Holz, deſſen innerer Durchmeffer etwas größer ift, 
als das Band B. aa iftder Durchfchnite eines meſ— 
fingenen-Bandes, das in das Ende des hohlen Zilins 
ders getrieben worden, und genau an das Band B ans 
ſchließt, um gedranger daran gefchoben werden zu füns 
nen, daß fein Schlottern ftatt finde. b.b, dd, gg ftels 
len den Durchſchnitt eines meffingenen Bandes, Platte 
und Röhre vor, die fih am andern Ende des hohlen 
Zilinders befinden; die Nöhre dd ift fo eingerichtet, 
dag ſi e frei an den Zilinder E geſchoben werden kann, 
fo wie das Band aa auf den Zilinder B geſchoben wird: 
das äußere Ende der Roͤhre bei gg verliert ſich in einen 
Anſatz, wodurch der HohleZilinder vor» und rückwärts, 
oder auch willführlich auf den zilindrifchen Theilen der 
Melle B und E bewegt werden fann. ee, 1i, 00 ift 
der Durchfchnitt eines meffingenen Bandes, welches 
gleichfalls auf einen hohlen Zilinder befeftige worden: 
der Rand biefes Bandes ee hat Zähne wie ein Krons 
rad, und der Nand o o Zähne wie ein Gteigerad. 
Wird nun alfo die Platte b dd b dicht an das Band D 
geftoßen, fo werden die Zähne des Bandes e e in den 
auf der Welle befeftigten Stift G einfallen, auf welche 
Art denn der hohle Zilinder fich zugleich mit dem Rade 
und der Welle herumdreht; wird ſie aber vermittelſt 
des Auſazzes gg zuruͤk getrieben, ci wird dadurch 
der 
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der hohle Zilinder von dem Stifte G getrennt, und 
hört auf, ſich herum zu bewegen. Das Gewicht in 
- der Schafe wird vermittelt eines Sperrkegels aufgebalz 
ten, daß es nicht zurück geben kann, welcher in das 
Steigerad 0 0 einfällt. Auf diefe Art wird ber hohle 
Zilinder, um welchen fih die Schnure windet, in Thaͤ⸗ 
tigkeit geſezt, und augenbficklich wieder befreiet, waͤh⸗ 
vend dem das Rad. in Bewegung ift; überhaupt dürfte 
ohne eine ſolche Einrichtung es ſchwer halten, ähnliche 
Berſuche mit hinreichender Genauigkeit anzuftellen. 
Die Anwendung dieſes jezt beſchriebenen Apparats 
wird verſtaͤndlicher werden, wenn ich im Allgemeinen 
das anführe, was ic) eigentlich zur Abſicht dabey hatte; 
allein da ich genoͤthigt ſeyn werde, Gebrauch von einem 
Ausdrucke zu machen, welcher ſeither die Urſache des 
Streits geweſen, ſo halte ich eg fur nothwendig, der 
Sinn feft zu ſezzen, unter welhem ich ihn verftanden 
wiffen will, und unfer welchem ich auch glaube, daß 
er von praftifchen Mechanifern gebraucht wird. 

Das Wort Kraft, welches in ber praktiſchen 
Mechanik gebraͤuchlich iſt, bedeutet die Aeuſſerung der 
Staͤrke, der Gravitation, des Antriebs oder des Druks, 
um eine Bewegung zu erzeugen, und hierdurch vers 
bunden mit der Bewegung fähig zu feyn, eine Wirkung 
hervorzubringen, fo wie Feine Wirkung eigentlich. me⸗ 

FJaniſch ift als diejenige, welche eine folche Art von 
Kraft erfordert, um fie zu leiſten. 

Das Steigen eines Gewichts, verhaͤltnißmaͤßig 
nach der Hoͤhe, zu welcher es in einer gegebenen Zeit 
gehoben werden kann, iſt das eigentliche Maaß der 
Kraft; oder mit andern Worten, wenn das gehobene 
Gewicht durch die Höhe mulsiplizirt wird, zu welcher 
es in einer gegebenen Zeit geboben werden kann, fo ift 
das Produkt das Maß der Kraft, momit es gehoben 
wird, folglich find alle diejenigen Kräfte gleich, Deren 
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Produkte, die vermöge einer folchen Multiplication er⸗ 
folgen, gleich find: denn wenn eine Kraft zweimal dag 


Gewicht zu der nämlichen Höhe heben fann, oder das 


nämliche Gewicht die doppelte Hoͤhe fteigt, in der nämliz 
chen Zeit, als eine andre Kraft es vermögend ift, fo ift 
Die erfie Kraft doppelt der zweiten: und kann eine Kraft 
die Hälfte des Gewichts jur doppelten Höhe heben, 
oder das doppelte Gewicht zur halben Höhe, in der 
nämlichen Zeif als ein anderes, fo find diefe beiden 
Kräfte gleich. Indeſſen ift dies blos in dem Falle zu 
verfiehn, wenn die Bewegung des gehobenen Körpers 
langfam und gleichmäßig geichieht, denn bei geſchwin⸗ 
den, beſchleunigten oder verzögerten Bewegungen wird 
die Kraft der Traͤgheit der gehobenen Marerie eine 
Veränderung erzeugen. | 
Dei Vergleichung der durch Wafferräder erzeugs 

ten Wirkungen mit den Kräften, die fie erzeugen; oder 
mit andern Worten, um zu wiſſen, welcher Theil der 
urfprünglichen Kraft nothwendiger Weife bei der Anz 
Wendung verlohren gebt, miffen wir vorher wiſſen, 
wie viel Kraft erforderlich iſt, die Anreibung der Ma- 
fhine und den Widerftand der Luft zu überwinden: des— 
gleichen welches die wahre Geſchwindigkeit des Waſſers 


in dem Augenbicke iſt, wenn es auf das Rad fällt, und 


die, wahre Menge des Waffers ‚ Die in einer gegebenen 
Zeit angewendet wird. 

Bon der Geſchwindigkeit des gegebenen Waſſers 
in dem Augenblicke, als eg auf das Rad fälle, kann 
die Höhe der Quelle, die eine ſolche Gefchwindigkeie 
bewirkt, vermöge anerkannter und verfuchter Grunds 
ſaͤtze der Hydroſtatif hergeleitet werden: ſo daß durch 
Multiplicirung der Menge oder der Schwere des War 
fers, das in einer gegebenen Zeit angewendet wird, 
Durch die Höhe der foichergeftalt erhaltenen Duelle, 
welche als die Höhe angeſehen werden muß, von. welcher 
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die Laſt des Waſſers in dieſer gegebenen Zeit gefallen, wir 
ein Produkt erhalten, das der urſpruͤnglichen Kraft des 
Waſſers gleich iſt; und frei von aller Unzuverlaͤſſigkeit, 
die von der Anreibung des Waffers entfteht, während 
dem e8 durch Fleine Defnungen geht, und auffer allen 
Zweifeln, die von dem verfchiedenen Maße der fprins . 
genden Wäffer entftehen, fo wie von verfchiedenen 
Schriftſtellern angeführt wird. Hingegen wird die 
"Summe der Saften, die vermöge Diefes Waſſers geho⸗ 
ben werden, und ver Laſt, welche erforderlich ift, die 
Anreibung und den Widerftand der Mafchine zu übers 
winden, multiplizirg durch Die Höhe, zu welcher Die 
Saft in der gegebenen Zeit gehoben werden fann, ein 
Produkt geben, welches der Wirkung diefer Kraft gleich . 
ift, und das Berhältniß der beiden Produfte wird das 
Verhaͤltniß der Kraft zur Wirfung feyn: fo daß wenn 
man das Dad nach und nach mit verfchiedenen Gewich— 
ten belaftet, wir im Stande feyn werden, zu beftimmen, 
bei welcher befondern Saft und Gefchwindigfeit.des Nas 
des, die Wirfung das Marimum ifl. 

Das Verfahren, die wahre Gefchwindigkeif des 
Wafters zu finden, in dem Augenbliffe, wenn es auf 
Das Rad fällt; das Verfahren, die Stärfe der Anz 
reidung, des Widerftandes u. f. f. in jedem Falle auf 
zuſuchen; und das Verfahren, den wahren Betrag 
des Waſſers zu erhalten, fo weit als es folgende Ders 
fuche betrift, ohne zur Theorie zurück zu geben, find 
Niaterien, morauf die folgenden Befiimmungen bes 
ruhen, und es ift Daher erforderlich, fie näher zu 
erklären. 

Die Gefhmwindigfeit des Waffers zu 
beftimmen, welches auf das Rad fällt. — 
Es ift bereits fehon oben erwähnet worden, daß Ges 
richte von einer Schnure gehoben werden, die fich um 
einen zilimdrijchen Theil dev Melle winder, Es werde 
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daher erſtlich das Rad vermittelſt des Waſſers in Be⸗ 
wegung geſezt, allein ohne Gewicht in der Schale, und 
die Zahl der Umdrehungen in einer Minute ſei 60: 
nun ift offenbar, daß wenn das Rad frei von aller Anz 
‘ reibung und Widerfiand wäre, 60mal der Umkreis 
des Rades der Kaum feyn würde, durch welchen fich 
das Waffer in einer Minute bewegt hätte, und mit 
einer Gefchtwindigfeit, womit es auf das Rad fiel; als 
fein da das Rad Anreibung und Widerfiand erleider, 
und doch in einer Minute 60 Umgänge macht, fo ift 
offenbar, daß die Gejchwindigkeit des Waffers größer 
als 60 Umgänge gewefen feyn müffe, ehe es auf das 
Mad gefallen. Nunmehr werde die Schnure um bie 
Welle gewunden, aber entgegen, und in die Schale 
werde ein Gewicht gelegt; diefes Gewicht (welches das 
Gegengewicht genennet werden fann) wird jest das Rad 
unterftüzzen, da es dafjelbe auf eben die Seite Dreher, 
als es von dem Waffer würde herum gedreht worden 
fein: man lege daher fo viel Gewicht in die Schale, als 
ohne Waffer das Mad eine etwas gefchmwindere Bewer 
gung erhalte ale 60 Umgänge in einer Minute; wir 
wollen 63 annehmen; nun werde es wieder mit Waffer 
verſucht, unterftügf durch das Gewicht; das Rad wird 
alfo jest mehr als 60 Umgänge machen 5. B. 64: es 
laͤßt fich alfo fehließen, Daß das Waſſer noch eine Kraft 
äuffert, um dem Made eine Bewegung mitzutbeilen. 
Das Gewichte werde fo weit vermehrt, ‘daß es 644 
Umgänge in’ einer Minute ohne Wafler mache, man 
mache die Verſuche mit Waffer wie vorher, und anges 
nommen, e8 macht jezt die nämliche Anzahl von Um⸗ 
drehungen mit Waſſer als ohne Waſſer naͤmlich 644: 
fo ift offenbar, daß in diefem Falle das Rad die naͤm⸗ 
liche Zahl von Umgängen in einer Minute macht, als 
es thun würde, wenn gar Feine Anreibung noch Wider⸗ 
fand. ſtatt faͤnde, weil, das Gewicht dem gleich iſt; 
; denn 
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denn wäre fie geringer, fo nurde das Waſſer bas Rad 
fiber das Gewicht befchleunigen, und wenn zu groß, 
es aufhalten; das Waffer wird alfo nunmehr ein Res 
gulator der Bewegung des Rades, und die Öefchwins 
digfeit feines Um£reifes wird ein Maß der Gefchwins 
digkeit des Waflers. 

Auf gleiche Art, wenn man das größte Produfe, 
oder das Marimum der Wirkung fucht, nachdem man 
durch Verſuche gefunden, welches Gewicht das größte 
Produkt giebt, indem man einfach das Gewicht in der 
Schale durch die Zahl der Umdrehungen des Rades 
multiplisirt, fuche man, welches Gewicht in der Schale, 
wenn die Schnure gegenfeitig um die Welle gefchlagen 
worden, das Rad einerlei Zahl von Umgaͤngen nach der 
nämlichen Richtung ohne Waffer machen läßt; fo 
ift offenbar, daß Biefes Gewicht beinahe der Ans 
reibung und dem Widerftande zufammergenommen 
gleich feyn werde; und folglidy), daß das Gewicht in 
der Schafe mit zweimal*) dem Gewichte der Schale 
addirt zum Gegengewichte, der Laſt gleich feyn werde, 
welche gehoben worden wäre, angenommen daß die 
Majchine ohne Anreibung und Widerftand ſey; Diefes 
multipliziet durch die Hohe, zu welcher fie gehoben 
wurde, wird die größte Wirkung diefer Kraft geben. 

Die Menge des angemendeten Waf 
fers wird folgendermaßen gefunden — 
Die Pumpe, deren man fich bedient, um den Waffers 
faften mit Waffer zu verfehen, war fo forgfältig ges 
macht, daß fein Waſſer Durch dag Leder dringen Ponnte, 
undgabeinerfei Menge Waffer bei jedem Zuge, er mochte 
geichwind oder langfanı gefchehen; und da der Zug bes - 
ſtimmt war, folglic) der Werth eines Jugs (oder we— 

gen 


*) Das Gewicht der Schale macht einen Theil des Ges 
wichts zu beiden Seiten. 
©. 
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gen mehrerer Gewißheit zwoͤlf Züge) vermoͤge der Hoͤhe 
bekannt war, zu welcher das Waſſer hierdurch in den 
Wafferfaften gehoben wurde ‚ fo fonnte leicht eine Bes 
rechnung ſtatt finden, da er von einer regelmäßigen 
Figur war. ı Das Schuzbrett, wodurch das MWaffer 
auf das Rad geführt wurde, war fo eingerichtet, daß 
es vermittelt eines Stifts in gewiffen Höhen geftelle 
werden fonnte, um folchergeftalt einerlei Kraft vom 
Waſſer zu erhalten: denn wenn man darauf Ruͤckſicht 
nahm, wie viele Züge in einer Minute erforderlich 
waren, um die Oberfläche des Waffers in einer geges 
benen Höhe zu erhalten, fo wird, wenn man die Zahl 
der Züge durch ihren Betrag multipliziert, das vermoͤ⸗ 
ge einer gegebenen Defnung und Strom in einer gege⸗ 
benen Zeit erhaltene Waſſer gefunden werden. | 

Dies wird aus der fernern Berechnung einer Reihe 
von Berfuchen noch deutlicher werden. 


Verſuche. 

Das Schuzbrett zur erſten Oefnung gehoben. 
Das Waſſer uͤber dem Boden des Schuzbretts 30 Zoll. 
Züge der Pumpe in einer Minute . 393 Zoll, 
Waſſerkaſten erfülle durch 12 Züge zu = 21 Zoll. 
"Das Rad hob die leere Schale, und machte 

in ı Minute ⸗ ⸗ ⸗ 80 Umdreh. 
Mit einem Gegengewichte von ı Pf. 8 Unz. 35 —. 
Mit Wafler verfucht > ⸗ EIN OP? EN 


Nor. Gewichte. Umdrehungen. Produkt. 
Pf. Un. in ı Min. 


1:02) 400 45 1280 
02: 5° © 42 210 

3 6- © 364 2174 

A 9 354 236% 
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No, Gewicht. Umdrehungen Produft. 
pf. Unz. in 1 Min. | 


5 8 0 30 240 Marin, 
gt © 26H 2385 

710 0 22 220 

50 165 1815 

9 12 hörte auf fich zu bemegen. 


Wenn fich das Waffer fo langfam beweat, daß 
es fih vom Waffer nicht fo gefchwind frei macht, als 
es von dem Schubrette erſezt wird, fo fällt das ſich ans 
häufende Waffer zurif, und das Rad hört unmittels 
bar auf, fie zu bewegen. — 
Gegengewicht für zo Umdrehungen ohne Waſſer 2 Unz. 
in der Schale. i 

Die Flaͤche des Wafferkaftens betrug 105,8 Quadratz. 
Gewicht der leeren Schale und Wolle 10 Unz. 
Umfreis der Welle 9 Zoll. 
Umfreis des Wafferrades 75 Zoll. 


Reduktion der obigen Berfuhe. — Der 
Umkreis des Nades 75 Zoll, multiplizirt durch 86 Um— 
ginge, giebt 6450 Zoll für die Gefchwindigfeit des 
Waſſers in einer Minute; zZ davon wird die Ges 
ſchwindigkeit in einer Secunde feyn, gleich 107, 5 Zoll, 
oder 8,96 Fuß für einen Wafferkaften von 15 Zoll,) 
relches wir den virtualen oder wirkenden 
Strom nennen wollen. 
Da 


*) Dies wird nach dem bekannten hydroſtatiſchen Grunds 
ſazze beftimmt, daß nämfich die Geſchwindigkeit des ſtroͤ⸗ 
menden Waſſers, der Geſchwindigkeit gleich iſt, als ein 
ſchwerer Koͤrper erlangen wird, wenn er von der Hoͤhe 
des Behälters faͤlt; fo wie es ſich von dem Steigen des 
Waſſerſtrahls bis beinahe zur Hoͤhe feines Behälters 
ergiebt, PB, 

G. 


6 en unnen 


. Da bie Stähe des Waſſerkaſtens ros, 8 Zoll iſt, 
fo giebt diefe multipfigirt durch das Gewicht des Waſ—⸗ 


. fers eines Kubifzolls-, gleich der Dezimaljahl, 579 der 


— 


Unze Averdupoiſe 61, 26 Unzen fuͤr das Gewicht von 
ſo viel Waſſer, als in dem Waſſerkaſten auf einen Zoll 
Tiefe, deren 5 ift 3,93 Pfund, enthalten iſt. Dies 
fes mit der Tiefe 21 Zoll multiplizirt, giebt go, 43 Pf. 
für den Befrag vor 12 Zügen; und vermöge des Vers 
hältnifjes werden 394 (die Zahl in einer Minute) 264, 


7 Pfund geben, als die Schwere des Waflers, das 
in einer Minute verbraucht wird. 


Da nun 264,7 Pf. Waſſer angefehen werden 
kann, als durch einen Naum von 15 Zoll in einer Mir 
nute herabgefallen, fo wird das Produkt diefer zwei 


Zahlen 3970 die Kraft des Waſſers ausdrücken, nos 


Durch die mechanifchen Kräfte bewirkt werden, welche 
folgende waren; | 


Die Gefchtwindigkeie des Nades als Marimum 
war nac) oben 30 Umgänge in einer Minute; dieſe 
Dur) 9 Zol, dem Umkreiſe der Welle multiplizirt, 
machen 270 Zoll; allein da die Schale vermöge einer 
Holle und doppelten Schnure angehangen war, fo 
wurde das Gewicht blos halb fo viel, nämlich 135 
Zolle gehoben. 


Das Gewicht in der SchalebeimMarim. 8 Pf. oUnz. 
Gewicht der Schaleund Rolle o— 10— 
Gegengewicht Schale und Rolle 9 ee 
Summe des Widerftandes 9 — 6— 
oder Pf. 9,375. 

Da nun 9,375 Pf. 135 Zoll gehoben werben, 
fo ift, wenn diefe zwei Zahlen mit einander multiplizirt 
worden, das Produft 1266, als dfe ea 

sarls 


\ 


L 





Maximum: fo daß das Verhaͤltniß der Kraft zur Wirs 


fung ıft wie 3970: 1266 wie 10: 3, 18. 

Allein obfchon diefes die größte einfache Wirfung 
ift, die von ermwähnter Kraft hervorgebracht werten 
kann, und welche durdy den Antrieb des Waflers auf 
ein unterfchlägiges Rad gefchteht, fo wird Doch, da die 
ganze Kraft des Waflers dadurch nicht erichöpft wird, 
dies nicht das wahre Verhaͤltniß zwifchen der Kraft deg 
Waſſers und der Summe aller Wirkungen feyn, die 
dadurch hervorgebracht werden koͤnnen: denn da dag 


Waffer notbwendig das Mad mit einer Geſchwindigkeit 


verlaffenr muß, die dem Umfreife des Rades gleich ift, 
fo ſieht man wohl, daß irgend ein Theil der Kraft des 
MWaffers übrig bleiben muß, nachdem es von dem Rade 
abgefallen ift. Ä 

Die Gefchwindigfeit des Nades als Marimum 
ift 30 Umgänge in einer Minute, und folglid) bewegt 
fi) deſſen Umfreis um 3,125 Fuß in einer Gefunde, 
meld)es einem Waſſerſtrome von 1,92 Zoll entfprichtz 
wird diejes durc) den ‘Defrag des Waffers in einer Mis 
nute naͤmlich 264,7 Pfund multiplizirt, fo erhält mar 
48 ı als die übrig bleibende Kraft des Waffers, nache 
dem es das Mad verlaffen hat; wird dies nun von der 
eigentlichen Kraft 3970 abgezogen, fo bleiben 3489, 
welches derjenige Theil der Kraft ift, welcher ange- 
mendet wird, um die Wirfung 1266 zu erhalten; 
und folglich ift der Theil der Kraft, welcher zu Ers 
zeugung der Wirfung gebraucht wird, zur größten 
Wirkung, die dadurd) erzeugt wird, wie 3489: 
2266 — 10: 3, 62, ober wie IL: 4. 

Die Geſchwindigkeit des Waffers, welches auf 
das Rad fällt, ift beflimme worden, daß fie 86 Um— 
freifen des Rades in einer Minute gleich fei, und die 
Geſchwindigkeit des Nades als Marimum fei 30; die 
Geſchwindigkeit des Waflers wird daher zu derjenigen 

des 
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des Rades ſeyn wie 86 zu 30, oder wie 10 zu 3, 
oder wie 20 zu 7. 

Die Laſt als Maximum hat man gefunden daß 
ſie 9 Pf. 6 Unz. gleich ſei, und daß das Rad aufhoͤrte 
ſich mit 12 Pfund in der Schale zu bewegen; wird 
nun dazu die Schwere der Schale addirt, naͤmlich 10 
Unzen,*) fo wird das Verhaͤltniß beinahe ſeyn wie 3 zu 

A der Laft als Marimum, und derjenigen, wo⸗ 
* das Rad aufgehalten wird. 


Es iſt merkwuͤrdig, daß obſchon die Geſchwindig⸗ 
keit des Rades im Verhaͤltniſſe zum Waſſer ſich groͤßer 
‚ ergiebt, als Ader Geſchwindigkeit des Waſſers, fo iſt 
doch der Antrieb des Waflers im Falle eines Marimum 
größer als doppelt demjenigen, was durch Theorie ers 
halten wird, d. i. ſtatt F der Säule ift er beinahe gleich 
der ganzen Säufe. 


Sch muß hier noch anmerfen, daß im gegenwärs 
tigen Falle das Rad nicht an einem ofnen Fluffe fund, 
wo der natürliche Strom, nachdem er feinen Antrieb 
den Flößen mitgetheilt hatte, Raum genug hat, ſich 
nach allen Seiten zu verlieren, wie die Theorie voraus 
ſezt, ſondern in einen Kanal, wornach die Floͤßen oder 
Schaufeln eingerichtet waren, und folglich das Waſſer 
anders ſich nicht verlieren konnte, als daß es ſich längs 
bin mit dem Made bewegte. Anzumerken ift noch, daß 
ein Rad, welches auf diefe Art wirft, fobald als das 
Waſſer auf die Schaufeln fällt, indem es einen plößs 
lichen Si erhält, es gegen die Schaufeln auftreibt, 

wie 

* Der Widerftand der Luft verfhtwindet in diefem Falle, 
und die Anreidung wird nice mit gerechnet, da 12 df. 

in der Schale hinreichend war, das Rad aufzuhalten, 
nachdem e8 in volle Bewegung geſezt worden; und da; 


her etwas mehr als eine Gegenbalancirung nie den Ans 
trieb des Waſſers. 
G. 


u 


| ___ mm 65, 
wie eine elle gegen einen feſtſtehenden Körper; ung 


ſo mehr wird, wenn der Schuß des Waffers nicht dere 


vierten Theil eines Zolls ſtark ift, ehe es auf die Schaus 
feln fälle," doch dieſer Schuß auf die ganze Oberfläche 
einer Schaufel wirken, deren Höhe 3 Zoll beträgt; 
und folglich wäre die Schaufel nicht höher als die 
Stärke des Schuſſes des Waffers, wie die Theorie 
auch vorausfezt, fo würde ein großer Theil der Krafe 
durch das Ueberſtroͤmen des Waffers über die Schaus 
fel verlohren gegangen fen.) 


Zu fernerer Beſtaͤtigung deffen, was bereite erz 
waͤhnet worden ift, habe ich folgende Tafel beigefügt, 
welche das Kefultat von 27 Verfuchen enthält , welche 

auf 


) Seitdem ich diefeg geſchrieben, finde ich, daß Here Prof. 
Euler in den Derlinifchen Verhandlungen für das Sahr 
1752 in einer Abhandlung: Grundſaͤzze, um aufs vors 
theilhaftefte die Mafchinen zu Hebung des Waſſers ver: 
mittelt Pumpen anzuordnen, ©, 192 folgende Stelle 
anführt, welche merfwürdiger zu feyn ſcheint, als ich 
bei jeder Demonfiration des darin gegebenen Grunds , 
farzes theils vermoͤge Theorie oder durch Verſuche finde, 
theils inſofern er davon in ſeinen Berechnungen uͤber 
dieſen Gegenſtand Anwendung gemacht hat. Indeſſen 
aͤuſſert in diefem Falle, da das Waſſer fich biegt, und 
auf den Schaufeln gegen die Seiten fließt, es hier noch 
eine befondere Kraft, deren Wirkung des Antriebs verz 
mehrt werden wird; fo wie denn die Erfahrung verbuns 
den mit der Theorie gezeigt hat, daß in dieſem Falle die 
Kraft beinahe doppelt iit, und man folhergeitalt ben 
Durdfchnitt des Waſſerſtroms doppelt nehmen müfle, 
damit er in diefem Kalle der Dberflähe der Schaufeln 
entfpreche, dorausgefezt daß fie breit genug find, diefen 
Zuſatz der Rraft anzunehmen, Denn wären die Schaus 
feln nicht breiter alg der Strom, fo würde man nur den 
einfachen Durchſchnitt nehmen koͤnnen, ganz ſo wie im 
erſten Falle, wo die Schaufel allein vom Waſſer den 
Druk erhielt, 

E 
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auf oben angegebene Art dein und vehhjft worben 
Ad Was in Rüffiche der Theorie der unterfchlägige® 
Raͤder noch übrig ift, wird natuͤrlicher Weiſe von einer 
Gegeneinanderbaltung der ka Alan Vetſuche anter 
30 a werden koͤmen J 
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Grundſaͤzze und Beobachtungen aus der vorher⸗ 
gehenden Tafel der Verſuche gefolgert. 





J. Grundſaz. Wenn der virtuale und wire 
kende Strom einerleiift, fowird die 
Wirkung beinabefeyn, wiedie Menge 
des angewendeten Waffers, , 


Dies fieht man, wenn man den Inhalt der Kos 
Tonnen 4, 8 und ıo der vorhergehenden Reihe von 
Verſuchen vergleicht; z. B. 


. Beiſpiel von No. g und 25 genommen, nämlich: 


* 


No. Virtualſtrom. Angewendetes Waſſer. Wirkung. 
8 _ 7,29 161 ‚328 
25 7,29 | 355 - 785 
Nun werden wir, da die Ströme gleich find, 
wenn die Wirfungen dem angewendeten Waffer vers 
Hilmigmäßig gemacht werden, vermöge des 1. rundes 
fazzes haben 161: 355 = 328: 723; allein 723 ift 
gegen 785 zufolge N. 25 um 62 in dem Verſuche zu 
geringe; die Wirfung von Po. 25 verglichen mit Mo. 8. 
ift alfo nad) dem gegenwärtigen Grundſazze indem Ver⸗ 
Hältniffe wie 14 zu 13 größer, 


Das vorhergehende Beifpiel nebft vier ähnlichen 
enthält in einem Ueberblick folgende Tafel. 


E 4 Bei⸗ 
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Daher koͤnnen wir denn hieraus, bei Vergleis 
hung verfchiedener Verſuche, da einige unter, andre 
, Über das Marimum fallen, alle aber bei einer Sache, 
wo fo viele verfchiedene Umftände zufammenrreffen, fo 
nahe, als erwartet werden kann, zutreffen, aus Vers 
nunftgeſezzen durch Induktion folgern, daf; das Maris , 
mum richtig fen, nämlich daß die Wirfungen beinahe 
find, wie die Menge des angemwenderen Waflers. 
j | 2. Örunds 
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2. Grundſaz. Wenn die Menge bes Waſ— 
fers einerfei ift, fo wird die Wirkung 
beinahe feyn wie die Höhe des virtual 
oder wirkenden Stroms. 


Dies wird man gleichfalls finden, wenn man den 
Inhalt der Kolonnen 4 8 und 10 in den Berfuchen 
vergleicht. 


3. Beifpiel von No. 2 und Mo. 24, nämlich: 


Mo. Birtualftrom. Angewandtes Waffer. Wirkung. 
‚2 15 264,7 1266 
24 4,7 262 385 


Da nun das angewandte Waſſer ganz gleich iſt, 
fo müffen wir dem zufolge eine der Wirkungen in Ber: 
haͤltniß bringen, als: 
vermoͤge des ı. Grundſazzes 262: 264,7 385: 389 
und vermoͤge des 2. Grundſ. 15: 4,7—1266:397 


Die Wirkung alſo von No. 24 verglichen mit 
No.2 iſt geringer als zufolge des gegenwaͤrtigen Grund» 
ſazzes in dem Verhaͤltniſſe wie 49: 50. 


Das vorige und zwei andre aͤhnliche Beiſpiele ſind 
in folgender Tafel enthalten. 
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15. I 26417, 
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275 | 1411 | 1Maxim. 114! 25 = 
114 117 | 2 Mari. 15,853 3, 551411: >] 
342 | 1505 | ıMarim. 167,5: 3421 = 
1675 21 Mari. 14,2 : 4125. — 15053 u 
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3. Grund⸗ 


3. Grundfag Wenn die Menge des anges 
wandten Waffers einertei ift, fo ift vie 
Wirkung beinahe wie das Quadrat 
der Geſchwindigkeit. 


Dies findet man, wenn man dem Innholt der 
Kolonnen 3, 8 und ıo bei irgend einem der Verſuche 
veirgleicht, als: 


1. Beiſpiel von No. 2 und No. 24, naͤmlich: 
No. Umdrehungeninı Min. Angew. Waſſer. Wirk. 
Nez 86 264,7 1266 
‚24 48 262 385 


Iſt die Gefchwindigkeit wie die Zahl der Um⸗ 
drehungen, fo haben wir 


verm. des 1. Örundf 262: 264,7 385:389 
(86°: 48”) 

u. verm. bee 3. Grundf. ; (7396: 2304 = 1266:394 394 

Differen; 5 


Die Wirkung alfo von Mo. 24 verglichen mit 
- Mo. 2. ift vermöge des gegenwärtigen Grundſazzes 
kleiner in dem Verhaͤltniſſe wie 78: 79. 


3* 


Das vorhergehende und drei andere Beiſpiele ſind 
in folgender Tafel enthalten. 


Dei, 


— — — 


Bei⸗ | No. l. Umpr. 










































































| Angew. | Wir, | Ver Teich * Abwei⸗ A 
Liele. Taf 1.1im ı Min.ı Waffer. | fung. | NER: I chung. d. — 
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4 Grundſaz. Wenn die Oefnung einer 
\ fei ift, fo wird die Wirkung beinahe 
fenn, wie der Würfel der Geſchwindig— 
keit des Waffers. 
Dies findet man, wenn man den Inhalt der Kos 
lonnen 3, 8 und 20 vergleicht, 3. B. 


1. Beifpiel'von No. ı und No, 10 nämlich. 
Mo. Umdrehungen. Angewandtes Wafler. Wirfung. 
I 88 . 3 275 1411 
10 _ .4% ‚a4 117 


Zuſaz. Sch merke hier noch an, daß wenn 
Waſſer aus einer Defnung in einerlei Sektion aber 
mit verfchiedenen Geichwindigfeiten gebt, fo mird 
das angewandte Wafler der Gefchwindigfeit vers 
hälfnigmäßig feyn; und daher umgefebre, - wenn 
das angewandte Wafler der Gefchwindigkeit nicht 
verhaͤltnißmaͤßig ift, fo ift die Sektion des Waffers 
nicht gleich, i | 


Vergleicht man nun das fich ergießende Waſſer 
mit den Umdrehungen von No. 1 und 10, ſo wird 
man haben 98: 42 — 275: 131, 323 allein das ſich 
ergiegende Waffer vermöge Mo. 10 ift blos 114 Pf. ; 
daher, obſchon das Schupbrett zu einerlei Höhe bei 
No. 10 gezogen werden wie bei Mo. ı. fo war doch die 
Sektion des ausfliegenden Waſſers geringer bei No. ro 
als bei No. 1. in dem Verhältniſſe wie 114 zu 131, 2, 
folglich ift die wirkende Defnung oder die Sektion des 
Waſſers bei Mo. 10 gleich wıe bei Mo. ı gervefen, fo 
daß wenn 131 2 Pf. Waffer ſtatt 114 ausgeflojfen, 

Die 
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> die Wirkung in gleichem Begätnif —— eh 
worden jeyn, d. I. 


vermdge des Zuſazzes u 88: 22 —asi1zı,2 
nach dem I. — ‚114: 131,2 =117:134,5 
n. nach d Srundf. |, ie „83%, 42° gta: 153 
4 "681472: 74088) +,1:153,5 
iffereng 19 


Die Wirfung alfo von No. 10 verglichen mie 
No. ı ift geringer, als fie zufolge des gegenwaͤr⸗ 
tigen Grundſazzes ſeyn ſollte, in dem Verhaͤltniſſe 
wie788. 


Das vorhergehende und drei — aͤhnliche Bei⸗ 
ſpiele .. in ——— Tafel enrealke, 
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Bei: | No. JUmdr. | Angew. | Wir; ; Abmei: | Merbältnig 1 
fviefe. ITaf. ı.|inı Min.| Waſſer. kung. Dergleichung. I hung. Id. Abweich. 
If i | 88 275. | ıqıı But 88: 2 = 275: — 
12 1. 68.144: 131,2 = 117: 734,5 . b 
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3. . 1. Gr. 22 23 = 3173331 J 
| ar = re | 37 | (208. 7 Be an er 
22 | 68 359 1006 (Buf. 2: „4 = 359: 22 | 
5 * 4| 4 262 | 385 I 832 A | 1ıs+ 20:19 
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Bemerkungen. 1 


‚2. Bemerk. Wenn, inan die zweite und vierte. Kos: 
lonne Taf. 1. vergleicht, fo ſieht man, daß der Kir⸗ 
tualftrom in feinem fichern Berhälfniffe gegen den obern 
Waſſerkaſten ſteht; allein daß, wenn die Defnung gröfs: 
fer ift, oder die Geſchwindigkeit Safe, die Davon: 
ausfließt, geringer, fie näher mit einander zufammen> 
treffen: und daß folglich in den großen Defnungen der 
Mühlen und Schuzbrette, wo einegroße Menge Wafler 
von mäßigen Wafferfäften ausfließet, der Waflerfaften, 
und der virtuale Strom, wie er von der Geſchwin⸗ 
digkeit beſtimmt wird, näher — wie die Erz 
— beſtaͤtiget. 

. Demerf. Bei Vergleichung der verſchiede— 
nen Berhäfenif e zwoifchen der Kraft und der Wirkung 
in der 11. Kolonne ift die gewöhnlichfte 10 zu 3; die 
äuffern Glieder 10 zu 3, 2 und 10 zu 2, 8; allein 
da man findet, daß wo Die Menge Waſſer, oder die 
Geſchwindigkeit deſſelben, d. i. wo die Kraft am größe 
ten ift, das zweite Glied des Verhaͤltniſſes gleichfalls am 
groͤßten iſtz; fo Eönnen wir das Verhältniß 3 zu 1 bei 
großen Werken als bleibend anfehen. | 

3. Bemerf. Die Verhältniffe der Gefchwins 
digfeiten zroifchen dem Waffer und dem Rade in der 
12. Kolonne befinden fich innerhalb den Graͤnzen 3 zu ı 
und2zu1; allein da die größern Geſchwindigkeiten fich 
dem Berbältniffe 3 zu ı nähern, und die größere 
Menge Waffer demjenigen 2 zu I, fo wird das allges 
meine Verhaͤltniß ſeyn 5 zu 2. 

4. Bemerk. Bei Vergleichung der Zahlen in 
der 13. Kolonne ſieht man, daß Fein ſicheres Vers 
haͤltniß zwifchen der Laſt ftatt finder, die das Rad als 
Marimum erträgt, und wo es ganz ftille ſteht; allein 
daß es innerhalb 20 zu 19 und 20 zu 15 ſtehet; da 

nun 


l 
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nun die Wirkung ſich dem Verhaͤltniſſe 20 zu 15 
oder 4 zu 3 am meiſten nähert, wenn die Kraft am 
größten ift, es feinun durch vermehrte ‚Gefchwindigs 
keit oder Durch die Menge des Waſſers, fo ſcheint dies 
am meiften auf große Werfe anwendbar zu feyn: allein 
da die Laſt, Die ein Rad heben muß, um mie dem 
beften Bortheil zu wirken, bekannt werden. kann, wenn 
man die Wirkung fennt, die es hervorbringen foll, und 
die erforderliche Geſchwindigkeit, um fie zu erhalten; 
jo it die genaue Kenntniß der größten Saft, die es tras 
gen wird, in der Ausführung von geringerer, Folge, 


Ich merke hier noch an, daf ber allen Beiſpielen 

unter den drei leztern der vier vorhergehenden Grund— 
ſaͤtze, die Wirkung der geringern Kraft zur größern 
nicht in dem gehörigen Berhältniffe fteht, wenn fie mie 
dem Grundfazze verglichen werden, ausgenommen dag 
legte Beiſpiel des vierten Grundſazzes; Daher denn, 
wenn die Berfuche genau genommen werden, wir ans 
nehmen müffen, daß die Wirkungen in einem hoͤhern 
Verhaͤltniſſe wachſen und abnehmen, als dieſe Grunds 
fägze vorausſezzen: allein da die Abweichung nicht ſehr 
betraͤchtlich iſt, und die groͤßte ungefaͤhr den achten 
Theil dieſer Größe beträgt; und da es nicht leicht iſt, 
Verſuche von einer ſo zuſammengeſezten Beſchaffenheit 
mit vollkommner Genauigkeit anzuſtellen, ſo koͤnnen wir 
eher annehmen, daß die geringere Kraft mit einiger 
Anreibung geſchieht, oder daß irgend ein unguͤnſtiger 
Umſtand dazu beitraͤgt, worauf nicht gehoͤrig Ruͤkſicht 
genommen werden, und wir koͤnnen daher fchließen, 
daß diefe Örundfäzze der Wahrheit fehr nabe kommen, 
wenn fie in großen Werfen angewendet werben. 


Nachdem bereits erwähnte Verſuche angeſtellt 
worden, wurde das Rad, welches urſpruͤnglich 24 
Schaufeln hatte, auf 12 Schaufeln geſezt, welches 
* F eine 
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eine Verminderung in der Wirkung erzeugte, meil eine 
größere Menge Waffer zwifchenden Schaufeln und bem 
Kanale vorbeigieng ; allein alseine freisfürmige Boͤgung 
von’einer ſolchen Laͤngeangebracht wurde, daß eine 
Schaufel in die Krimmung gieng, che die vorberges 
hende fie verließ, fo fam die Wirkung ziemlid) der 
erſten gfeich, fo daß die Zahl der. Schaufeln in dieſem 
Made nicht über 24 vermehrt werden durfte, 

En 2. Theil, | = 

Mon den oberfhlägigen Raͤdern. 

In dem erſtern Theile diefes Verſuchs haben wie 
Ben Antrieb eines beſtimmten Stroms betrachtet, wel⸗ 
cher auf unterfchlägige Räder wirft. Wir fahren nun⸗ 
mehr fort, die Kraft und Anmendung des. Waſſers 
zu unterfuchen, wenn es vermöge feiner Schwere auf 
eberfchlägige Mader wirft. 

Ohne angeſtellte Verſuche dürfte man verleitet . 
werden zu glauben, daß wie verfchieden auch das Vers 
fahren der Anwendung ift, doch wenn nur einerlei 
Menge Waffer durd) einerlei fenfrechten Raum herab⸗ 
faͤllt, die natürfiche wirkende Kraft gleich ſeyn werde, 
angenommen daß die Mafchine frei von aller Ans 
reibung fei, und nach der Berechnung die völlige Wirs 
fung der Kraft äuffere: denn wenn wir die Höhe einer 
Woſſerſaͤule zu z0 Zoll annehmen, die auf einer Örunds 
fläche oder Defnung von einem Quadratzoll ftebe, fo 
wird jeder Kubikzoll Waffer, welcher davon abfließt, 
die nämliche Gefchreindigfeit oder das Moment von 
dem gleichförmigen Drukke von 30 Kubikzoll dartıber 
erlangen, als ein Kubikzoll, welcher von der Höhe herab⸗ 
fälte, im Herabfallen auf die Fläche der Defnung ers 
halten wird, nämlid) eine folche Gefchwindigkeit als in 
enrgegengefezter Richtung ibn zur Fläche führen würde, 
wos 


y 


woher er fiel;*) man follte daher vorausſezzen, daß 
ein Kubikzoll Waſſer, der durch einen Kaum von 


30 Zoll file, und hier auf einen Körper fich eindrüfte, 


im Stande ſeyn würde, eine gleiche Wirfung zu erzeu⸗ 
gen, als ob der naͤmliche Kuͤbikzoll durch” den nämfie 
chen Raum bei einer langſamern Bewegung berabges 
fallen, und die Wirkungen nach und nad) erzeugt hätte: 
denn in beiden Fällen wirft die Schwere auf eine glei⸗ 
che Menge Waſſer durch einen gleichen Raum;**) und 
folglich, daß welches auch das Verhaͤltniß zwiſchen Kraft 
und Wirkung in unterſchlaͤgigen Raͤdern war, das 
naͤmſiche auch in oberſchlaͤgigen und bei allen uͤbrigen 
eyn wuͤrde: indeſſen ſo viel Verſprechendes dieſes hat, 
wird man doch bei fernern Folgerungen finden, daß 
die Wirkung der Schwere der fallenden Körper von 
der Wirfung des Stoßes unelaftifcher Körper fehr vers 
fhieden iſt, ob fie ſchon von einerlei mechanijcher Kraft 
erzeugt wird. h 

Die Abänderungen in der Mafchinerie, deren ich 
bereits erwähnt babe, um fie zugleich auch Verſu⸗ 
dien für oberichlägige Raͤder angemeffen zu machen, 
waren vornehmlich folgende, ’ 


Taf. I. Fig. 2. Nachdem das Schuzbrett Ib 
geſchloſſen worden, wurde die Stange H 1 losges 
ſchraubt und weggenommen. 
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*) Eine Folge von dem Steigen des Strahle bis beynahe 
zur Höhe der Behälter, 


+) Die Schwere wirkt in der That einen längern Zeitraum 
auf den Körper, welcher langſam fällt, als auf einen, 
weicher geſchwind fällt; allein dies kann den Unterfchied 
in der Wirkung nicht erzeugen: denn ein elaftiicher 
Körper, welcher durch den nämlichen Raum in gleicher 
zeit fällt, wird beim Kalle auf einen andern elaftiz 
ſchen Körper beinahe zu der nömlichen Hoͤhe wieder 
getrieben, 


Das unterfchlägige Rad wurde von ber Welle ges 
nommen, und fiatt defjelben ein oberfchlägiges Rad 
von gleichem Durchmeffer eingelegt. Diefes Rad war 
zwei Zoll in der Tiefe der Eimer; die Zahl der Eis 
mer war 36. 


Die Pfoften S und T Sig. 1. wurden einen hals 
ben Zoll gehoben, fo daß der Boden des Rades frei 
vom ftehenden Waffer war. 


Um das Waſſer auf das Rad zu leiten, ward ein 
Kanal in den punftirten Linien f, g Sig. 2. gelegt. Die 
Defnung gefchahe vermittelt des 'Schiebers hi, mwels 
cher auch zugleich das äuffere Ende des Kanals fchloß, 
wenn das Waffer aufgehalten werden follte. 


Fig. 3. Das Steigerad 00, roelches nicht aus 
einem Stücke mit den Bande ee, ii beftand (ob es 
ſchon oben fo angegeben worden, um unnöthige 
Diſtinktionen zu vermeiden) ward mit defien Sperrfes 
gel an die entgegengefezte Seite gelegt; folglich Fonnte 
die bewegliche Rolle gleichmäßig wirken, ohnerachtet 
das Wafferrad in feiner Bewegung die enfgegengefezte 
Richtung hatte. | | 


Ders 
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Derfuhe. 
Waſſerkaſten 6. Zoll. 
142 Pumpzüge in ı Min. 12 derfelben = go Pfund, *) 
Schwere der Schale (naß) 10+ Unzen, 
Gegengew. für 20 Umdr. auffer der Schale 2 Un;. 
Mo. Gewihtin Umdrehun⸗ Produkt. Bemerkungen. 
der Schale - gen. 


Z oPpf. 60 — 1) Warfden groͤß⸗ 

2 1 56 — [| ten Th. d. Waſ⸗ 
3 2 52 — ſers vom Rade. 

ar 1 59 147 ) Nahm d. Wafs 

5 4 47 188 ) fer beffer aufs 
6 5 45 225 | 
* 6 22 255 

8 7 41 287 

9 8 383 308. 

10.n0 1,9 363 328 

11 10,4 1,352 355 

12, SIE 324 3602 

13. 12 314 375 

14 13 287 370% 

15 14 277 385 

16 15 26 390 

17 16 2413 392 

18 17. . 22% 3964 

19 18 21 * 3913 a 

35 * — 37 Marimum, 
21 20 193 388 

22 21 184 396 —E 

23 22 18 

24 23 Ueberſchlagen durch die Schwere. 

53 Des 


*) Der geringe Unterfchied in dem Merthe von 12 Zügen 
der Pumpe nach vorigen Verſuchen entftand von einer 
geringen Differenz in der Länge des Zugs, die von dem 
Werfen des Holzes verurfact worden. 
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Reduktion der vorhergehenden Berſuche. 


Da bei dieſen Verſuchen der een 6 Zoll 

iſt, und die Höhe des Nades 24 Zol ‚ fo witd der 
ganze Fall 30 Zoll ſeyn: das angewandte Waffer war 
143 Pumpzüge in einer Minute, wovon zwölfe 18 Pf. 

‚ enthielten; Daher mar denn das in ı Minute vers 
brauchte Waffer 963 Pfund, diefe durch 30 Zoll muls 
tipfizive geben als Kraft — 2900. 


Wenn wir den 2often Verfuch als das Maximum 
annehmen, fo haben wir 203 Umdrehungen in ı Mi⸗ 
nute, deren jede die Saft 43 Zoll hob, d.i. 93,37 Zoll 
in 7 Minute. Das Gewicht in der Scale war 19 Pfr 
- Das Gewicht der Schale 103 Unzen; das Gegengewicht 
3 Unzen in der Schale, diejes nebft dem Gewichte der 
Schale 108 Unzen, macht im Ganzen 201 Pf. wel⸗ 
es der ganze Widerſtand oder die Saft iſt: diefe muls 
tiplizirt durch 93,37 Zoll, macht 1914 für Wirkung. 

Das Verhaͤltniß der Kraft und Wirfung wird 
alfo feyn wie 2900: 1914, oder wie 10: 6, 6 oder 
wie 3:2 beinahe. "Allein wenn wir die Kraft blos vor 
der Höhe des Rades rechnen, fo werden wir haben 
965 Pf multipliziert durd) 24 Zoll — 2320 für die 
Kraft, und diefe wird feyn zur Wirkung wie 2320: 
1914, oder wie 10: 82 oder wie 5: 4 beinahe, 

Die Reduktion. diefer Verſuche findet man in 
No. 9 der folgenden Tafel; das übrige wird von aͤhn— 
‚lichen Berfuchen Hergeleitet, Die auf gleiche Art redus 
zirt wurden. 


U. Tas 
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— ı Tafel, — 


welche das Reſuͤltat von 16 Berfuchen an 
— Raͤdern enthaͤlt. 
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Bemerkungen und Herleitungen aus den vorhers 
gehenden Verſuchen. 
— — 





1. Bon dem Vorhältniſſe zwiſchen der Kraft 
und Wirkung der oberfdhlägigen 
| ſRaͤder. 


Die eigentliche Kraft des Waſſers muß auf den 
ganzen Fall gerechnet werden, weil es zu diefer Höhe 
gehoben werden muß, um einerlei Wirkung zum zwei 
tenmale zu erhalten. 14 
Die Verhaͤltniſſe zwiſchen den ſolchergeſtalt ge⸗ 
ſchaͤzten Kraͤften und den von den Verſuchen hergelei 
teten Wirkungen als Maximum,  überfieht man auf 
einmal in der 9. Kolonne der II. Taf.; hieraus folge 
denn, das diefe Berhältniffe von denjenigen wie 10 zu 
7, 6,zu denjenigen wie ro: 5, 2 abweichen, d. i. beis 
nahe von 4: 3 zu 4:2. Zu denjenigen DBerfuchen, wo 
der Wafferfaften, und die gebrauchte Menge am ges 
ringften find, ift das Verhaͤltniß beinahe wie 4: 3, al 
kein wo die Höhe und Menge am größten ift, koͤmmt a 
denyenigen 4: 2 näher, und als Mittel des Ganzen 
Fann man das Verhaͤltniß beinahe wie 3: 2 annehmen, 
Wir haben in unſern Bemerkungen über die Wirfuns 
gen der unterfchlägigen Mäder gezeigt, Daß das alls 
gemeine Berhäftniß der Kraft zur Wirfung, wenn es 
am größten ift, war 3: 1; bie Wirkung alfo der 
oberfhlägigen Raͤder unter einerlei Ums 
fänden von Größe und Fall ift ins Mittel 
gerechnet Doppelt derjenigen der unfers 
fhlägigen Räder; und als eine Folge davon, daß 
unelaftifche Körver, wenn fie vermöge ihres 
Antriebs oder Stoßes wirken, blos einen 
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Theilihrer eigenthuͤmlichen Kraft mitrheiz 


len; indem. der.andre Theil bei Veränderung en | 


Figur zufolge des Zugs verwendet wird. ı 

Diie zufammengefegten Kräfte: des Waſſers nun 
allein von der Hoͤhe des Rades, verglichen mit den Wir⸗ 
kungen wie in der 10. Kolonne, ſcheinen ein mehr' blei⸗ 
bendes Verhaͤltniß zu beobachten: denn wenn wir das 
Mittel einer jeden Klaſſe nehmen, wie in der 11. Kos 
lonne, ſo werden wir die aͤuſſern Glieder finden, daß 
fie nicht mehr als in dem Verhaͤltniſſe 10: 8,1 zu dem⸗ 
. jenigen 10:8, 5 verfchieden find; und da das zweite 
Glied allmaͤhlich wächft von 8, 1 zu 8, 5 durch Wachs 
fung des Wafferfaftens von 3 zu 4 Zoll, fo iſt der 
Ueberſchuß 8, 5 über 8, ı dem größern Antriebe des 
Waſſers im Kaften von. 11 Zoll über denjenigen von 
3 Zoll zuzufchreiben;, fo daß wenn wir 8, 1 auf 8 wes 
gen des Triebs von 3 Zoll Hohe reduziren, ſo wers 
den wir Das Verhaͤltniß der Kraft haben, 
blos auf die Höhe des Rades berechnet zur 
Wirkung als Marimum wie Io: oder wie 
574 beinahe: und von der Gleichheit des VBerhälts 
niſſes zwifchen Kraft und Wirfung, welche unter aͤhn⸗ 
lichen Umſtaͤnden bleibt, läßt fich fchließen, daß die 
Wirkungen ſowohl als bie Kräfte find wie 
die Menge Waffer, und die ſenkrechten His 
ben miteinander gehörig multipliziert. . 


2. Bon der ſchiklichſten Höhe des Rades 


nah Berhältniß des ganzen Falls. 


Wis haben bereits aus der vorhergehenden Bes 
merfung gefehen, daß die Wirkung von einerlei Menge 
Waſſer, welches durch einerlei fenkrechten Raum faͤllt, 
doppelt iR, wenn es vermöge deffen Schwere auf ein 
oberfchlägiges Rad druft, als die nämliche Menge, 
durch den Antrieb auf ein unterfchlägiges Rad u . 

35 N 
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Auch ſieht man, daß durch Anwachſen der Höhe von 
3 zu ıı Zoll, d.i. des ganzen Falls von 27 bis 35 Zoll 
oder in dem Verhältniffe von 7 zu 9 beinahe, die Wir— 
fung nicht größer erfolge als in dem DVerhälmiffe von 
8, 1 zu 8, 4 d. i. wie 7:7, 26, und folglich dag Steis 
gen der Wirkung nicht ganz ein Giebentheil des Wacha 
ſens der fenkrechten Höhe Hieraus folgt, je höher 
dasNRadimDVerhältniffe zumganzen Falle 
ift, Defto größer die Wirkung feyn werde; 
weil es weniger von dem Triebe der Höhe des Waſſers 
abhängt, fondern mehr won der Schwere des Waffers 
in den Eimern: und überlegen wir, mie fchief das 
Waſſer von dem MWafferfaften gegen die Eimer wirft, 
fo werden wir in Ruͤkſicht des geringen Vortheils niche 
Anftand nehmen, weicher von dem Triebe darauf entz 
ſteht; fo wie wir denn unmittelbar: fehen werden, von 
welchen geringen Folgen dieſer Trieb zur Wirkung 
eines oberfchlägigen Rades ift. Indeſſen da alles feine 
Gränzen hat, fo ift.es auch hier: denn es kommt ims 
mer darauf an, daß das Waffer irgend eine 
größere Gefhwindigfeit habe als der Ums 
kreis des Rades, wenn es darauf fälts 
aufferdem wird das Mad durch die Eimer niche nur 
verzögerf werden, in die das Waſſer fälle, fondern es 
wird auch ein Theil überfließen, und eben fo viel gehe 
an Kraft verloren, 


Die Geſchwindigkeit, welche der Umkreis des 
Mades haben muß, wenn fie aus den fernern Fol—⸗ 
gerungen bekannt ift, damit die erforderliche Hoͤhe dem 
Waffer feine gehörige Geſchwindigkeit giebt, wird nach 
‚den gewöhnlichen Regeln der Hydroſtatik leicht berechs 
nef, und wird ungleich geringer gefunden werden, als 
insgemein ausgeübt wird. 


3. Bon 


- 


—— * 
3. Bon ber Geſchhbindigkeit des Umkreiſes 
des Rades, um die groͤßte Wirkung 

zu erhalten. | 


Wenn man einen Körper von einer Höhe frei 
berabfallen läßt, fo bedarf er zum Falle eine gewiffe 
Zeit, und dann gebt die ganze Wirkung der Schwere 
darauf, um dem Körper eine gewiſſe Geſchwindigkeit 
mitzutheilen: allein laͤßt man dieſen Koͤrper waͤhrend 


ſeinem Falle anf einen andern Koͤrper wirken, um eine 


mechaniſche Wirkung zu erhalten, ſo wird der fallende 
Koͤrper verſpaͤtet, weil ein Theil der Wirkung der 
Schwere alsdenn darauf verwendet wird, um die Wir⸗ 
fung hervorzubringen, und der Veberreft. wird blos 
angewendet, dem fallenden Körper die Bewegung zu 
geben: je fangfamer alfo ein Körper fällt, 
deſto größer wird der Theil der Wirkung 
Ber Schwere feyn, welche angewendet wird, 
um eine mebanifhe Wirfung zu erzeus 
gen; folglich) wird denn aud) die Wirfung um defto 
größer feyn. 


Wenn ein Wafferftrom in den Einer eines obere 
fihlägigen Rades fälle, fo wird er hier gehalten, bis 
Das Rad, mährend dem es fich herum drehet, ihn 
ausgießt; je langfamer nun das Mad ficd) bewegt, um 
defto mehr Waffer wird jeder Eimer aufnehmen: fo 
daß was in der Eile verloren geht, durch den Druf 
einer größern Menge Waffer, die auf die Eimer auf 
einmal wirft, mieder gewonnen wird: nimmt mar 
blos dies zum Augenmerf, fo wird die mechanifche 
Kraft des oberfihlägigen Nades, um Wirfungen her« 
vorzubringen, gleich ſeyn, die Bewegung gefchehe nun 
geſchwind oder langſam: allein wenn wir auf das Rüßs 
fiht nehmen, was bereits von dem fallenden Körper 


bemerkt worden ift, fo wird man finden, daß fo vieg 


von 
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von der Wirkung der Schwere, als angewendet wird, 
um dem Rade und dem Waffer darin eine größere Ges 
fchtwindigfeit zu geben, von deffen Druffe auf die Eis 
mer abgezogen werden muͤſſe; fo daß, obfchon das 
Produkt, welches durch Multiplikation der Anzahl der 
Küubikzolle Waffer erhalten wird, welche auf das Rad 
auf einmal vermöge deffen Geſchwindigkeit wirfen, in 
allen Fällen gleich feyn werde; indeffen da jeder Kubik— 
zoll, wenn die Gefchwindigkeit größer ift, nicht fo viel 
auf den Eimer druͤkt, als wenn fie geringer ift, fo 
wird die Kraft des Waffers, um Wirkungen zu erzeus 
gen bei geringerer Geſchwindigkeit größer feyn als bei 
größerer: daher denn diefe allgemeine Megel, daß 
unter gleichen Umftänden je geringer die 
Gefhmwindigfeic des Rades, defto größer 
Die Wirkung davon feyn werde. Eine Be 
ftätigung diefer Lehre, nebſt den Gränzen, die bei der 
wirklichen Ausführung ftatt finden, kann aus den vors 
bergebenden Berfuchen hergeleitet werden. 


Aus diefen Berfuchen ficht man, daß wenn das 
Rad ungefähr zo Umdrehungen in einer Minute machs 
te, die Wirkung beinahe die größte war. Machte es 
30 Umdrehungen, fo wurde die Wirfung ungefähr 
um den zwanzigften Theil vermindert; machte es aber 
40, fo gefchahe die Verminderung Z, machte es mes 
niger als 184, fo ward deffen Bewegung unregels 
mäßig; und war eg belafter, fo daß es feine 19 Ums 
diehungen machen fonnte, fo ward das Rad vermöge 
feiner Schwere überlafter. 


Es ift ein Vortheil in der Ausführung, daß die 
Gefchwindigfeit des Rades nicht weiter vermindert werz 
den müffe, als in fofern ein wirklicher Vortheil in Ruͤk⸗ 
ſicht der Kraft erhalten wird, weil unter gleichen Ums 
fländen, fo wie Die Bewegung vermindert wird, * 
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Eimer groͤßer gemacht werden muͤſſen, und wird das 
Rad mit Waſſer mehr belaſtet, ſo wird der Trieb auf 
jeden Theil des Werks nach Verhaͤltniß vermehrt: die 
vortheilhafteſte Geſchwindigkeit in der 
Ausführung wird daher diejenige ſeyn, 
daß das bier angewandte Rad zollmgänge 
in einer Minute made; d.i. daß die Ge- 
fchwindigfeit des Umfreifes wenig mehr 
als 3 Fuß in einer Sekunde betrage. 


Die Erfahrung beftätiget, daß diefe Geſchwindig⸗ 
keit von 3 Fuß in ı Sekunde auf die hoͤchſten ebers 
fchlägigen Räder ſowohl, als auf die niedrigften anıwends 
bar fen; und find alle übrigen Theile des Werfs ger 
hörig Darauf eingerichtet, fo erhält man ziemlich nahe 
die größte mögliche Wirkung; indeffen ift Dies aud) aus 
Erfahrung gewiß, Daß hohe Mäder weiter von 
diefer Regel abweichen fonnen, ebefie ihre 
Kraft verlieren werden, als es niedrige 
thun; denn ein Rad von 24 Fuß Höbe kann ſich nur 
6 Fuß in ı Sefunde bewegen, ohne einen beträchtliz 
chen Theil feiner Kraft zu verlieren; jo wie ich im Ge- 
gentheil gefehen habe, daß ein Rad von 33 Fuß Höhe 
eine vollfommne und gute Bewegung hatte, und deſ— 
fen Geſchwindigkeit wenig über 2 Fuß betrug. 


4. Bon der Laſt eines oberfchlägigen Nades, 
um das Marimum zu bewirfen. 


Die größte Laſt für ein oberfchlägiges 
Rad ift diejenige, welche dem Umkreiſe des 
Rades feine gehörige Geſchwindigkeit er 
theilt; dies findet man, wenn man die Wirkung, 
die es in einer gegebenen Zeit hervorbringen foll, durch 
den Raum dividirt, Der vermöge des Umkreiſes des 
Rades in der nämlichen Zeit befchrieben werden folk, 

Der 


Der Quotient wird der Widerfiand ſeyn, der vom m: 
Freife des Nades zu überwinden ift, und ift gleich der 
gefuchten Laft, Anreibung und Widerftand der Mas 
fine eingeſchloſſen. * 


5. Bon der größten möglichen Geſſchwin— 
digkeit des oberſchlaͤgigen Rades. 


Die groͤßte Geſchwindigkeit, deren der Umkreis 
eines oberſchlaͤgigen Rades faͤhig iſt, haͤngt von dem 
Durchmeſſer oder der Hoͤhe des Rades und von der 
Geſchwindigkeit der fallenden Koͤrper ab; denn es iſt 
offenbar, daß die Geſchwindigkeit des Umkreiſes nie 
groͤßer ſeyn kann, als einen halben Umkreis zu beſchrei⸗ 
ben, indeß ein Koͤrper, den man von der Hoͤhe des 
Rades fallen laͤßt, durch deſſen Durchmeſſer herabfaͤllt; 
auch nicht ganz ſo groß, da ein Koͤrper, welcher durch 
den naͤmlichen ſenkrechten Raum faͤllt, den naͤmlichen 
in einer ſo geringen Zeit thun kann, wenn er durch ei⸗ 
nen Halbzirkel gebt, als in einer fenkrechten Linie ge⸗ 
ſchehen waͤre. Z. B. wenn ein Rad 16 Fuß Zoll 
hoch iſt, ſo wird ein Koͤrper durch den Durchmeſſer in 
ı Sefunde fallen: dieſes Rad kann alſo nie zu einer 
Goſchwindigkeit gelangen, daß es einen Umgang in 
zwei Sekunden mache; fo wie denn in der That ſchon 
ein oberfchlägiges Rad fi) nie diefer Geſchwindigkeit 
naͤhern wird; denn wenn es eine gewiſſe Geſchwindig⸗ 
keit erhält, fo wird der größte Theil des Waſſers vers 
hindert in die Eimer zu fallen, und der übrige Theil 
wird bei einer gewiffen Höhe feines Falls bermöge der 
Zentrifugalkraft herausgeworfen. Dies ſcheint bei den 
vorhergehenden erften drei Verſuchen der Fall geweſen 
zu feyn: allein da die Geſchwindigkeit, wenn diefe fich 
ereignet, von der Geftalt der Eimer fowohl als von 
andern Umftänden abbängt, fo ann die größte 
Geſchwindigkeit der oberfchlägigen Räder 

nicht 


nicht allgemein beſtimmt werden; auch ift 
Dies um fo weniger in der Ausführuug nöthig, da es 
in diefem Falle unvermoͤgend iſt, wegen der bereits 
gegebenen Gruͤnde irgend eine meanifge Wirkung 
hervorzubringen. 


6.Bondergrößten Saft, die ein oberfohläagis 


ges Rad überwältigen kann. 


. Die größte Saft, die ein oberſchlaͤgiges 
Rad uͤberwaͤltigen wird, iſt für ſich betrach—⸗ 
tet, unbegraͤnzt und unbeflimmt: denn da 
die Eimer don einer gegebenen Kapazität fenn koͤnnen, 
ſo wird, je mehr das Rad belaſtet wird, es ſich um deſto 
langſamer herumdrehen; allein je langfamer es fich 
herumdrehet, um deſto mehr werden die Eimer mit Waſ⸗ 
fer gefüte werden; und folglich, obfhen der Durchs 


meſſer des Rades und die Menge des angewandten Waſ⸗ 


fers beide begraͤnzt find, fofann doch Fein Widerfiand ers 
folgen, der nicht zu überwinden fei; allein in der Aus⸗ 
führung fioßen wir immer auf etwas, welches ung bins 
dert, auf Infinitefimalen zu geben; denn wenn wir 


wirklich ein Rad bauen, fo müfjen die Eimer nothe 


wendig von einer gegebenen Kapazität feyn, und. folgs 
fi wird ein folder Widerftand das Rad an— 
Halten, der gleich der Wirkung aller Eimer 
in einem halben Umfreifeift, die mit Wa ſ⸗ 
ſer angefüllt ſind. 


Iſt die Bauart der Eimer —8* „ſo kann bie 


Größe ihrer Wirkung beſtimmt werden, iſt aber fuͤr 


die Ausführung nicht von fo vielen Folgen, da in dies 
ſem Salle auch das Rad feine Kraft verliert; denn obs 
fchon bier die Aeußerung der Schwere auf eine geger 
bene Menge Waſſer ift, fo erzeugt fie doch, ba Die Bes 
wegung durch eine Gegenbalansirung verhindert wi 

nach 
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nach unſrer Beſtimmung feine mechaniſche Wirkung. 
Allein in der That hoͤrt ein oberſchlaͤgiges Rad insge⸗— 
mein auf nuͤzlich zu ſeyn, ehe es bis ſo weit belaſtet iſt, 
denn wenn es auf einen ſolchen Widerftand 
ftöße, welcher deffen Geſchwindigkeit big 
zu einem gewiffen Grad vermindert, fo 
wird: defien Bewegung unregelmäßig; als 
lein dieß ift niemals der Sall, als bis die 
Geſchwindigkeit des Umkreiſes weniger 
als zwei Fuß in einer Sekunde iſt, wo der 
Widerſtand gleich ift, wie man nicht nur aus 
den vorhergehenden Verfuchen, fondern auch aus Vers 
fuchen mit groͤßern Raͤdern ſieht. 


Anmerkung. 


Nachdem wir nunmehr die verſchiedenen Wirs 
kungen der Kraft des Waſſers unterſucht haben, wenn 
es vermoͤge ſeines Triebs und vermoͤge ſeiner Schwere 
unter den Namen unters und oberſchlaͤgiger Mader 
wirkt; fo koͤnnten wir num weiter fortgehen, und die 
Wirkungen unterfuchen, wenn der Antrieb und Die 
Schwere verbunden wirfen, wie bei den verfchiedenen 
Arten von Brufträdern u. ſa f. Allein wenn man darauf 
Kükficht genommen hat, was man bereits erwähnt 


hat ‚ fo wird die Anwendung von einerlei Örundfäzzen 


in diefen gemifchten Fällen fehr leicht feyn, daß ich in 
Diefer Ruͤkſicht alles ins Kurze faffen kann; denn alle 


Arten von Rädern wo das Waſſer nicht bürrch einen ge= 


gebenen Raum fallen fann, mwofern nicht das Rad fich 


Damit bewegt, müffen von der Beſchaffenheit eines 


oberichlägigen Rades betrachtet werden je nach der ſenk⸗ 
rechten Höhe als das Waffer herabfällt; und alle dies 
jenigen, welche den Trieb oder Stoß des Waffers ers 
halten, er fey nun in horizontaler, fenfrechter oder 
vi Richtung, find als unterfchlägige Räder anzu: 

feben. » 
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ſehen. Bei einem Nade alſo, auf welches das Wafs 
' fer auf einem, Punkt unter der Oberflaͤche des Stroms 
ſtoͤßt, und fodann i in einem Zirfelbogem Herabfälle, wo 
die Schwere auf das Rad wirkt, wird die Wirku ng 
eines folhemRädes der Wirfung eines um 
terfchlägigen Rades gleich ſeyn, deffen 
Strom gleih'der Differenz der wagerech— 
ten Oberflaͤche zwiſchen der Oberfläche des 
Waſſers in dem Behälter, und dem Punfte 
wo es aufdas Rad fälle, ift, addirt zu ders 
jenigen eines oberfchlägigen Rades, def 
fen Höhe gleich der Differenzdes wagerech 
ten Standes zwifchen dem Punkte ift, wo 
es auf das Rad fällt, und dem wagerechten 
Stande des hintern Waſſers. Es wird hier 
angenommen, daß das Rad den Stoß des Waſſers 
unter rechten Winkeln gegen die Halbmeſſer erhält, und 
daß die Geſchwindigkeit feines Umkreiſes gehörig einge⸗ 
richtet ift, um den größten Bortheil beider diefer Kräf- 
te anzunehmen ‚»aufjerdem muß dieſerwegen eine Re⸗ 
duktion gefhehen, 7 h 


1° Berfehiedene auffallende und beträchtliche Verbeſ⸗ 
ferungen in ber gewöhnlichen Praxis bieten ſich von 
felbft zufolge einer gehörigen Ueberlegung der hier ers 
richteten Grundſaͤzze dar, fo wie Die gewoͤhnlichen Feh⸗ 
fer von felbft in die Augen fallen, ' Allein da meine ges 
genmärtige Abficht ſich nicht weiter erftreft, als folche 
allgemeine Regeln zu geben, die der wirklichen Aus» 
führung entfprechen, fo uberlaffe ich diefe befondere Ans 
wendung dem verfiändigen Kuͤnſtler, und der in dieſer 
Materie weiter zu gehen-Luft bat, 


Fe ; 


16) 3, Theil. 
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3* Theil. nr — ” J 3} 
Bon dem Baue und den Wirkungen ber 
Windmühlenflügel. öl 


Dei Anftellung der Verfuche über Windmuͤhlen⸗ 
fluͤgel ift dev Wind felbft für fich zu unficher, um dee 
Abfiche zu entiprechen; wir müffen Daher zu einem 
kuͤnſtlichen Winde unfre Zuflucht nehmen. 

Dies kann auf zweierlei Art geſchehen, entweder 
daß man die Luft fich gegen die Maſchine bewegen laͤßt, 
oder daß ſich die Maſchine gegen die Luft bewegt. Um 
zu machen, daß die Luft fich gegen die Mafchine Hins 
veichend ſtark, gfeichförmig, und mit der erforderlis 
chen Geſchwindigkeit bewege, iſt ſchwer auszuführen, fo 
wie denn um die Mäfchine in gerader Linie gegen die Luft 
vorwärts zu treiben, dies einen allzu großen Raum ers 
fordern würde. Das was ich in diefer Ruͤkſicht als 
vorzüglich anwendbar gefunden habe, war, die Welle 
zu treiben, woran die Fluͤgel befeftiget waren, und fie 
fo allmahlid) in dem Umkreiſe eines großen Zirfeis herum 
zuführen; hierauf gründet ſich Denn auch die Bauart der 


folgenden Mafchine. *) 
Taf. IIT. 


*) Nor einigen Jahren unternahm Herr Rouſe / die Verans 
i faltung von Berfuchen über die Geſchwindigkeit des Win⸗ 
des, und über die Stärke deſſelben auf flache Oberfläs 
chen und Windmühlflügel: um eben diefe Zeit erfand 
r and Herr Ellicott eine Mafchine zum Gebrauche des 
verftorbenen Herrn Robbins, um den Widerſtand flacher 
Oberflaͤchen zu unterfuchen, die fid) durch die Luft be 
wegen. Beide Mafhinen find einander fehr aͤhnlich, 
ohne daß beide Künftler ſich mit einander befpracen, 
welches oft der Fall, ift, wenn zwei Merfonen mit Fleiß: 
einerlei Gegenftand bearbeiten. Auch war diefe Mar 
ſchine nad) einerlei Idee wie die vorige gebaut, und nur 
darin verfchieden, daß die Hauptbewegung mit der Hand 
gefhahe, und zur Regulirung ein Pendulum flatt . 
e⸗ 
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Taf. III. Sig. 1. ABC iſt ein pyramidenfoͤrmi⸗ 
ger Rahmen, welcher die beweglichen Theile traͤgt. 
D E iſt eine aufrechtſtehende Welle, womit der Arm 
FG verbunden iſt, welcher die Windmuͤhlenfluͤgel in 
geböriger Entfernung von dem Mittelpunfte der aufs 
techtftehenden Welle traͤgt. H ift eine Trommel an 
der aufrechtftehenden Welle, um welche eine Schnure 
gewunden wird, welche, da fie mit der Hand gezogen 
wird, der Welle und dem Arme FG eine freisformige 
Bewegung giebt, fo daß auf dieſe Arc die Welle der 
Slügel in dem Umfreife eines Zirfels herumgefuͤhrt werz 
de, deſſen Halbmeſſer DI ift, und folchemnac) die 
Flügel gegen die Luft flogen, daß fie ſich um ihre eiges 
ne Welle. bewegen, BeiL ift das Ende einer ſchwa⸗ 
den Schnure befeftiger, welche über vie Rollen M, N, O 
geht, ſich um eine Trommel an der Kelle der Wind⸗ 
mühlenflügel ſchlaͤgt, und indem fie fich daſelbſt aufs 
windet, die Schale P hebf, mo die Gewichte liegen, 
um die Kraft der Fluͤgel zu prüfen. Diefe Scale, 
‚welche fi) aufs und niederwärts in ber Richtung der 
aufrechtfiehenden Melle bewegt, erhält von der Kreis: 
bewegung feine Störung. QR find zwei parallele 
Pfeiler, welche auf dem Arme FG fieben, und fo 
die Schale Pitragen, und damit diefe Feine Schwungs 
Praft erhalte, dienen die beiden fchwachen Ketten, die 
lofter um diefe Pfeiler liegen. W ift ein Gewichte, un 
den Mittelpunfe der Schwere des beweglichen Theil 
der Mafchine in den Mittelpunfe der Bewegung der 
Welle DE zu bringen. V X tft ein Pendulum, wels 
| Ö 2 ches 
Gewichts mie bei der erften Hatte, um foldhemnach den 
Antrieb des Windes, oder den Miderftand der Flächen 
beffer abmeſſen zu können: indeſſen ift leztere für Ver— 
ſuche an Windmuͤhlenfluͤgel anwendbar, weil jede Abs 
änderung in der Lage von einerlei Flügel verurfahen 
wird, daß fie auf die Luft mit verfchiedener Geſchwin⸗ 

digkeit bei einerlei Gewicht ſtoßen koͤnnen. 


ni 
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ches aus zwei Bleikugeln befteht, die an einem hoͤlzer⸗ 
nen Stabe beweglich find, und hierdurch fo geftelle 
werden fünnen, daß fie in irgend einer verlangten Zeit 
vibriren. Diefes Pendulum hängt an einem Drabte, 
um welchen eg die Vibration wie an einer Welle macht. 
Y ift eine durchbrochene Tafel, in welche die Melle des 
Pendulum eingehangen ift. 

Wird das Pendulum fo geftellt, daß es zwei Vi⸗ 
brationen waͤhrend der Zeit macht, als der Arm FG 
einen Umgang machf, und wird das Pendulum in Dis 
bration geſezt, fo ziehe man an der Schnure Z fo, daß 
jede halbe Revolution des Arms einer Vibration ents 
ſorcht, welches man ſoviel als moͤglich waͤhrend dem 
der Verſuch fortgeſezt wird, beobachten muß. Einige 
Uebung wird bald in Stand ſezzen, dieſe Bewegung 
fo regelmäßig zu machen, als es hiezu erforderlich ift. 


Verſuche. 
Halbmeſſer der Fluͤgel ⸗ 21 Zoll 
Laͤnge derfelben im Tuche — ah — 
Breite derſelben ⸗ ⸗ 5,6 — 
Winkel am Ende *) s 10 Grad. 


Winkel an der größten Neigung * J 25 — 
20 Umgaͤnge der Fluͤgel heben das Gewicht 11,3 Zell. 
Gefchwindigkeit des Mittelpunfts der Fluͤ— 
gel in dem Umfreife des großen Zirz 
fels in ı Sefunde ⸗ ⸗ 6 Fuß. 
Fortſezzung des Verſuchs ⸗ ⸗ 52 Sek. 
No. 
*) In allen folgenden Verſuchen iſt der Winkel der Fluͤgel 
von der Flaͤche ihrer ewegung gerechnet; d.i. wenn fie 
unter rechten Winkeln mir der Welle fiehen, fo ift ihr 
Winkel o bemerkt; diefe Angabe zufolge der Sprache 
der Künitler heißt das Wetter der Windmühlenflüger, 
. amd ift größer oder geringer, je nachdem diefer Winkel, 
welchen die Flügel machen, größer oder geringer ift, 
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Gm. in der Schale Umdredungen. Produkt. 
s En 108 o 
5° 85 510 
3 — 81 5268 
‘4 7 78 546 
5 24 73 547, Marim. 
6 8 65 520 
— 9 o 


Das Gewicht der Schale und. der Rolle war 
3 Un. ; ein Gewicht von ı Unz, an einem Halbmeffer 
um 123 Zoll vom Mittelpunfte der Welle aufgehans 
gen, hob genau Anreibung, Schale und Laft von 73 Pf. 
und um 1412 Zoll dennamlichen Widerſtand mit 9Pf. 
in der Schale. 


Reduktion des vorhergehenden Verſuchs. 


No. 5 als das Maximum, das Gewicht in der 
Schale war 7Pf. 8 Unz. mit dem Gewichte der Schale 
und ter Rolle 3 Unz. macht 7Pf. 11 Unz. gleich 
123 Unz.; dies addirt zur Friktion der Maſchine giebt 
zur Summe den ganzen Widerftand.*) Diefe Anreiz 
bung der Maſchine wird folgendermaßen hergeleitet. 
Da 20 Umgänge der Flügel das Gewicht ıı, 3 Zoll 
mit einer doppelten Schnure hoben, ſo wird der Halb: 
mefjer der Walze feyn, 18 eines Zolls; allein wäre 
das Gericht vermittelft einer einfachen Schnure gehos 
ben worden, und der Radius der Walze wäre die 
Hälfte des erftern, nämlich 09, fo würde der Wider⸗ 
ftand der nämliche gewefen feyn: wir werden Daher 
Diefe Analogie haben; wie der halbe Nadius der Walze 
iſt zur tänge des Arms, wa das fleine Gewicht anger 

G 3 bracht 

*), Der Miderftand der Luft wird nicht mit in Rechnung 

des Widerſtandes genommen weil er von der Anwen— 
dung der Kraft unzertrennlich iſt. 


% 
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bracht war, ſo iſt das Gewicht, welches an dem Arme 
angebracht wird, zu einem vierten Gewichte, welches 


gleich der Summe des ganzen Widerſtandes zuſammen 


genommen iſt; d.1.09: 12,5 = Unz.: 139 Unz. 
Dies uͤberſteigt 123 Unz. das Gewichte in der Schale, 
um 16 Unz. oder ı Pf. welches gleich, der Anreibung 
iſt; und diefes addirs zu obigem Gewichte 7 Pf. 11 Linz. 
macht g Pf. 11 Un. — 8,69 Pf. als die Summe des 
ganzen Widerftandes: und diefe multipligiet durch 73 
Umgänge giebt ein Produft 634, als die hervorges 
brachte Wirfung. 

Auf gleiche Art, wenn das Gewicht 9 Pf. wels 
ches vehurfachte, daß die Flügel ſtanden, nachdem fie 
in Bewegung gefezt wurden, durch das Gewicht der 
Schale und defjen verhältnigmäßige Anreibung vers 
mehrt wird, fo wird es 10, 37 Pf. Das Reſultat 
diefes Verſuchs ſteht No. ı2 Taf. I. fo wie die Re— 
fultate aller übrigen angeftellten Verſuche die fih das 
ſelbſt befinden, und auf gleiche Art reduzirt find. 


UI. Tas 
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Beobachtungen und Folgerungen aus den borhers 
gehenden Verſuchen. 


—— — — úï — — 


J. Von der beſten Geſtalt und Lage der 
Windmühlflügel. 


In Taf. IT. Ne. 1. ift das Reſultat einer Reihe 
von Berfuchen an Flügeln unter einem Winkel, mel 
chen der berühmte Herr Parent und die folgenden Geo» 
meter feit verfchiedenen Jahren für den beften gehalten 
haben, nämlic) folche, deren Flächen einen Winfel 
55° beinahe mit der Welle machen; das Komplement das 
von, oder der Winkel, welchen die Fläche des Flüs 
gels mit der Fläche ihrer Bewegung macht, wird alfo 
ſeyn 35°, wie in der 2. und 3. Kolonne. WMultiplis 
zirt man nun ihre Anzahl von Umgängen durch die Laſt, 
die fie Haben, wenn fie mit dem größten Vortheile ars 
beiteten, wie in der 5. und 6. Kolonne, und vergleiche 
man biefes Produft (8. Kolonne) mit den andern Pros 
dukten, die in eben diefer Kolonne enthalten find, ans 
ftatt das größte zu feyn, fo erhält man. geringfte aller 
übrigen. Allein ſezzen wir den Winkel der nämlichen 
Flächen efwas geringer als die Hälfte des erftern, oder 
unter einem Winkel von 15° bie 18° wie Do. 3 und 4, 
d. i. von 72° bis 75° mit der Welle, fo wird das 
Produkt in dem VBerhältniffe 31: 43 vermehrt werben, 
welches der gewöhnlichfte Winkel ift, deffen man ſich 
bedient, wenn die Dberflächen der Flügel flad) find. 


Wenn man nichts mehr Willens ift, als den 
wirffanften Winkel zu beftimmen, um zu machen, daß 
eine Mühle die Bewegung von dem Stande der Ruhe 
erhalte, oder zu verhindern, daß fie von dem Zuftande 
der Bewegung in Ruhe ubergehe, jo wird man — 

da 


108 I 


daß die Stellung von Mo. ı die befte ift; denn nach der 
7. Kolonne, welche die geringften Gewichte enthält, 
welche machen, daß die Flügel aus der Bewegung in 
Ruhe übergeben, werden wir finden, daß Mo. ı. (vers 
hältnigmäßig nad) der Größe des Tuchs) am größten 
iſt. Allein wenn die Flügel die Abficht haben, bei gege⸗ 
benen Dimenfionen die größte mögliche Wirkung in einer 
- gegebenen Zeit hervorzubringen, fo müffen wir diejenis 
gen No. ı. ganz bei Seite legen, und find wir ges 
noͤthiget, Flächen anzuwenden, einen Winfel jwifchen 
Mo. 3 und zgebrauchen, d. i. nicht geringer als 72° 
‚oder größer als 75° mit der Are, 


Der verftorbene Maclaurin hat fehr finnreich einen 
Unterfchied zwifchen der Wirkung des Windes auf einen 
Flügel in Ruhe, und auf einen in Bewegung gemacht, 
und zufolge als die Bewegung nahe am Ende fchneller 
ift, als gegen den Mittelpunkt, fo müffe der Winfel 
Der verfchiedenen Theile des Flügels, fo wie fie vom Mit⸗ 
telpunkte abgehen , verändert werden. In diefer Ruͤk⸗ 
fiht hat er folgendes Theorem.gegeben.”) Es fen die 
Geſchwindigkeit des Winkels a, und. die Gefchwindigs 
feit eines gegebenen Theils des Flügels fey c, fo wird 
die Wirfung des Windes auf diefen Theil des Flügels 
die größte feyn, wenn-der Tangente des Winkels, uns 
ter welchem der Wind antrift, ift zum Radius wie 
Pi. + zu 1.” Diefes Theorem beftinme 


aa | 

das Geſez, nach weldyem der Winfel zufolge der Ge: 
fehwindigfeit eines jeden Theils des Flügels gegen den 
Wind verändert werden muß: allein da es unbeftimme 
gelaffen ift, welche Gefchwindigfeit irgend ein gegebes 
ner Theil des Flügels in Ruͤkſicht gegen den Wind has 
ben muß, fo ift auch der Winfel, welchen irgend ein 
Theil 
*) Maclaurins account ofSir I. Newton’s philoſophical 

discoveries ®. 176, Art. 29. 
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Theil des Flugels haben muß, unbeſtimmt gelaffen, 
ſo daß wir in Rüfficht der gehörigen Data ungewiß find, 
um das Theorem anzuwenden. 
deſſen zu verfichern, und in Ruͤkſicht, dag ein Winkel 
von 15° zu 18° fih! am beften für eine Fläche ſchikte, 
und folglich den beftet Winkel machte, fo.tieß sich den 
Fluͤgel in der mittlern Diſtanz zwiſchen dem Mittels 
punkte und dem Ende unter einem Winfel'von 15° ar’ 
mit der Fläche der Bewegung ſeyn; in weldem Falle 
denn die Geſchwindigkeit diefes Theils des Flügels, 
wenn er bis zum Maximum belaftee war, , derjenigen 
des Windes gleich, wäre, oder e— a. Machdem Die- 
fes beftimmt wor, fo erhielt alles übrige nach) dem Theo⸗ 


rem folgende Neigung, 


7 

Ber: 
.g3ls—e-= z3a— 69 
Sri-c= a—74 
SE 3— c=1la— 77 
ER 3 3 

53 | £— c= 132 — 
8”’% — 7— 7 
— — cz —81 


54 
19 
20 
27 

oO 


Indeſſen um mic) 


Wink.mitder Winkel der 
Are. 


c= +2 — 63° 26° 26934’ 


Stellung. 


20 ZN 

15 21° Mittel. 
12 40 u 
Io 33 

9 0 Aeugerft. 


Das Nefultat hievon war zufolge No. 5, und 
beinahe einerlei mie die flachen Fluͤgel in. der beften 
Stellung: allein als fie um ihre Nöhren gewendet wurs 
den, ſo daß jeder Theil eines jeden Flügels unter einem 
Winkel von 3° und nachher von 6° größer als vorher 
ftand, d. i. wurde ihr Ende gewendet von 9° zu 12° 
und 15° fo mwuchfen die Produkte zu 518 und 527. 
So fünnen wir nunmehr von dem Fleinen Unterfchiede 
zwifchen diefen zwei Produkten ſchließen, daß fie nad) 
Mo. 7, oder nad) irgend einem Winkel zwiſchen diefen 
und Po. 6 beinahe in ihrer beften Stellung waren: in- 
deffen läßt fich von diefen ſowohl als den fllacyen und 
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andern Flügeln gleichfalls folgern, daß eine Ver— 
änderung des Winfels von einem Grade 
oder zwei Grade wenig Unterfihied in der 
Wirkung machen, wenn der Winfel fid 
dem beften Stande beinahe nähert. 

Ich muß hier noch anmerken, daß ein vermöge 
der vorhergehenden Megel geneigter Flügel gegen den 
Wind eine fonvere Oberfläcdye darbieten wird: dahin- 
gegen der bolländifche und alle übrige neue Muͤhlen— 
bauer, ob fie ſchon den Winfel vermindern laffen, fo 
daß er vom Mittelpunfte gegen das Ende zu abnimmt, 
es doc) immer auf folche Art thun, daß die Oberfläche 
des Flügels gegen den Wind fonfav wird. Auf diefe 
Art waren die Flügel, deren man fi) No. 8, 9, 10, 
11, 12 und 13 bedient hat, eingerichtet; die Mitte 
des Flügels machte einen Winkel mit der äuffern Stans 
ge von 12°; und, der größte Winkel (welcher ungefähr 
3 des Radius vom Mittelpunfte war) von 15° damik. 
Diefe Flügel find in verfchiedenen Stellungen verſucht 
worden, unfer denen die vortheilhaftefte diejenige von 
Mo. ıı fchien, wo die Enden unter einen Winkel von 
73 mit der Fläche der Beregung fianden, und das 
Produkt 639 war: größer als derjenige, melcher nach) 
dem Theorem in dem VBerhältniffe 9: 11 gemacht wors 
den, und doppelt demjenigen von No. ı fo wie den 
Dies das größte Produfe war, welches ohne Vermeh⸗ 
rung der Oberfläche erhalten werden konnte. Hieraus 
ſieht man, daß wenn der Wind auf eine fons 
Fade Oberfläche fällt, es zum Vortheile der 
Kraft des Ganzen geſchieht, obfchon jeder 
Theil befonders genommen nicht auf das 
Vortheilhafteſte eingerichter feyn dürfte.*) 

Nach⸗ 

*) Vermoͤge verſchiedener Verſuche im Großen habe ich fol— 
gende Winkel gefunden, daß ſie ſo gut als en 

47 


Seemann * 
Nachdem man ſolchergeſtalt die beſte Sage der 
Fluͤgel, oder die Art fie zu ſtellen, erhalten, wie man 
es insgemein nennf, fo war nun das nächfte zu vera . 

chen, welcher Vortheil von einer vermehrten Dbers 
äche auf den nämlichen Radius erhalten werden dürfe 
Zu diefer Abficht erhielten die Slügel, deren man 
fich bediente, die Stellung, mie diejenigen No. 8 bis 
13 mit einem Jufazze von einem dreieffigen Tuche zur 
Seite, deſſen Höhe gleich der Höhe des Flügels, und 
deffen Grundfläche gleich der halben Breite war: folge - 
lich war die Vermehrung der Oberfläche im Ganzer 
genommen ein Diertheil oder wie 4: 5. Diefe Flügel. 
jwurden rund herum bewegt, und in vier verfchiedes 
nen Stellungen unterfucht, die No. 14,15, 16 undı7 
angegeben worden find, und woraus fid) denn ergab, 
daß die beſte Sage diejenige war, wenn jeder Theil des 
Flügels mit der Fläche der Bewegung einen um 24° 
größern Winkel machte, als folche ohne Zuſatz, wie 
man bei Mo. 15 fieht, und das Produft 820 war, 
folglich 639 in einem größern Berhältniffe als von 4: 5 
oder als die Bermehrung des Tuchs, überftieg. Hieraus 
ieht man, Daß ein breiterer Flügel einen 
größern Winkel erfordert; unddaß wenn 
er Slügelam Ende breiter iſt, als nahe am 
Mit⸗ 
ſprechen. Der Radius iſt in 6 Theile und Z getheilt 


Angenommen, vom Mittelpunkte gerechnet, der mit ı 
und das Ende mit 6 bezeichnet wird, 


No. Winkel mitder Are. Winkel mit der Fläche der 


\ 


Bewegung., 
1 2 18° 
2 7ı 19 
3 72 18 Mittel, 
4 74 16 
5 773 12; 
6 83 7 Abcuſſerſtes, 
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Mittelpunkte, dieſe Geſtalt vorrheilhafter: 
iſt, als diejenige eines Parallelograms. 


Verſchiedene haben geglaubt, daß je größer der: 
Fluͤgel, defto größer der Vortheil fen, weswegen fie 
denn vorgefchlagen haben, das ganze Feld auszurüllen:: 
fie machten daher jeden Flügel zu einem Sektor einer: 
Ellipſe wie Herr Parent, der den ganzen Zilinder von: 
Wind aufnahm, um hierdurch die größte mögliche: 
Wirfung ju erhalten. | 


Aus diefem Grunde fuhren wir denn auch weiter: 
fort zu unterfuchen, in wie weit die Wirkung durch) 
eine fernere Bergroßerung der Oberfläche auf den naͤm⸗ 
lichen Radius vermehrt werden koͤnnte, wovon Mo. 18 
und 19 Proben find; auch wurden die Oberflächen: 
nicht flach gemacht, fondern nach Herrn Parents Vor⸗ 
ſchlage unter einem Winkel von 33° gefezt, weil wir: 
nad) No. ı faben daß diefe Sage nicht entfpricht, wenn 
fie mit dem größten Vortheile wirken fol. Wir gaben 
ihnen daher einen folchen Winkel, als die vorhergehen⸗ 
den Verſuche fuͤr ſolche Arten von Fluͤgeln beſtimm— 
ten, naͤmlich 12° am Ende, und 22° für die größte 
Stellung. DBermöge No. 18 haben wir das Produkt 
1089 groͤßer als No. 15. in dem Verhaͤltniſſe von7:9; 
allein alsdenn ift die Vermehrung des Tuchs beiz 

nahe 

) Die Figur und das Verhältnifi der vergrößerten Flügel, die 
ich gefunden, daß fie im Großen am befien entiprechen, 
find Fig. ı Taf. III. vorgeftellt; wo die Auffere Stange 
ein Drittheil des Nadius, (oder die Wippe, wie fie ings 
gemein genannt wird) und von der Mippe in dem Vers 
haͤltniſſe 3 zu 5 netheile wird. Der dreieffige Flügel 
wird mit einem Brette von dem Punkte unterhalb ſei⸗ 
ner Hoͤhe gedekt, der uͤbrige Theil mit Tuche wie ge: 
woͤhnllch. Die Winkel der Stellung in der vorherge⸗ 
henden Bemerkung find auch die beſten für vergrößerte 

Flügel; denn in der Praxis findet man, daß Flügel befs 

fer thaten, wenn fie zu wenig als zu viel Stellung hatten. 





* 
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nahe 7: 12. Vermöge No. 19 haben wir das Produkt 
‘1165, welches größer iſt als No. 15 wie 7: 10; als 
lein die Vergroͤßerung des Tuchs iſt beindbe wie 7:16; 
folglich wäre Die nämliche Größe des Tuchs wie in 
No. 18 in einer ähnlichen Fignr, zu derjenigen von 
Mo. 13 eingerichtet worden, fo wuͤrden wir ſtatt des 
Mrodufts 1059 das Produkt 1386 erhalten haben, wie 
man aus den fernern Solgerungen finden wird. Man 
ſieht alfo hieraus, daß über einen gewiffen Grad, um 
jemebr bie Fläche ausgefüllt wird, je weniger! Wir⸗ 
fung in Verhaͤltniß zur Oberfläche erzeugt werde: als 
ic) die Verſuche noch weiter verfolgte, fo fand ich, Daß 
obſchon bei No. 19 die Oberfläche alier Flügel zuſam⸗ 
men nicht mehr als Z der freisförmigen Flaͤche war, 


die ſie enthielt, doch ein fernerer Zufaz die Wirkung 


vielmehr verminderte als vermehrte. Go daß wern ver 
ganze Winkzilinder gebraucht wird, alsdann aus Dans 
gel an gehörigen Zwiſe ſchenraͤumen, durch welche er ſich 
verlieren kann, die groͤßte Wirkung nicht erzeugt werde. 
Es iſt ſehr zu wuͤnſchen, daß die Fluͤgel der Wind⸗ 
muͤhlen ſo kurz als moͤglich gemacht werden; all in zu 
gleicher Zeit iſt es eben auch ſo erforderlich, daß die 
Menge des Zuchs fo geringe als möglich fey, um bei 
plözlihen Bindftößen Schaden zu verhüten. Die 
befte Bauart für große Mühlen ift alfo diejenige, wo 
die Menge des Tuchs in einem gegebenen Zirkel vie 
größte mögliche fen, weil die Wirfung nach Verhaͤltniß 
der Menge des Tuchs iſt; denn. aufferdem kann Die 
MWirfung nach einem gegebenen Grade durch eine ger 
ringere Vermehrung des Tuchs auf einen größern Has 
dius vermehrt werden, als erforderlich ware, wenn 
das Tuch auf den nämlichen Radius vermehrt würde. 
Die vortheilhafteſte Geſtalt iſt daher diejenige No. 9 
oder 10, wie an verfihlebenen Mühlen im Großen ii 
verſucht worden, 
H IV. Taf. 
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IV. 


Tafel. 


Hefultat von 6 DBerfuchen zu Beftimmung 
des Unterſchieds der Wirfungen nad der 


Geſchwindigkeit des Windes, 


Die Flügel 


waren von einerlei Öröße und Art wie— 
io. 10, Ir und ı2. Taf. IH. Fortfez 
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HJ. Bon dem Berhaͤltniſſe zwiſchen der Ge 


—ſchwindigkeit der Windmühlenflügel 


unbelaftet, und ihrer Öefhwindig 
sw. teitbei der größten Laft. 


Dieſe Verhältniffe, wie fie fich in Verfuchen auf 


verſchiedene Arten von Flügeln und. bei verfchiedenen 


Meigungen ergaben (indeg die Geſchwindigkeit des 
Windes einerlei blieb) find in der 10. Kolonne Taf. III. 
‚enthalten, wo die Auffern Ölieder von dem Verhaͤlt⸗ 
niffe 10: 7, 7 Dis zu denjenigen 10: 5,8 verfchisden 
find; allein das gewöhnlichftie Verhaͤltniß im Ganzen 
wird beinahe feyn wie 3: 2. Diefes Berhaͤltniß ftimme 
auch hinreichend nahe mit den Verſuchen überein, wo 
die Gefchwindigkeit des Windes fo wie in denjenigen 
Taf. IV. Kolonne 13 verfchieden war, wo die Vers 
Hältniffe von 10: 6, 9 bis zu 10: 5,9 abweichen. In⸗ 
deſſen ſieht man im Allgemeinen, daß wo die Kraft 
größer ift, es fey nun durch Vergrößerung der Ober⸗ 
fläche, oder durch eine größere Gefchwindigfeit, des 
Windes, das zweite Glied des Verhaͤltniſſes ger 
ringer ift. 


IL: Bon dem Verhaͤltniſſe zwifchen der 
größten Laft, die die Slügel ertragen, obne 
ftille zu fiehben, oder welches beinahe einers 
lei ift, zwifchen der geringften Laft 
welche-die Fluͤgel aufhaͤlt und der 
größten Laſt. 


Diieſe Verhaͤltniſſe für verfchiedene Arten von 
Flügeln und Meigungen, finden fich in der 11. Kol. 
Taf. III. wo die äuffern Glieder von dem Verhaͤltniſſe 
10* 6 zu demjenigen ro: 9, 2 verfchieben find; alleine 
nimmt man bei diefen Verſuchen blos, wo die Flügel 
am beften entſprechen, fo werben die Verhaͤltniſſe ſeyn 

H 2 zwie 
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zwifchen 10: 8 zu 10: 29, und ins Mittel söngefähe 
10:8, 3 und 6:5. Diefes Verhaͤltniß ſtimmt auch 
ſehr nahe mit demjenigen in der 14. Kol. Taf. IV. 
uͤberein. Indeſſen ſieht man im — daß in dens 
jenigen Beitptelen, wo der Winkel der | Fluͤgel oder die 
Menge des Tuchs am groͤßten war, das zweite Glied 
des Verhaͤltaiſſes geringer war. 


IV. Von den Wirkungen der Flugel nach der 
verſchiedenen Geſchwindigkeit 
des Windes. 





— 





1. Grundſaz. Die „Geihwinsigteit der 
Windmühlflügel, es fey unbelaftee 
oder belafiet, um ein Maximum zu ers 
jeu AT ift beinahe wie die Geſchwin⸗ 
digkeit des Windes, wenn ißre — 
und Lage einerfei ift. 


Dies ſieht man, wern man mit einanber die ges 
hörigen Zahlen der Kolonnen 4 und s Taf. IV. vers 
gleicht, wo die Zahlen 2, 4 und 6 doppelt die Zahlen 
1, 3 unds feyn muͤſſen; aflein da die Abweichung nirz 
jends größer ift, als wo fie der mindern Genauigkeit 
der Verſuche felbft zugefchrieben werden Pann, und 
fi) genau beiden Zahlen 3 und 4 findet, welche von 
dem Mittel einer Menge Verſuche hergeleitet wurz . 
den, Die den nämlichen Tag forgfältig wiederholt 
worden, und worauf man ſich dieferwegen vollkom— 
men verlaffen ann, fo laͤßt fich ſchließen, daß der 


Grundſaz richtig fey. 


2. Grund⸗ 
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2. Grundfaz Die Laſt als Maximum if 
beinahe, ober efwasgeringer, als das 
Duadratder Gefhmwindigfeitdes Win- 
des, wenn Öeftalt und lage der Flügel 
einerlei find. 


Dies findet mar, wenn man die Zahlen in der 
6. Kolonne Tef. IV. mit einander vergleiht, wo die 
Zohlen 2, 4 und 6 (da die Geſchwindigkeit doppelt ift) 
Das Vierfache der Zahlen ı, 3 und 5 feyn müffen; ſtatt 
deſſen find fie Kleiner, Po. 2 um +, No. 4 um Z 
und No, 6 um z des Ganzen. Die größte dieſer Abs 
- weichungen ift nicht befrächtlicher, als etwa Fehlern zus 
gefchrieben werben kann, die bei Anftellung diefer Ver⸗ 
fuche unvermeidlich find: allein da diefe Verſuche für 
wohl als diejenigen der größten Laſt alle auf gleiche Art 
abreihen, und auch mif einigen übereinftimmen , Die 
mir Herr Noufe über den Widerſtand Der Flächen mits 
getheilt hat, fo glaube id) eine kleine Abmweihung vors 
ausſezzen zu fönnen, wodurch die Laſt geringer wird 
als das Quadrat der Geſchwindigkeit; und da man fich 
auf die Verfuche No. 3 und 4 am meiſten verlaften 
Eann, fo müffen wir fließen, daß wenn Die Geſchwin⸗ 
digkeit doppelt iſt, die Laſt um „5 oder in der runden 
Zahl um 35 des Ganzen ihres gehörigen Verhaͤltniſſes 
geringer wird. 


3. Grundſaz. Die Wirkungen von einerlei 
Flügeln alsein Dlarimum find beinabe, 
oder etwas geringer, als die Würfel 
der Geſchwindigkeit des Windes. 


Es ift bereits vermöge des 1. Grundſazzes bewie— 
fen worden, daß die Geſchwindigkeit ber Fluͤgel als 
Maximum beinahe ift, mie bie Geſchwindigkeit des 
Windes; und vermoͤge des 2. Grundſazzes, daß die 
23 Laſt 
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Saft als Maximum beinahe fey wie das Quadrat det 
nämlichen Gefchwindigfeit: wären nun diefe zwei 
Marima genau richtig, fo würde folgen, daf die Wir— 
fung in einem dreifachen Verhältniffe damit ftehen 
würde: im wiefern dies mit dem Verſuche uͤberein⸗ 
ſtimmt, wird man finden, wenn man die Produkte in 
der 8. Kol. Taf. IV. mit einander vergleiche, wo dies 
jenigen Mo. 2, 4 und 6 (mo die Geſchwindigkeit des 
Windes doppelt ift) achtfach derjenigen Mo. ı, zundg 
fegn füllen, fact deffen find Po. 2 um Zu No. ung, 
und Flo. 6 um Z des Ganzen weniger, Rechnet man 
nun auf Mo. 3 und 4, da die Umgänge der Flügel 
find, wie die Geſchwindigkeit des Windes, und da die 
Saft als Marimum um Zz des Ganzen geringer iſt als 
das Quadrat der Geſchwindigkeit: fo muß das Pros 
dukt vermittelft der Multiplication der Umgänge in die _ 
Saft gleichfalls um , bes ganzen Produkts geringer 
feyn als das dreifache Verhaͤltniß. 


4. Grundſaz. Die Saft von einerlei Fluͤgel 
als Marimum iſt beinahe wie die Qua— 
drate, undihre Wirfung wie die Würs 
fel ihrer Zabl von Umgängen in einer 
gegebenen Zeit. 

Das Maximum Bann als eine Folge der drei vors 
hergehenden gefchäzt werden; denn wenn die Umgaͤnge 
der Flügel find, wie Die Geſchwindigkeit des Windes, 
ſo werden, welche Groͤßen auch in irgend einem gegebes 
nen DBerhältniffe der Geſchwindigkeit des Windes find, 
‚fie in dem nämlichen gegebenen Berhältniffe der Ums 
gänge der Flügel feyn: daher denn, wenn die Saft alg 
Maximum ift wie das Duadrat, oder die Wirkung wie 
der Würfel der Gefchwindigfeie des Windes weniger ;, 
wenn die Geſchwindigkeit doppelt ift, fo wird die Laſt 
als Marimum gleichfalls wie das Duadrat, und die 

Wirs 


Wirkung wie der Kubus der Zahl der Umgaͤnge der 
Flügel in einer gegebenen Zeit ſeyn, weniger 5, wenn 
die Zahl der Umgaͤnge in der nämlichen Zeit doppelt 
ift. Im gegenwärtigen Falle werden, wenn wir die 
Saft als Maximum 6 Kol. mit den Quadraten der Zahl 
der Umgänge 5 Kol. No ı und 2, 5 und 6, oder die 
Produkte der nämlichen Zahlen g Kol. mit den Wuͤr⸗ 
fein der Zah! der Umgänge 5 Kol. vergleichen, anſtatt 
geringer zu ſeyn, wie No. 3 und 4, fie vielmehr dieſe 
Verhältniſſe überfteigen: allein ba die Reihe von Vers 
ſuchen Mo. ı und 2, 5 und 5. mit denjenigen No. 3 
und 4, nit in gleichem Werthe ftehen, fo kann man 
meiter darauf nicht rechnen, als in fofern, daß bei 
Bergleihung der Wirfungen großer Mas 
fhinen, das direkte VBerhältniß der Dua 
drate und Würfel ziemlich genau den Wir 
kungen felbft entfprede; und daß es baher 
für die praktiſche Schäyzung ohne weitern Erſaz hin⸗ 
reichend iſt. 


5. Grundfaz Wenn die Flügel belafter 
werden, fo daß fie ein Marimum bei 
einer gegebenen Gefhmindigkeit hers 
vorbringen, und Die Gefhmwindigfett 
des Windes wählt, indeß die Laſt bie 
nämlicye bleibt, fo wirds) die Bermeh> 
rung der Wirkung, wenn ber Anwachs 
der Geſchwindigkeit des Windes ges 
ringeift, beinahe ſeyn wiedie Quadrate 
diefer Gefchmwinpdigfeiten: 53 Wenndie 
Gefhmwindigfeit des Windes doppelt 
ift, fo werden die Wirfungen feyn bei» 
nahe wie 10: 273: allein 3) wenn die 
Geſchwindigkeiten verglichen mehr find 
alsdoppelt dergenigen, mo bie gege— 

4 bene 
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- bene Soft ein Marimum erzeugt, fo 
wacfendie Wirkungen beinahe in dem 
einfachen Verhältniffe der Gefhwins 
digkeit des Windes. ; 


Es ift bereits im 1. und 2. Grundfazze bewieſen 
worden, daß wenn die Geſchwindigkelt des Windes 
vermehrt wird, Die Umgaͤnge der Flügel in dem naͤm— 
lichen Verhaͤltniſſe wachfen werden, felbft wenn eine 
Saft wie das Quadrat der Gefchwindigkeit entgegen 
wirft; Daher werden, wenn der Vermehrung der Laſt 
nichts entgegen iftals das Quadrat der Geſchwindigkeit, 
Die Umgaͤnge der Flügel wieder in dem einfachen Ber— 
hältniffe der Gefchwindigfeit des Windes vermehrt 
werden; d. i. wenn die Laſt die naͤmliche bleibt, ſo wer⸗ 
den die Umgaͤnge der Fluͤgel in einer gegebenen Zeit 
ſeyn, wie das Quadrat der Geſchwindigkeit des Wins 
des; und die Wirkung, die in dieſem alle ift wie vie 
Umgänge der Fluͤgel, wird fenn wie das Quadrat der 
Geſchwindigkeit des Windes; allein dies muß blos von 
dem erſten Anwachs der Geſchwindigkeit des Windes 
verſtanden werden: denn 


2.) da die Fluͤgel nie über eine gegebene Ges 
ſchwindigkeit im Verhaͤltniß zu dem Winde erlangen 
werden, obſchon die Laſt bis auf nichts vermindert 
wird, ſo waͤchſt, wenn die Laſt einerlei bleibt, die Ge⸗ 
ſchwiudigkeit des Windes um fo mehr, (obſchon die Wirs 
kung fortfahren wird zu wachfen) erreiche aber um deſto⸗ 
weniger das Quadrat der Geſchwindigkeit des Windes; 
ſo daß wenn die Geſchwindigkeit des Windes doppelt 
iſt, Die Vermehrung der Wirkung anſtatt zu ſeyn wie 
1:4 zufolge der Quadrate, ſich vielmehr ergiebe wie 
10: 273. In der IV. Taf. Kol. 9. find die taften 
von Mo. 2, 4 und 6 gleich den größten Saften in der 
6. Kol. No. 1, 3 und 5. Die Anzahl der Umgaͤnge 

der 
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der Flügel mit dieſen Laſten ſtehet, wenn die Ges 
fhwindigfeit des Windes doppelt iſt, in der 10. Kol. 
und die Produkte ihrer Bervielfachung in der 11. Kol.: 
werden diefe mit den Produkten von Mo. ı, 3 und 5 
in der 8. Kol. verglichen, fo geben fie die Verhäftniffe 
in der 12. Kol. weiche ins Mittel gerechnet (indem man 
gehörige Ruͤkſicht auf Mo. 3 und 4 nimme) feyn wer» 
den, beinahe wie 10: 272. 


3.) Die $aft, wenn fie die nämliche bleibt, waͤchſt 
nach und nach unbeträchtlich in Ruͤkſicht der Kraft des 
Windes, fo wie er an Gefchwindigfeit zunimmt, fo 
Daß die imgänge der Flügel immer mehr mit ihren Um⸗ 
gängen unbelafter zufammentreffen, d. i. mehr und mehr 
dem einfachen. Verhaͤltniſſe der Gefchwindigfeit des 
Windes. Wenn die Gefchwindigfeit. des Windes dop⸗ 
pelt ift; fo werden auch die Umgaͤnge der Flügel, wenn 
fie aufs böchfte belaftet worden, doppelt ſeyn; allein 
unbelaftet werden fie nac) der zweiten Folgerung mehr 
als dreifach feyn, Daher denn das Produft uber das 
Verhaͤltniß 10: 30 (anftatf 10: 27%) wachfen fonnte, 
felbft vorausgefezt, daß die Flügel Feine Verzögerung 
erlitten, wenn fie die höchfte Laſt für die halbe Ges 
ſchwindigkeit geführt. Hieraus fehen wir, daß wenn 
die Geſchwindigkeit des Windes mehr als doppelt des⸗ 
jenigen ift, mo eine bleibende Saft ein Darimum ers 
zeugt, der Anwachs der Wirkung, welche dem Anz 
wachſe der Geſchwindigkeit der Flügel folgt, beinahe 
feyn wird wie die Gefchmwindigkeit des Windes, und 
zulezt in dieſem Verhältniffe genau. Daher fehen wir 
auch, daß Windmuͤhlen z. B. wie die verfchiedenen Ars 
ten, um Waffer zu heben u. ſ. w. viel von ihrer vollen 
Wirfung verlieren, wenn fie in unveränderlicyer Gegen« 
wirkung fiehen. 


H5 V. Von 
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V- Bon den Wirkungen der Flügelvon vers 

ſchiedener Größe, wenn DBauartundtage 
ähnlich, und die Geſchwindigkeit 

—F des Windes die naͤmliche iſt. 
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6. Grundſaz. Bei Fluͤgeln von aͤhnlicher 
Figur und Lage wird die Zahl der Um— 
gaͤngeineiner gegebenen Zeit wechſels— 
weiſe ſeyn wie der Radius oder die 
Laͤnge des Fluͤgels. 


Hat die aͤuſſere Stange die naͤmliche Neigung ge⸗ 
gen die Flaͤhhe der Bewegung und gegen den Wind, 
fo wird ihre Geſchwindigkeit als Maximum ftets in einen 
gegebenen Verhaͤltniſſe zur Geſchwindigkeit des Wins 
des ſeyn: daher denn, wie auch der Radius befchaffen 
ift, die abfolute Geſchwindigkeit des Endes des Fluͤ— 
gels die nämliche feyn wird: dies findet auch in Ruͤkſicht 
jeder andern Stange ftaft, deren Neigung in einer vers 
hältaigmäßigen Entfernung von dem Mittelpunfte einers 
lei ift; es folgt daher, daß das Ende aller ähnlichen Fluͤ— 
gel bei einerlei Winde, die nämliche abfolute Gefchwins 
digkeit haben, und alfo einen Zeitraum nehmen wird, 
um eine Revolution im Verhäftniß zum Radius zu vols 
lenden; oder welches einerlei ift, die Zahl der Umlaͤufe 
in der nämlichen gegebenen Zeit wird wechfelsweife feyn 
. wie die Laͤnge des Flügels, 


7. Örund 
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7. Srundfaz. Die Laſt als Marimum, wels 
che Fluͤgel vonaͤhnlicher Figur und Lage 
in einer gegebenen Entfernung dom 
Mittelpunkte der Bewegung uͤberwaͤl⸗ 
tigen, werden ſeyn wie der Wuͤrfel 

des Radius. MAR 
Die Geometrie lehrt uns, daß bei ähnlichen Fi⸗ 
guren die Oberflächen find wie die Duadrate ihrer ähns 
lichen Seiten, folglich wird bie Menge Tuch feyn, wie 
das Duadrat des Radius; eben fo wird in ähnlichen 
Figuren und tagen der Antrieb des Windes auf jede 
aͤhnliche Seftion des Tuchs ſeyn im Verhaͤltniß zur 
Oberflaͤche dieſer Sektion, und folglich der Antrieb des 
indes auf das Ganze wie die Oberfläche Des Ganzen: 
allein da die Entfernung jeder ähnlichen Sektion von 
denm Mittelpunfte der Bewegung ift wie ber Radius, 
ſo wird die Entfernung des Mittelpunkts der Kraft des 
Ganzen von dem Mittelpunkte der Bewegung fenn wie 
der Radius, d. 1. der Hebel, wodurch die Kraft wirkt, 
wird fenn wie der Radius: da num alfo der Antrieb des 
Windes in Ruͤkſicht der Größe des Tuchs ift wie Das 
Suadrat des Radius, und ber Hebel, wodurd) er 
wirft, wie der einfache Radius, fo folgt, daß die Lafl, 
welche die Flügel in einer gegebenen Entfernung übers 
wältigen werden, ſeyn wird mie der Würfel des Radius. - 


8. Grundfaz. Die Wirkung ber Fluͤgel von 
aͤhnlicher Figur und Lage ift wie Das 
Quadrat des Radius. 

Vermoͤge des 6. Grundſazzes iſt bewieſen wor⸗ 
den, daß die Anzahl der Revolutionen, die in einer 
gegebenen Zeit gefchehen, find wie ber Radius umge? 
kehrt. Vermoͤge des 7. Grundſazzes ſieht mal, daß 
die Laͤnge des Hebels, wodurch die Kraft wirkt, iſt wie 


der Radius; daher heben denn dieſe gleichen und nt 
gegen 
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gegengeſezten Verhaͤltniſſe einander auf; allein da bei 
ähnlichen Figuren. die Größe des Tuchs ift wie das 
Quadrat des Radius, und die Wirkung des Windes 
in Berhäftnig sur Menge des Tuchs ſteht, wie man 
gleishfalls nach dem 7. Grundſazze ſteht, fo folgt, daß 
die Wirkung ift wie das Quadrat deg Radius. 

I. Zufaz.: Däher folge, daß wenn man bie 
Laͤnge des Fluͤgels vermehrt, ohne die Groͤße des Tuchs 
zu vermehren, die Kraft nicht wächft, weil das wag 
Durch die Sänge des Hebels gewonnen wird, wieder 
durch die langfame Umdrehung verlohren gehe. 
2. Zuſaz. Wenn Fluͤgel in der Laͤnge vermehrt 
werden, indeß die Breite einerlei bleibt, fo wird die 
Wirkung ſeyn wie der Radius. 


VI. Bon der Geſchwindigkelt des Endes 
der Windmühlflügel in Ruͤkſicht der 
Geſchwindigten des Windes, 
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9. Grundſaz. Die Geſchwindigkeit des En⸗ 
des der bolländifchen Fluͤgel ſowohlals 
‚der vergrößerten in allen ihren ge; 
wöhnfichen Sagen ohne Laſt, und ſelbſt 
mit Laſtals Maximum, iſt betraͤchtlich 
geſchwinder als die Geſchwindigkeit 
des Windes. 

Die hollaͤndiſchen Fluͤgel ohne Laſt wie Taf. III. 

No. 8. machten 120 Umgaͤnge in 52°, der Durch⸗ 

meffer der Fluͤgel war 3 Fuß 6 Zoll, und die Geſchwin⸗ 

digkeit ihres Endes witd ſeyn 25, 4 Fuß in einer Sk 

Funde; allein da die Geſchwindigkeit des Windes, der 

fie erzeugt, zu gleicher Zeit 6 Fuß iſt, fo haben wir 

6:25,4=1:4,2} in dieſem Falle alfo war die Ger 
ſchwin⸗ 
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ſchwindigkeit ihres. Endes 4, 2 mal größer als Diejenige 


des Windes. -. Auf gleiche Art wird bie verhaͤltniß⸗ 
mäßige Geſchwindigkeit des Windes an dem Ende der 
nänlichen Fluͤgel, wenn ihre Laſt als Marimum if, 
wo fie Denn 93, mgänge in 52 machen, gefunden, 
daß fie find wie 13.3, 3, oder 3, 3 mal gefhwinder als 
diejenige bes; WMindeeeeeeee 
Folgende Tafel enthält 6 Beifpiele von hollaͤndi⸗ 
ſchen Flügeln , und 4. Beifpiele von ‚vergrößerten Fluͤ— 
geln in verfchiebenen Sagen, allein, mit der bleibenden 
Geſchwindigkeit des Windes von 6 Zuß in einer. Se 
kunde aus Taf. ILL. und gleichfalls. 6 Beiſpiele hollaͤn— 
diſcher Fluͤgel in verschiedenen Lagen mit verſchiedenen 
Geſchwindigkeiten des Windes aus-Taf. IV. u... 
34 VE ARE U mn 
Ueber das Verhaͤltniß der Geſchwindigkeit 
„bes Endes der Windmügfflügel zur Ge... 
| ſchwindigkeit des Windes 






























No. der| Winkel Geſchw. d Verhältn. d. Befchm. desl 
2 Taf. til) am [Windes in] Wind. u d. End dFloͤg. 
[ B1v. [ Ende] 7..Seh "| ohnesat. I mie Lat. | 
Po 8 o* 163.08. | 1:42 | 1:313 
U no Les eltelnen nd hr; 
10 r id ch den a Bl 22 
—— e a m 1227 | 
st ı2 10 6... 0 17 3,8 1:2,6 | Aus | 
.6| 13 — er 608 | 13,5 ‚Is 2, 3 |taf. DI, 
7\ 14a 2 |6 o 1:4, 1: 2,6 
8] 19 10 — e 1:43 „| 12256 
I 12 4 112,3 
3 17 % 0 0 13,35 | 1:92 e 
nm a 51841 124 1:28 | 
12 2 5 8 9 1: 413 1;R,G6 1 
13 3 2:14, ., 42 -- 112,8 Aus 
141 4 218 9 | _—— | 172,7  |Taf. IV 
15 5 19.140 4% 123,8 112,6 
16 6 10 8,:9 | 1: 3,4 1: 2,3 
Bl. ae nd 5» | . Lariu 
4 Man 
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Man ſieht aus der vorhergehenden Sammlung 
von Beifpielen, daß wenn das Ende der Holländifchen 
Fluͤgel mit der Fläche der Bewegung parallel, oder uns 
ter rechten Winkeln gegen den Wind und die Areift, wie 
fie gewöhnlicher Weife in England gemacht werben, 
ihre: Gefchwindigfeit ohne Saft über 4mal ift, und 
mit Saft als Marimum über dreimal größer, als diejes 
nige des Windes: 'allein daß wenn die holländifchen 
Flügel oder die vergrößerten Flügel in ihrer beften Stels 
fung find, ihre Geſchwindigkeit ohne taft 4mal, und 
mie Laſt als Maximum die holländiichen Flügel ins Mit⸗ 
gel 2, 7 und die vergrößerten 2, Gmal größer ift als die 
Geſchwindigkeit des Windes. Hieraus ergiebe ſich ein 
Verfahren die Gefchwindigfeit des Windes zu kennen, 
wenn man die Gefchwindigfeie der Windmühlflügel 
beobachtet: denn weis man den Nadius, und die An⸗ 
‚zahl der Umgänge in einer Minute, fo werden wir die 
Geſchwindigkeit des Endes haben, diefe dividirt durch 
folgende Diviforen werden die Gefchwindigfeie des 

Windes geben. . 
Ei oo. a . ſohne Laſt 4, 2 
Holind· Kligel in hrer gewöhnl. Stel iS ln 
[ohne Saft 4.0 
(mit Saft 2,7 
. RE [ohne taft 4.0 
pongehßerte Slögel in. ihrer beften Stell, (mie Saft 2.6 
Nimmt man nun ben Radius zu 30 Fuß an, wel⸗ 
ches die gemöhnlichfte Länge in diefem Sande ift, und 
die Mühle hat die höchfte Laſt, mie dies der Fall bei 
Kornmuͤhlen ift, fo wird aufjededreilimgänge 
in einer Minute bei bolländifchen Flügeln 
nahihrergewöhnliden Stellungder Wind 
fi) um 2 Meilen in einer Stunde bewegen: 
aufjedesUmgängein einer Minute beibols 
— landi 


Holländ. Flügel in ihrer beften Stellung. 
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tändifhen Slügeln inibrer beften Stellung, 
bewegt fih der Wind 4 Meilen in einer 
" Stunde; und für jede —s Umgaͤnge in 1Mi⸗ 
nute bei vergrößerten Flügeln in ihrer 
beiten Stellung wird der Wind fih 5 Meis 
len in einer Grunde bewegen, 


Die folgende Tafel, welche. mir von Herrn Rouſe 
mitgetheilt worden, und welche mit großer Sorgfalt 
aufgeſezt worden zu ſeyn ſcheint, die aus einer großen 
Menge Verſuche hergeleitet worden, und da dieſe 
Tafel Bezug auf dieſen Artikel hat, ſezze ic) fie, bier 
bei, mie fie mir übergeben worden: allein zu gleicher 
Zeit muß ic) noch bemerken, daß diejenigen Zah bien, 
mo die Geſchwindigkeit des Windes über so Meilen in 
a Stunde iſt, nicht von gleichem Anfehen zu feyn ſchei⸗ 
men, als diejenigen von 50 Meilen in ı Stunde und 
darunter. Auch iſt zu bemerken, daß die Zahlen in der 
3. Kol. nach dem Quadrate der Geſchwindigkeit des 
Windes berechnet find, welche bei maͤßigen Geſchwin⸗ 
digkeiten, nachdem als bereits bemerft worden ift, "der 
Wahrheit ſehr nahe Fommen wird, 


VI. Zur 
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VI. Tafel, 


Bon der Geſchwin digkeit und Staͤrke ve 
Windes nach gewoͤhnlicher Benennung. 

















— ———— 
J— des Senkrechte Kraft auf Gewoͤhnliche — 
—Windes 11 Fuß Fläche in Pf]; nungen der Kraft 
I Meilen | Fuß Averdupois. der Winde. 
BO, lin Seh arg a 8 
1 1,47 4005 Kaum merkbar. 
2 2,93 — 020 
3 ArABb | 322 14 1044 ) Merkbar. 
4 5187 % 079 } Ft. erfri ua 
H 713 3 f Fr | jeri erfriſch Wind. 
"10 14,67 / 19 
es 2 day, ehira Eüpt. * 
20 29,54 1,958 
er 38:67 31075 KR kuͤhler Wind: 
3° 44, 01 41429 } 
#35 5 | 6, 07 — Wind. 
40 58,0 71873 t 
is. 1 u 01 Sehr hoher Sa 
50 73,33 12, 300 Sturm. 
60 88,03 Fi). 17,718°° Großer Sturm. 
80 117,36 31,490 Drian. 
100 146,70 49, 200 Orkan mit Verwuͤſtum 
—* gen an Baͤumen, Haͤu⸗ 
BEE ET, ERTL | ſern u. ſ. f. — 








VII. Von der abſoluten Wirkung, die eine 

gegebene Geſchwindigkeit des Windes auf 

Flügel von gegebener Größe und 
Bauart erzeugf. 


Es ift bereits von denjenigen, welche Mühlen 
bauen, bemerft worden, daß in Müßlen nıit holländis 
fchen Stügeln nach gewögnlicher Stellung, wenn fie 
ungefähr 13 Umgänge in ı Minute machen, fie als» 
denn nach einer mittlern Schäzjung wirken, d. i. nach 
dem vorigen Artifel, wenn die Geſchwindigkeit des 
Windes ift 8% Meilen in ı Stunde, oder 122 Fuß in 
1 Sefunde, welches nach dem gewöhnlichen Ausdruffe 
ein fanfter erfrifchender Wind ift. 4 
| ie 


8⸗ 
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Die Verſuche in der IV. Taf. No. 4 aefchehen 
mit einem Winde, deffen Gefchiwindigfeit 83 Fuß in 
ı Sefunde war, folglich waren diefe Verſuche mit ei. 
nem Winde gefchehen, deffen Gefchwindigkeir 123 Fuß 
in einer Sefunde war, und die Wirkung wuͤrde nach 
dem 3. Grundfazje dreimal größer geweſen feyn, weil 
der Würfel von 125 dreimal größer ift, als derje⸗ 
nige von 83. | 
. Aus Taf. IV. Mo. 4 finden wir, daß die Flügel, 
wenn bie Gejchwindigfeit des Windes 83 Fuß in ı Se: 
Funde war, 130 Umgänge in ı Minute mit einer Saft 
von 17, 25 Pf. machte, Mach den Maßen der Mas 
ſchine, welche der, Reihe von Verſuchen vorberftehen, 
finden wir, daß 20 Umgänge der Flügel die Schale 
und das Gewicht 11, 3 Zoll heben, 130 Revolutios 
nen werden daher die Schale 73, 45 Zoll heben, welche 
multipligive durch 17, 52 Pf. zum Produkt 1287 ges 
ben, als die Wirfung der holländifchen Flügel in ihrer 
befien Stellung, d. i. wenn die Gefchwindigfeit des 
Windes 8% Fuß in 1 Gefunde ift, ſo wird, wenn dies 
fes Produkt durch 3 multipfiziee wird, zur Wirkung der 
naͤmlichen Flügel 3881 geben, menn Die Gefchwindig- 
Seit des Windes 123 Fuß in ı Sekunde iſt. 


Defaguliers fagt, die äufferfte Kraft eines Mans 
nes, welche er einige Stunden aushalten kann, fei, daß 
er ein Hogfhead Waſſer 10 Fuß hoch in ı Minute 
hebe. Nun enthält ein Hogfhead 63 Ale Gallons, nachs 
bem fie in Pfunde Averdupois und die Höhe in Zolle 
reduziert worden; das Produkt durch Multiplizirung 
Diefer zwei Zahlen wird feyn 76800; welches 19 mal 
größer ift als dag Produkt der lezt erwähnten Flügel 
zu 123 Fuß in ı Sekunde: daher werden wir nach dem 
8. Grundfazze, wenn wir die Quadratwurzel von 19 
multipliziren, d. i. 4, 46 ey 21 Zull, als die > 
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des Fluͤgels, welche die Wirkung 3861 erzeugt, 93, 
66 Zoll, oder 7 Fuß 9% Zoll für den Radius eines 
hollaͤndiſchen Fluͤgels in ſeiner beſten Stellung haben, 
deſſen mittlere Kräft gleich derjenigen eines Mannes 
feyn wird: allein find fie in gewoͤhnlicher Stellung, ſo 
muß ihre Länge in dem VBerhältniffe der Duadratwurzel 
von 442 zu demjenigen 639 vermehrt werden, 


Das Verhaͤltniß derhöchften Produfte von No. 8 
und rı Taf. III. iſt wie 442: 649; allein nad) dem 
8, Grundſazze find die Wirfungen der Flügel von vers 
fäyiedenen Halbmefjern wie das Quadrat der Halbnefr 
fer; folglich find die Duadratwurzeln der Produkte oder 
Wirkungen wie die Halbmefjer einfach; und daher, fo 
wie tie Quadratwurzel don 442 zu derjenigen von 639, 
fo ift 93, 66 zu 112, 66, oder 9 Fuß 43 Zoll. 

Eind die Flügel von vergrößerter Art, fo werden 
wir nach Taf. III, No. ıı und 15 die Quadratwurzel 
von 829 zu derjenigen 639 = 93, 66: 82, 8 Zoll, 
oder 6 Fuß 10% Zoll Haben: fo daß wir in runden Zah⸗ 
fon den Radius eines Flügels von ähnlicher Figur zu 
ihren gehörigen Modellen haben, deren mittlere Kraft 
gleich) derjenigen eines Mannes fenn wird. 

Die hollaͤndiſch. Flüg. in ihrer gewöhnt. Stellung 93 Fuß 
Die hollaͤndiſchen Fluͤgel in ihrer beſten Stellung 8 
Die vergrößerten Flügel in ihrer beſten Stellung 7 


Wir wollen annehmen, der Radius eines Flügels 
fei 30 Fuß, und werde nach dem Modell der vergröfe 
fersen Flügel gebauet, fo werden wir No. 14 oder 15, 
Taf. III. 30 dividirt durch 7, haben 4, 28, deſſen 
Quadrat ift 18, 35 und dies zufolge des 7. Grund⸗ 
ſazzes wird ſeyn die relative Kraft eines Fluͤgels von 
30 Fuß zu einem von 7 Fuß, d. 1. unter mittlerer 
Schäzjung, der Flügel von 30 Fuß wird der Kraft 
von 18,3 Menfchen, oder yon 33 Pferden gleich feyn, 

ins 
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indem man 5 Menfchen auf ein Pferd rechnet: dahin. 
gegen die Wirkung der gewöhnlichen holländifchern Se— 
gel von gleicher Länge, als geringer in dem Verhaͤltniſſe 

820: 442 kaum gleich ſeyn wird der Kraft von 0 Mens 
ſchen oder 2 Pferden, vr 

Daß dieſe Berechnungen nicht blos ſpekulativ 
find, fondern bei Werfen im Großen ſtatt finden, habe 
ich‘ Gelegenheit gehabt zu bemerken: denn bei einer 
Müͤhle mit vergrößerten Flügeln von 30 Fuß, zum 
Duetichen des Rübfenfamen vermittelft zwei Läufer auf 
dem Rande, um Del zu machen, angebracht, beobach— 
£ete ih, daß wenn die Flügel 11 Umgänge in einer 
. Minute machten, in. welchem Falle die Geſchwindigkeit 
bes Windes ohngefaͤhr 13 Fuß in einer Sefunde nach 
dem 6. Artikel war, die taufer 7 Umgänge in ı Mis 
nute machten: Dabingegen zwei Pferde an den nämlis 
. hen zwei Laufern in der naͤmlichen Zeit ihnen kaum 3£ 
Umgänge geben, Enblic) hat man: in Ruͤkſicht der 
wirklichen Vorzüge der vergrößerten Flügel gegen die 
gewöhnlichen hollandifchen Fluͤgel, deren. hinreichend 
nicht nur in denen Fällen geſehen, wo fie auf neue Mühs 
len angewande worbeh, fondern aud) wo man fie ſtatt 
anderer angebracht hat. 


. VOL Bon den horizontalen Windmühlen 
und Wafferrädern mit fohiefen 
Schaufeln. 

Bemerkungen uͤber die Wirkungen gewoͤhnlicher 
Windmuͤhlen mit ſchiefen Schaufeln, haben mich ver⸗ 
muthen laſſen, daß wenn die Schaufeln dahin gebracht 
werben koͤnnten, den Trieb in gerader Richtung anzu⸗ 
nehmen, fo wie ein Schiff, welches vor dem Winde 
fegelt, eine große Verbeſſerung in Rüfficht der Kraft 
erhalten werden dürfte: ındeß andere, welche auf die 
aufferordentlichen und unerwarteten Wirfungen fchiefer 

%2 Schau⸗ 
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Schanfeln Obacht hatten, verleitet worden find zů 
glauben, daß ſchiefe Schaufeln an Waſſerraͤdern an— 
gebracht, fo viele Vorzüge vor gewöhnlichen Waſſer⸗ 
rädern haben dürften, ale die vertifaten Windmühle 
gefunden worden, daß fie alle Unternehmungen gegen 
eine horizontale übertroffen haben. Beides, befonders 
das erſte hat ein fo viel verfprechendes Anfehen, daß 
in vorigen Jahren ſich Männer gefunden, welche fich 
eifrig bemirhet. haben, dieſe Art anzuwenden: es dürfte 
daher denn ‚auch nicht am unrechten Orte feyn, diefe 
Materie in ein helleres Licht zu ſezzen. 

Taf. II. Fig. 2. fei AB der Durchſchnitt einer 
Släche, auf welche der Wind in der Richtung CD mit 
einer folchen Gefihwindigfeit wehe, daß er einen gege= 
benen Kaum BE in-einer gegebenen Zeit (z. B. in ı Ges 
Funde) befchreibe; und AB werde parallel mit ſich ſelbſt 
in der Dichtung CD bewegt: Bewegt fid) nun die 
Flaͤche AB mit der nämlichen Gefchwindigfeit wie der 
Wind; d. imwenn der. Punkt B fid) durch den Raum 
BE in der nämlichen Zeit bewegt, als ein Suftpartifels 
chen fih durch den nämlichen Raum bewegen würde; 
fo ſieht mar, daß in diefem Falle Fein Druk oder Trieb 
des Windes auf die Flaͤche ftatt Haben koͤnne: allein 
wenn bie Flache fi) langfamer bewegt als der Windin 
ber nämlichen Richtung, fo daß der Punkt B fid) nad) 
F bewegen fünne, indeß ein Suftpartikelchen, welches 
von B zu der nämlichen Zeit ausgeht, ſich nach E bes 
wegen wuͤrde, fo wird BF die Öefchwindigfeie der Fläche 
ausdrüffen, und die relative Gefchwindigfeit des Winz 
des und der Fläche wird durch die Linie FE ausges 
drüfe werden. Es fei das Verhältniß von FE ju BE 
gegeben (4.8. 2:3); es ftelle Die Linie AB den Anz 
trieb des Windes auf die Fläche AB vor, wenn er mit 
der ganzen Gefchwindigkeit BE wirft, allein wenn er 
mit deſſen relativen Gefchwindigfeit FE wirft, fo werde 

deſ⸗ 
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deſſen Trieb durch irgend einen Theil von AB z. B. 4 

AB bezeichnet: alsdenn wird Edes Parallelogram AF 

die mechanifhe Kraft der Släche vorfiellen, d.i. & 
AB +4 BE. Er 


2) &s ei IN der Durchfchnitt einer Fläche, bie 
auf eine folche Art geneigt ift, daß die Grundfläche IK 
Des rechtwinflichten Dreieks IKN gleich fei AB, und 
die fenfrechte NK —=BE; auf die Fläche IN falle der 
Wind in der Richtung LM fenkrecht auf IK: fo wird 
zufolge der bekannten Regeln von fehiefen. Kräften der 
Antrieb des Windes auf die. Fläche IN, ber fie nach 
der Richtung LM oder NK zu beroegen ſucht, durch 
die Grundfläche IK ausgedruͤkt werden; und derjenige 
Theil des Antriebs, welcher fie nacy der Richtung IK 
zu bewegen ftrebt, wird durch die fenfrechte Fläche NK 
beſtimmt. Es fei die Släche IN blos in der Richtung 
IK bemeglich, d. i. der Dunft Tin der Richtung IK, 
und der Punkt N in der Richtung N Q, parallel — **— 
Mum ſieht man, daß wenn der Punfelfich durch die Linie 
IR bewegt, indeß ein Luftpartikelchen, welches zu der 
nämlichen Zeit von dem Punfte N vorwärts geht, fi) 
durd) dietinie NK bewegt, fie beide an den Punkt K zu 
gleicher Zeit gelangen werden; und folglich kann auch in 
diefem Falle ein Druk oder Antrieb des Luftpartikelchen 
auf die SlahelN ſtatt finden. Nun ſei IO zulKwieBE 
zu BE; und es bewege ſich die Flaͤche IN folchergeflalt,- 
daß der Punft I an O geiange, und die Sage IQ. era 
halte, in der nämlichen Zeit als ein Windpartikelchen 
ſich durch den Raum NK bewege; da OQ parallel mit 
.Nift, fo wird (vermöge der Einenfchaften ähnlicher. 
veieffe) es NK in dem Punkte P auf fofche Art fehneiz 
den, daß NP=BF, und PK= FE if: daher fieht 
man denn, daß die Flaͤche {N, indem ſie die Lage 


or erhält, fid) ſelbſt von Der Wirkung des Windes 
53 un 
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um ben naͤmlichen N entzieht, als die Slähe AB, ins 
dem fte die age FG erhält; und folglich wird vermöge 
der Gleichheit von PK zu FE der relative ‚Antrieb des 
Windes PK auf die Fläche O Q, Lem relativen Ana 
riebe Des Windes FE auf die Fläche FG gleich ſeyn: 
und da der Antrieb des Windes auf AB mit der relatis 
ven Geſchwindigkeit FE in der Richtung BE dur AB 
vorgeſtellt wird, fo wird der relative Antrieb des Wins 
des auf die Fläche IN in der Richtung N K auf gfeiche 
Are durch) $ IK vorgeftellt werden, und folglich wird’ 
Die mechaniſche Kraft der Släde IN in der Richtung 
IR $ des Parallelogram EQ fein: d. i. ZIKX&NK: 
d. i. vermöge der Gleichheit von IK — ABuud NK 
— BE werden wir haben IQ — zABX&2BE= 

ABX3 BE — 4 der Flache des Parallelogram AF. 
Daher folgender v — 


Allgemeiner Saz. 
Daß alle Flaͤchen, wie ſie auch gelegen ſind, die eine 
Sektion Wind aufnehmen ‚ und einerlei relative 
Geſchwindigkeit in Ruͤkſicht des Windes haben, 
wenn er in einerlei Nichtung geht, gieihe Kräfte 
| haben, um mechanifche Wirkungen | 
zu erzeugen. 

Denn mas vermöge der Echiefe des Antriebe 
verloren geht, wird vermöge ber Geſchwindigkeit der 
Bewegung gewonnen, Daher ſieht man, daß ein 
fhiefer Fluͤgel in Rüffihe der Kraft Vortheile har, 
verglichen gegen einen geraden, ausgenommen was 
von einer Berminderung der Breite in Rüffiche der 
Sektion des Windeg erfolge: die Breite IN wird vers 
möge der Schiefe zu IR reduzirt. 


Der mindere Vortheil der Windmühlen beſteht 
daher nicht darin, daß jeder Fluͤgel, wenn er gerade 
dem 
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dem Winde ausgefest wird, einer geringern Kraft fähig 
ift, als ein fihiefer von den nähmlichen Dimenfionen ; 
fondern daß bei einer horizontalen Windmühle wenig 
mæehr als ein Flügel auf einmal wirken kann: dahin— 
gegen bei den gewöhnlichen Windmühlen alfe viere zus 
gleich wirken: nimmt man daher jede Schaufeln einer 
horizontalen Windmühle von einerlei Dimenfionen als 
jede Schaufel der vertifalen, fo tft offenbar, daß die 
Kraft einer vertifalen Mühle mit vier Schaufel viers 
mal größer feyn wird, als die Kraft einer horizontalen, 
Die Anzahl der Schaufeln fei auch, welche fie wolle: 
Diefer mindere Bortheil entfpringe von ber Natur der 
Sache; allein wenn wir ®en weniger gunftigen Um⸗ 
ftand weiter betrachten, melcher von der Schwierigkeit 
entfteht, die Slügel wieder gegen den Wind u. ſ. f. zus 
ruͤkzubringen, fo dürfen wir ung eben nicht wundern, 
wenn dieſe Art von Mühlen nicht über F oder Zz der 
Kraft der gewoͤhnlichen Art beſizt, wie man aus einigen, 
Verſuchen dieſer Art gefunden hat.. 


Auf gleiche Art iſt eben ſo wenig Vervollkommung 
von Waſſermuͤhlen mit ſchiefen Schaufeln zu erwarten: 
denn die Kraft von der naͤmlichen Sektion eines Waſ—⸗ 
ferfiroms ift nicht größer, wenn er auf eine fchiefe 
Schaufel wirkt, als auf eine gerade: und irgend ein 
Vortheil, welcher durch eine größere Sektion erhalten 
werben fann, mie dies zuweilen im Falle eines ofnen 
Sluffes möglid) ift, wird von dem größern Widerftande 
aufgehoben, den folche Schaufeln finden, wenn fie 
fi) unter rechten Winfeln mit dem Strome bewegen: 
dahingegen die gewöhnlichen Schaufeln ſich ftets mit 
dem Waffer in einerlei Richtung bemegen, 
| Hier entſteht noch die Frage, da unfer geontefri- 
ſcher Beweis allgemein ift, und ein Winkel der Schiefe 


ſo gut als der. andere ift, marum nach unfern Der 
4 fuchen 
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ſuchen ein gewiſſer Winkel vor allen uͤbrigen den Vor⸗ 
zug habe? Hier iſt zu bemerken, daß wenn die Breite 
des Fluͤgels IN gegeben iſt, je großer der Winkel KIN 
ift, deſto geringer die Grundfläche IK fenn werde: 
d. i. die Sektion des Windes wird geringer feyn: bins 
gegen je fpizziger der Winfel KIN ift, defto geringer 
wird die fenkrechte Fläche KN feyn: d. i. der Antrieb: 
des Windes ift in der Richtung IK geringer, und die 
Geſchwindigkeit des Flügels größer; der MWiderftand 
des Medium wird alfo auc) großer feyn. Daher giebt 
es denn alſo, da eine DBerminderung der Seftion des 
Windes auf einer Seite, und ein Anwachs des Widers 
fiandes auf der andern ftatMfindet, einen Winfel, wo 
der mindere Vortheil, der von diefen Urfachen auf das 
Ganze entipringt, der geringfte von allen ift; allein da 
‚der mindere Dortheil, welcher von dem Widerftande 
entſteht, mehr auf phyſikaliſche als geometriſche Seite 


fällt, jo wird der wahre Winkel am beſten aus Vers 
fuchen gefunden. 


Anmerfung. 


Bei Aunftellung der Verſuche in der III. und 

IV. Taf. wird die verfchiedene fpesififche Schwere der 
Luft, welche ohnzweifel zu verfchiedenen Zeiten verfchies 
den ift, eine Verfchiedenheit in der Laft verurfachen, 
die der Differenz ihrer fpezifüichen Schwere verhältnißs 
mäßig ift, obſchon ihre Gefchwindigkeit die namliche 
bleibt, und eine Veränderung der fpezifiühen Schwere 
kann nicht nur von einer Veränderung in dem Gewichte 
der ganzen Säule entfichen, fondern auch vermöge des 
Unterfchieds der Luft während dem Verſuche, und fo 
von andern Urſachen; indeffen wurden die LUnregels 
mäßigfeiten, die von einer Differenz der fpezififchen 
Schwere entftehen Eonnten, für zu geringe gehalten, 
bis eigentlihe Berfuche gemacht, und. ihre Wirkungen 
vers 
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verglichen wurden; hieraus ſowohl als aus den nach⸗ 
folgenden Verfuhen fand man diefe Veränderungen 
fuͤr Hinreichend, "eine merkliche, obſchon nicht betraͤcht⸗ 
liche Wirkung zu erzeugen: indeſſen da. alle Berfuche 
im Sommer am Tage und im Schatten geichehen,, fo 
koͤnnen wir annehmen, daß die Haupfurfache des Feh⸗ 
lers von einer verſchiedenen Schwere der Saͤule der 
Atmosphaͤre zu verſchiedenen Zeiten entſtehen duͤrfte; 
allein da dieſe ſelten über ZZ, des Ganzen abweicht, ſo 
kann ohnerachtet, obſchon viele Unregelmaͤßigkeiten, 
die in den Verſuchen enthalten ſind, und worauf oben 
Bezug genommen worden, von dieſer Urſache ents 
ftehen dürften, annehmen, da alle Hauptfolgerungen 
aus einem Mittel einer befrächtlichen Anzahl gezogen 
worden, davon verfchiederie zu verfchiedenen Zeiten ges 
ſchehen, daß fie der Mahrheit fehr nahe fommen wer⸗ 
den, und hinreichend ſeyn werden, um den Bau dies 
for Ars von Mafchinen zu reguliren, was befonders 


bier meine Abſicht geweſen if. 


en —— —— — 
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Sehr vortheilhaftes Werkzeug zum Aufſchnei⸗ 
den des Sammets uff, 


- 


von 


Herrn J. ©. Praffe, 








ii. 


D as Aufſcheiden des Sammets, Mancheſter, der 
Pluͤſche und anderer aͤhnlichen Waaren „die nach dem 
Weben aufgefchnitten werden follen, ift eine Befchäfs 
tigung, die immer mit vieler Mühe verbunden. gewe⸗ 
fen, wenigſtens nie mit der gehörigen und erforderli⸗— 
hen Öefchwindigfeit hat gethan werden ünnen. Man 
hat fic) insgemein zu diefer Abſicht kleiner Meſſer bedient, 
die man in den Gang einlegte, und fo darin hinfuhr; 
auch hat man Scheeren dazu einzurichten geſucht, als 
lein oft riß man ohnerachtet aller Mühe ein, oder ans 
dere Hinderniffe waren fo groß, daß Die Abfiche nur 
ſehr unvollfommen erreicht wurde. Ein Fabrikante in 
diefen Waaren in der Gegend von Zittau unterfuchte 
verfchiedene andere Mittel, um mit mehr Gefchwins 
digkeit und Sicherheit feinen Entzwek zu erreichen , die 
aber alle feiner Abſicht nicht entſprachen. 


Endlich wand fich diefer Fabrikante an Hrn. Proffe, 
Rathsuhrmacher in Zittau, der wegen feines praftifchen 
mechaniſchen Talents bekannt ift, welcher denn auch, 
nachdem er fich die Abficht und die Are und Weiſe dies 
{es Aufreißens des Sammets erklaͤren laffen, auf einen 
ſehr glüflichen Gedanfen Fam, nach welchem er ein Eleie 
nes Inſtrument bauere, defien Haupttheile aus einem 
‚Hr 7 klei⸗ 
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kleinen Meſſer und einem beweglichen ſchneidenden 
Rade beſtand, was dicht an das Meſſer angelegt, 
und ſolchemnach als Beihuͤlfe während dem Auffchneis 

den diente 


Indeſſen fand man nachher, Daß diefe Kreisbe— 
wegung des beigefellten Rades während dem Aufſchnei⸗ 
den nicht nur unnöthig tar, fondern daß das Aufichnei- 
den, wenn man das Rad befeftiget, fogar noch befier 
von ftatten gieng. Ueberdies war auch nod) diefe erite 
Mafchine in ihrer Bauart zu ſchwach, daß fie ſich bog 
wenn fie Gewalt litt. Dies zufenimenaenommen bewog 
Herrn Praſſe noch einen Berfuch einer aͤhnlichen Mar 
fchine zu machen, die zwar im Aligemeinen ganz nad) 
den Grundſaͤzzen der erſtern eingerichtet ward, allein 
die Fehler nicht haben follte, die man bei der erſten 
wahrgenommen. Folgende Befthreibung enthält alle 
wefentliche Theife Diefer zweiten Maſchine, von der ich 
hoffe, daß fie Fabrifanten, die ähnliche Geſchaͤfte bes 
. reiben, nicht ganz unwillkommen feyn dürfte. 


Taf. III. Fig. 3 und 4 zeige dieſe Maſchine von 
zwei Seiten vorgejtellt. A Fig. 3 ift die Unterlage, 
wovon hinferwärtsizu beiden Seiten zwei Baffen auf 
recht ftehen, davon einer bei a Fig. 3 derandere adig.4 
zu ſehen iſt. Diefe Unterlage befteht aus zwei Their 
len, wie der Grundriß Fig. 5 zeige: Die Urſache diefer 
Trennung wird aus folgendem deutlich werden, Unter⸗ 
halb geht fie verlaufen zu, damit das ganze Juſtru— 
ment zur Geite-geneigt werden Fonne: beide Theile 
werben vermittelft der Schrauben: x und y Fig. 3, 4 
gegen einander gefchraubt. 


Die Bakken a, a Fig. 3 und 4 nehmen ben run⸗ 
den Kopf C der StangeB Fig. 3 und 4 auf, weicher von 
den Spizzen der beiden Schrauben b, b gehalten wird, 
und die ihm aufs und abwärtseine freie aa: 

als 
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ſtatten: dieſer Kopf C ift rund; durch ihn gehe der 
Zapfen c des Theils B, der hiedurch feitwärts geneige 
gewendet, und fodann vermittelft der Schraube E in 
irgend einer ihm gegebenen Stellung befeftiget wers 
den Fann. 

Auf diefem Theile liege die Gabel F, welche feits 
wärts beweglich ift. Der Mittelpunkt ihrer Bes 
wegung ift um die Schraube d, dem gegenuber beie 
ein Ausfchnice ift, welcher diefe Bewegung zufäßt, und 
die fodann vermiftelft der Kopffchraube f in diefer Lage 
befeftigee wird; der Grund diefer eigenen Bewegung 
wird aus der Folge deutlich werden. 


Dieſe Gabel F frägt das Schneiderad G, das an 
der einen ‚oder vordern Seite Fig. 3 genau flach zus 
geht, an der hintern Seite aber Fig. 4 fehräge gegen 
die Schneide zu gefchliffen iſ. Diefes Rad war an der 
erſten Mafchine zu diefer Abficht in der Gabel beweg⸗ 
lich, und lief frei in den Sagern oder Zapfenloͤchern der 
Gabel, welches aber, wie fihon erwähnt, vermöge 
dieſerwegen gefchehener Verſuche minder vorteilhaft 
befunden wurde, als wenn Diefes Rad feft und unbes 
weglid) geſtellt worden; dieſes veranlaßte denn auch 
Hrn. Prafie, diefes Rad zwar rund an die Welle anzus 
fhieben, um es im erforderlichen Falle, wenn die eine 
Stelle des Umkreiſes des Rads ſtumpf geworden, wens 
den zu fönnen, aber es doch vermiffelft der Schraube 
vollfommen und unbeweglich zu befeftigen, fo fange 
der Schnitt gefchieht. Bei I liegt die Welle vierekkig 
in der Gabel, wonegen ver viereffigte Kopf der Welle 
anliegt, und auf der andern Seite wird fie vermittelſt 
der Schraubenmutter K angezogen. Die eigentliche 
Welle ift auffer dem Theile, der viereffig in der Gabel 
liege, volllommen rund, und die Theile L, L, welche 
zwei Möhren machen, woran das Kad anliegt, nebſt 

dem 
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dem Rade ſelbſt ſind rund angeſchoben, gegen welche 
die Schraube H druͤkt. Auſſerdem iſt bei M noch die 
Gabel wegen des Durchganges der Schraube N und 
deren Spielraum beim Senn der ar jur Seite 
aus geſchnitten. 


Noch gehören hieher zwei Stellſchrauben N 
und O. Die Schraube geht mit ihrem — ————— 
winde in den Theil B und ſizt flach auf der Unterlage 
auf; fie verhindert alfo, daß der Theil B nebit'der Ga: 
bei Fund dem Rade G nicht tiefer gehen könne, als‘ 
erforderlich iſt Die andere Schraube O geht frei ohne 
Gewinde durch den Theil B und wird in die Unterlage 
A gefchraubtz ihr Kopf ift unterhalb platt, fo daß der 
Theil B daran anftößt, wodurch er gehindert wird, 
ſich höher zu heben. Diefe nebft dem Eleinen Meffer 
Fig. 6, welches vorwärts bei a flach und hinterwaͤrts 
öberhalb ſchraͤge zugeſchliffen iſt, ſind die Haupttheile 
dieſes Werkzeugs, deſſen Gebrauch ich izt näher bes 
—5 — will. 


Das Meſſer Fig. 6 wird mit feinem breiten Theile 
oder dem Griffe zwifchen die beiden Theile x, y der Uns 
terlage A eingelegt, fo daß der flach gefchliffene Theil 
defielben a Fig. 6. an die gleichfalls flach gefchliffene 
Seite des Rades G Fig. 3 anzuliegen kommt, und vor 
dem Rabe vorfiehe, worauf die beiden Theile der Un⸗ 
terlage A vermittelft der Schrauben x und y angezo⸗ 
gen, und fo dag Meffer felbft feft dazwiſchen gehalten 
wird; die Meine Schraube Z Fig. 3 ift beigangig zu 
mehrer Sicherheit mit angebracht worden. 


Nachdem das Rad G in die Gabel gehörig einger 
bangen und befeftiget worden, bringt man es mit feir 
ner flachen Seite an die flache Seite des ae Au 
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daß fich beide Flächen nahe berühren, und gewiſſer⸗ 
maßen eine Art von Schere bilden; dies bewirkt man 
erſtlich durch das Wenden des Theils Bund der Gabel F, 
‚welche, wie fehen erinnert worden, darauf flach aufliegt, 
‚ zweitens durch die Stellung der Gabel Fauf irgend eine 
Seite, als erforderlich ift, welches durch die Schraube f 
erhalten wird und drittens vermittelt der Stellfchrau: 
ben N und O, welche die Höhe des fehneidenden Umkreis 
fes des Rades gegen die fchneidende Fläche des Meffers 
reguliven, worauf man alles gehörig feſt ſchraubt, fo daß 
alle Theile in diejer gegebenen lage unverruͤkt feſte fiehen 
bleiben. Der vordere Theil a des Meffers Fig. 6 wird 
fodann in den Gang der Waare eingelegt, welche aufs 
geſchnitten werdenfoll, und fo darin fortgeführt. 


Ich hoffe, dieſes Werkzeug wird ähnliche Ars 
beiten der Fabrikanten in dieſer Art Waare ſehr erleich— 
tern, ſo wie auch bereits die Erfahrung mit dem erſten 
minder vortheilhaften Werkzeuge, das gleichfalls 
auf die naͤmlichen Grundſaͤtzze gebauet war, hinrei⸗— 
chend gezeigt hat, fo daß ich glaube keine uͤberfluͤſſige 
Arbeit unternommen zu haben, diefes Werkzeug auf: 
genommen und näher befchrieben zu haben. Alle Theile 
diefes Inſtruments find von Meffing und flarf, denn 
die Erfahrung mit dem erſtern ähnlichen Werkzeuge, 
deſſen Theile ungleich ſchwaͤcher und feiner waren, hat 
bewiefen, daß ähnliche Arbeiten eine ziemlich große 
Stärke in den Theilen des Inſtruments nöthig mache 
ten, da fie während der Arbeit, bejonders bei minder 
feiner Waare, nachgaben und felbft bogen. Es verz 
ſteht fi) von felbft, daß das Meffer Fig. 6 und das 
Rad G von Stahl und von guter Härte feyn müffen. 
Da bei diefem Inſtrumente das Rad unbeweglich 
bleibe, fo iſt das Scharfmachen deffelben nicht mehr 
mie fo vieler, Mühe verbunden als bei erſterm Inſtruͤ⸗ 
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mente, welches ſchlechterdings auf einer guten Drep- 

banf gefchehen mußte, um die vollkommne Rundung 
deſſelben zu erhalten.*) u | 

*) Zu Erleichterung deſſelben hatte Herr Praffe an die ' 

Welle eine Rolle angebracht, fo daß es duch Anhalten 

eines feinen Delfteins auch. auf der Gabel gefchlifien 

werden fonnte. ER 
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Die Singkugel. 


2 





BEE m 
—— 
⸗ . . 


a u 
NM. findet ſowohl einzeln, als auch mit Uhrwerken 
verbunden, gewiffe Kugeln, welche während dem man 
fie auf einer Flaͤche Hinlaufen läßt, oder fonft von einem 
Uhrwerke getrieben werden, einen nicht unangenehmen 
Ton von fi) geben,; der demjenigen der Harmonifa 
ziemlich nahe kommt. Ehedem waren dieſe Singku⸗ 
geln, wie man ſie nannte, ziemlich gemein, beſonders 
fand man ſie mit Uhren verbunden, wo ſie zu gewiſſen 
feſtgeſezten Zeiten z. B.bei Verlauf einer Stunde u. ſ.f. 
vermittelft des Uhrwerfs ausgemworfen wurden, und in 
Spirallinien, auf geneigten Flächen oder auf irgend 
eine andere Art liefen, und nad) deren Ablauf wieder 
aufgenommen wurden. Izt ift diefer fpielende Mechas 

ismus an Uhren fehr aus der Mode gekommen, als 
er es ehedem geweſen feyn muß, wie man nod) an 
Zeichnungen und Riffen folcher Uhren aus dem vorigen 
Jahrhunderte findet; in neuern Zeiten hat blos Herr 
Draffe eine ſolche Vorrichtung an einer feiner Uhren ans 
gebracht, die aber bei dem ungiuflichen Brande in 
Zittau im Jahr 1757 mit zerfiöre worden iſt. 


Die Erfindung biefer Singkugeln muß fehr alt 
ſeyn, indeſſen ift ihr Mechanismus, fo viel mir be 
kannt ift, nirgends erwähnt worden. Daß ic) es bier 
shue, geichieht theils aus Erinnerung an alte Mechanis- 
men,deren Erwähnung doch nicht ganz ohne Zwek feyn 
dürfte, wenn auch der Vortheil davon nicht immer fo 
erheblich wäre. Noch vor dem Jahre 1757 waren fie 

ein 
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ein Meßartikel in Seipzig, wo Herr Praffe eine kaufte 

und um den Mechanismus vollfommen zu wiffen, fie 

 dfnete: von diefem Freunde der proftifchen Mechanik 

babe ich ihn, und heile ihn fo dem Liebhaber und Künfts 
er mit, denen er unbefannt ſeyn dürfte, - Ä 


Der ganze Mechanismus diefer Singkugel beſteht 
aus zwei Halbkugeln A und B Taf. III. Fig. 17 wels 
che auf Zimbelart eingefchnirten find, wie man aus der 
- Borftellung fieht, an welche oberhalb fih Zapfen aund b 

befinden, die an zwei andere dußere Halbkugeln mit 
hartem Schlageloth angelöchet werden, fo daß beide 
Halbkugeln, die innern und dußern, konzentriſch lies 
gen, oder in ihren Umkreiſen gleich weit von einander 
abftehen, wie man aus der Vorftellung fieht. Die in⸗ 
nern HalbEugeln A und B find etwas kleiner, fo daß 
‚beim Auffezzen der äußern Halbfugeln C und D ein 
leerer Raum ce übrig bleibt, und fie folchemnach nicht 
auf einander ftoßen. In die innern Halbkugeln wers 
den fodann einige Meine Stuͤkchen Eijen gelegt, die 
äußern HaldkugelnC und D werden gehörig auf einans 
- ber geſezt, gebunden und mit feinem Silber Schlages 
loth verlöcher. 


Dies ift der ganze Mechanismus, wo denn das 
Fallen der innern Stüfchen Eifen während dem Hinz 
rollen dieſer Kugel den nichE unangenehmen Ton vers 
urſacht, den man während dem hört. Einen ftarfen 
all folder Kugeln muß man indeffen immer vers 
meiden, dern da vermittelft des Loͤthens der Zaps 
fen a und b und der Auffern Halbfugeln auf einander 
alles weich ift, fo biegen fich die Zapfen der innern 
Halbkugeln, fo daß denn leicht die Halbkugeln anftreis 
fen, wo denn der Ton fogleich aufhört, dem aber durch 
Auflöchen der äͤuſſern Halbkugeln, durch wiedergege—⸗ 
bene gehörige Richtung , und Balz 

us 
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Zuſammenloͤthung der aͤußern, bald wieder geholfen 
werden kann. 


Ich glaubte, dieſes ſpielenden Mechanismus nicht 
ganz mit Stillſchweigen uͤbergehen zu muͤſſen, der, ob 
er auch weiter eben feine weſentliche Vortheile bringen 
dürfte, Doch immer eine angenehme Belufligung wer—⸗ 
den könnte. Wohl! wenn unfre Belufigungen nur 
immer fo unfthuldig bleiben. 


Zufaz zu näherer Derichfigung ber Be 
fhreibung der Singkugel. 


Beim infcheiden der innern halben Kugeln 
kommt alles darauf an, daß diefe Einfchnitte zynibels 
artig geſchehen, d. i. die Spizzen der ftehenbleibenden 
Theile müffen frei bleiben, da diefe eigentlich den Ton 
bewirken. In Big. 17 Taf. IM. find die Einſchnitte 
ſchwarz, und die Spizzen d, d, d fiehen frei. Da Dies 
fes Einfchneiden in der Ausführung etwas mühfam 
fenn dürfte, fo Habe ich Sig. 18 eine andere Arc fole 
cher Einfchnitte für eine halbe Kugel verzeichner, wo 
aber die freiftehenden Spizzen d,d,d d ſchwarz bemerkt 
worden find. Sie gehen bier quer über die halbe Ku⸗ 
gel, erzeugen aber immer Die namliche Wirlung. 


BR 
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Vorrichtungen zu genauer Einftimmung der 
Soaiten an einem Biolon und Violoncello, 


von 


Harn 6. Praffe. 





D., 
.$ a 
Zr ie genaue Stimmung vermittelſt der gewöhnlichen 


Wirbel befonders an Inſtrumenten, , welche mit ſtarken 
- Saiten bezogen werden, und wo folglich die Anreibung 


des Wirbels ftark feyn muß, um niche nachjugeben, 


hat immer einige Schwierigkeiten, um den Ton 
genauer zu treffen, als der bloße Zug mit der Hand zu 
erreichen im Stand ift, dahingegen eine mifrometerarz 
tige Vorrichtung dies nicht nur fiher, fondern aud) jehr 
geſchwind bemerfftellig. Dies war der Fall bei einem 


kürzlich gebaueten neuen Violon, deffen Stimmung 


der Befizzer mit mehrer und gefchwinderer Sicherheit 
wuͤnſchte. Er wandte fich dieſerwegen an Herrn Praffe, 
nachdem der Verfertiger des nftruments bereits einige 
Fruchtiofe Verſuche mit der befannten Schraube ohne 
Ende gemacht hatte, die unter gehörigem Verhaͤltniſſe 
zur Stärfe des Inſtruments und der Saiten, welche 
aber fchon an fich nicht waren in Acht genommen mwors 
den, auch allerdings zur genauern Stimmung das Er⸗ 
forberfiche gefeifter haben würde, wenn nicht die Mühe 
des Aufziehens einer neuen Saite unter diefer Vor⸗ 
richtung andre wichtigere Hinderniffe in den Ibeg ges 
legt hätte. Herr Praffe erfand endlich zwei Borrichz 


Sungen zu diefer Abfiche mit Hinwegräumung der lez⸗ 
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tern Hinderniffe an dem Violon, welche beide auch mit 

age Vortheile angewandt worden find, wozu in ber 
Felge ſich noch eine Für ein Violoncello gefellte, wel⸗ 
ce gleichfalls in der Anwendung bereits viele Vor⸗ 
theife geleiftet hat. Ich will hier für den Liebhaber 
und Kuͤnſtler alle diefe drei Vorrichtungen fo deutlich 
als möglich zu befchreiben fuchen, in der Hofnung, 
daß vielleicht einigen praftifchen: Tonfünftfern fie niche 
ohne Entzweck ſeyn dürften, du f e Ku —— 
befunden worden find, 


Die erfte Erfindung des Herrn Praſſe zur genauen 
Stimmung eines Violon war ſehr einfach, und folgens 
der geſtalt eingerichtet. An den Wirbel, welcher jezt 
keinesweges gebrange gehen durfte, wie es gewöhnlich 
iſt, um die Anfpannung der Saite zu halten, ward 
vorwärts hinter dem platten Handgriffe deffelben ein 
r Rad A Fig. 4. Taf. II, vierekkigt angeſchoben, und 
ſodann hinterwaͤrts ver rmittelſt einer vorgelegten Schrau⸗ 
be. gegen das Vortreten geſichert. Dieſes Rad A.ers 
hielt 48 Steigeradähnliche Zähne. An den Hals des 
Violon ward das ſchmale Blatt BB fo angelegt, daß 
es um die Schraube a eine freie Bewegung erhielt; 
Auf dieſem Blatte wurde der Sperrfegel C angebracht, 
welcher fih um die Schraube b bewegte, und vermits 
telft der. Feder, die auf dieſem Blatte BB aufgefchraubt 
war, gegen Die Zähne des Rades A gedrüft wurde, 
fo dab hierdurch die uuverrüfbare Anfpannung der 
Saite erfolgte; der vorragende Arm c dieſes Sperkes 
gels diente, wie man leicht. fehen wird, den Gperrfegel 
aus den Zähnen des Rades A zu — * um ſolcheraeſabe 
die Saite nachzulaſſen. 

Auf dieſem Blatte B,B,B wurde ein Kaͤſtchen E 
mit einem runden Zapfen unterhalb aufgefezt, welcher 
durch das Blatt B,B,B durchgieng, und hinterwaͤrts 

dems 
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demſelben leicht vernietet wurde, ſo daß dieſes Kaͤſtchen 
eine freie Bewegung um ſeinen Zapfen erhielt. Dieſes 
Kaͤſtchen ward durchbohrt/ ſo daß der obere Theil der 
Schraube F frei inne lag, deren Kopf G ſich hinterwaͤrts 
an das Käftchen E platt anlegte. Die Schraube jelbft 
| gieng in eine Schraubenmutter , welche unterwaͤtts 
einen Zapfen hatte, welcher eine Schraube enthielt, die 
in den Hals des Violon eingeſchraubt wurde, und ſol⸗ 
chergeſtalt dieſer Shranben muttarẽ eine a — 
wegung geſtattte. 


*Dies war der ganze, und gewiß fr einfache 
Mechanismus der erften Erfindung des Heren Praffe 
zu dieſer Abficht, der auch wirklich allen Erforderungen 
jehr gut entſprach; nur fand er nad) der Hand noch 
eine, obſchon minder erhebliche Unbequemlichkeit, der 
er aber doch abzuhelfen wünfchte. Denn nachdem die 
Saite vermuttelft des gewöhnlichen gleichfalls aud) bier 
daran befindlichen Wirbels aufgezogen war, und mar 
den Sperrkegel C in das Mad von 49 Zähnen hatte 
einfallen laffen, fo geſchahe nunmehr die genaue Stims 
mung vermitcelft der Schraube F. Man fieht leicht, 
Daß fo wie diefe in. der Schraubenmufter H weiter vor 
geichraubt wird, das Blatt B, B,B gleichfalls dieſen 
eg nimmt, und fo das Rad A, in deffen einem Zah⸗ 
ne der Sperrfegel C fiegt, um bie Laͤnge der Schraube 
F vorwärts zu mehrer Anſpannung der Saife geftioßen, 
oder im entgegengefrzten Falle nachgelaffen wird. Zus 
gleich fieht man aus diefem Mechanismus warum das 
Käfthen E und die Schraubenmutter H eine freie 
Kreisbemegung erhalten mußten, um nämlich, dent 
Klemmen und Drängen ber Schraube F darin auszus 
weichen, Die unter ſolchen Umftänden jederzeit unter 
einem Bogen wirken mußte. War nun dies nicht bin? 
reichend, ſo mußte Die Saite Durch den gewöhnlichen 
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Wirbel mehr angeſpannt oder nachgelaſſen, und die 
Schraube F wieder zurüf gedrehet werden, welches 
denn die Hinderniß war, die ihn auf einen neuen Mes 
chanismus denken ließ, wo alles dies nicht nur ganz 
wegfiel, fondern wobei feldft noch andre Bequemlich⸗ 
feiten ftatt fanden, wie ich näher zeigen werde. 
Es verftehe fih von felbft, daß die Theile A, B, 
E und H von Meffing, diejenigen C, DundF aber von 
Stahl oder Eifen feyn müffen, um die erforderliche 
Dauer zu erhalten. | 


Der zweite ungleich vortheilhaftere Mechanismus 
iſt Taf. II. Fig. 3. verzeichnet, deffen. Theile folgende 
find. Hier ift der gewöhnliche Wirbel ganz überfilifs 
fig, dagegen ift die Welle, worauf die Saite gewuns 
den wird, durch vorgefeate Plättchen gefichert. Vor⸗ 
wärts an der Seite des Halfes des Violons, wo der 
gewöhnliche platte Handgrif des Wirbels ift, wird eine 
ſtarke meffingene Platte aufgefchraubt, fo wie fie bei 
A,A hervorragend angedeutet worden, die in der Mitte 
Die gehörige Defnung für den Durchgang des Wirbels 
bat. Auf diefer Platte befindet fid) das Rad BB von, 
36 Zähnen, welches an den viereffigten Anfaz des 
Wirbels oder der Seitenwelle feft angejchoben wird, 
and zu gleicher Zeit mit derfelben eine Kreisbewegung 
erhält, während dem die Saite angefpannt oder nad)s 
gelaffen wird, welche Anfpannung oder Nachlafjung 
dieſes Rad allein für fich bewirkt. 

Auf die untere an den Hals des Violon zur Seite 

feft aufgefchraubte Platte A, A, A wird der Theil C,C 
aufgefchraubt, welcher bei a fich erhebt, und einen Klos 
ben bilder, wozwifchen nachfolgende Theile auf ihrer 
Welle eingehangen werden. D,D ift ein Rad von 36° 
fteigeradähnlichen Zähnen, welches auf feiner Welle 
zwiſchen Dem Knie c,c und, der untern Platte A, A,A 
eins 
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- Bingehangen wird, daß es eine freie Kreisbewegung hat; 
die Sage diefes Rades iſt, wie man aus ber Zeichnung 
fieht, genau iiber dem Rade B,B, wo es auf der Welle 
befeftige iſt. Unterhalb diefem Rade D,D liegt ein 
Sieb von 6 Stäben, welches bei b 6 punktirt angeges 
ben ift, und in das Mad B,B greift. An der Melle 
> Des Nades D, D ift zugleich auch) oberhalb dem Nabe 

DD der Handgrif oder HebelE rund angefchoben, fo daß 
er eine freie Bewegung um biefelbe hat. An dieſem 
Handgriffe befindet ſich auf der untern Fläche deffelben 
der Sperrfegel F, melcher in die Zähne des Rades 
D,D einfällt, gegen welche er vermittelft der Feder G, 
Die auf den Arm E unterhalb aufgefchraubt worden, be⸗ 
ſtaͤndig angedruͤlt wird: der Sperrkegel hat zugleich 
einen Handgriff c, womit er aus den Zähnen des Nas 
des D, D gehoben werben Fann. Vermittelſt diefer 
Vorrichtung fiehe man, mie die Saite gefpannt wird, 
indem man den Arm E hebt, wo der Sperrfegel f das 
Rad DD herumführt, deffen Trieb b 6 dem Rade BB 
die Bewegung mittheilt, und da diefes Rad mit dem 
Wirbel oder der Welle für die Saite verbunden ift, die 
Saite felbft anfpannt. Vor dem Zurufgehen des Ras 
des D, D und folhemnac) der Saite felbit fichert ber 
Sperrfegel H, welcher an der gegenüberfiehenden 
Saite des Rades D,D die Zähne deffelben fängt. Iſt 
daher die Anfpannung der Saite nod) nicht vollkommen 
geſchehen, fo wird der Arm E heruntergelegt „ und fo 
wieder aufs neue gehoben, wodurch diefe Anfpannung 
ſtaͤrker wird, bis fie vollfonmen nad) dem verlangten 
Tone getroffen worden. Man ſieht hieraus, daß dies 
nicht nur fehr geſchwind gefchehen kann, fondern auch 
vermittelſt des doppelten Eingriffs von Zahn und Trieb 
beinahe unmerklich gemacht wird, fo daß ber Fleinfte 
Ueberſchuß oder Mangel des Tones dadurch erſezt wer⸗ 


den kann, 
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Beim Zuruflaffen des Tons wird der Sperrkegel 
‚HA vermittelft feines Arms I ausgeboben, während dem 
man den Arm E anhält und die Saite um fo viel nachs 
läßt, als erforderlich ift. Der Sperrfegel HI wird 
vermittelft der auf der Platte A, A, A aufgefchraubten 
Feder K beftändig innerhalb den Zähnen des Rades 
D,D gehalten; diefer Sperrfegel liegt gleichfalls zwi⸗ 
fen dem Knie c, c und der Platte A, A,A vermictelft 
einer Welle, worauf er befeftiger ift. 


Die Borrichkung zu genauer Einftimmung einer. 
Saite auf dem Violoncello zeige Taf. Il. Fig. 6. Hier 
ift ein Rad mit 48 Steigeradzaͤhnen A,A viereffig an 
den Wirbel angeſtekt. Unter dleſem Made liegt. die 
Platte B,B,B,B, welche rund an den Wirbel anges 
fhoben wird, fo daß fie fich frei um demielben bewes 
gen kann. Auf diefer Platte liege der Sperrfegei C, 
welcher in die Zähne des Rades AA einfällt, und von 
der Feder D dagegen gedrüft wird, welche gleichfals 
Die erwähnte Platte träge. Das Aufziehen der Saite 
auf den Wirbel geſchiehet alfo hier ganz vermittelft des 
platten Kopfs des Wirbels, wie gewöhnlich, und da 
der Wirbel bier fo wie bei allen vorigen Arten eine freie 
Bewegung in den Seitenlöchern des Haljes hat, ohne 
die gewöhnliche Anreibung, fo ſichert hier der Sperrs 
kegel C gegen das Zurüfgehen der Saite. Schon für 
fid) kann auf diefe Art die Stimmung fehr genau ers 
halten werden, da ein Umgang der Saite auf den Wirs 
bet ſolchergeſtalt in 48 Theile gerheilt wird, als fo viele 
Zähne das Rad A,A hat. Indeſſen bat aber Here 
Praffe dieferwegen noch weiter durch folgende Borrichs 
fung geſorgt. wer 

Auf den Hals des Violoncello find zwei Stifte a 
und b eingefchlagen. Der Stift a dient zum Zurüßs 
halten der Platte B,B,B,B, da fie, wie bereits erwähnt - 

wor⸗ 
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worden, rund an den Wirbel angeſchoben iſt, und 
darum eine freie Bewegung hat, gegen welchen alſo 
die Flächen e und d ſtoßen, um welchen Raum zwi⸗ 
ſchen ce und d ſodann durch Folgende Vorrichtung die 
Saite noch ferner näher eingeftimmet werden farnn. Es 


-ift nämlich der Hebel E auf die Platte B,B,B fo aufs 


gefchraubt, daß er um diefe Schraube eine freie Kreiss 
bewegung bat. Diefer Hebel ift um feinen beweglichen 
Mittelpunkt fo eingefehnitten, daß er Abfazze macht, 
die der Staffel an Repetiruhren gleich find, und fols 
chemnach, fo wie er vermitgelft deſſen Arm F herumge- 
wendet wird, höhere ober tiefere Abſaͤzze gegen den 
Stift b wirken, welcher an den Hals des Violoncello 
eingefchlagen worden, wodurch denn die Platte B,B,B 


“und folchemnach vermittelft bes Sperrfegels C das Rad 


AA vor oder rufwärts gezogen, und ſolchemnach Die 
Saite auf das vollkommenſte eingeftimmf wird. 

Diefe Vorrichtung ift in der That fehr einfach und 
bequem, und entfpricht da, wo bie Gewalt der Gaite 
on ſolchen Inſtrumenten nicht allzugroß ift, wie beim 
Violoncello, der Abficht gewiß auf das vollkommenſte. 

Sch habe dieje drei Vorrichtungen zur fichern uud 
gewiſſen Einſtimmung ähnlicher Saiteninftrumente bier 
aufgenommen, theils. weil fie, in der wirklichen Ans 
mwenbung als der Abficht volllommen entfprechend bes 
funden worden, theils weil vielleihe andre Muſik— 
freunde und Mufifer fie nicht als, unwichtig anfehen 
dürften. Anwendungen berfelben auf andere Saiten⸗ 
inftrumente überlaffe ich dem Kuͤnſtler, befonders 
dürfte bie leztere fich unter den gehörigen Abanderungen 
auch fir Violinen dadurch vortheilhaft auszeichnen, da 
die Stimmung dadurch nicht nur fehr leicht und ges ° 
ſchwind, fondern auch fehr ficher erhalten werden kant. 
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Beſchreibung einer Theilungsmafchine, 
NEE er 
Manuel da Tourneur‘ (A Paris 1792) T.J. ©. 318, 
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Lan hat bei gemifjen mechanifchen Arbeiten, wel— 
ce 5. B. gewiſſe vegelmäßige Felder enthalten follen, 
oder zu irgend andern Abfichten, ohne daß dabei eben 
die ftrengfte Genauigkeit erforderlich ift, geroiffer Mas 
ſchinen nötbig, die fheils Erleichterung dabei gewähren, 
theils Diefe Arbeit mie mehr Negelmäßigkeit verrichten. 
Ueber das beftimmet genaue mathematifche Verfahren 
der Eintheilung habe ich bereits ehedem eine Abhand- 
lung unter dem Titel: Bemühungen der Gelehrten 
und Künftler aftronomifche Inſtrumente zu theilen, 
herausgegeben, theils findet man dieferwegen in Herrn 
Adams geometriſchen und graphifchen Verſuchen, nie 
fie nach meiner Ueberſezzung nebft einigen Zufäzzen bes 
reits unter der Preffe find, fo mie in verfchiedenen ans 
deren Schriften fehr gute Anweiſungen, und dazır Dienz 
liche Inſtrumente. Folgendes Feine Inſtrument ift 
eigentlich zu mechanifchen Abfichten, wo bie ftrenafte 
Genauigkeit eben nicht erforderlich iſt, indefjen aber 
gewiffen ähnlichen Abfichten ſehr gut und hinreichen® 

entſpricht. 
A, B, C.D Taf. IV. Fig. x. iſt die Unterlage des 
Inſtruments von gutem!trofnen Holze, unngefähr 8 
bis 12 Zolle lang, 7 bis 8 Zoll breit, und durchaus 
gegen ı Zoll ſtark. Zu beiden Geiten befinden fich 
zwei 
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zwei einwaͤrts übergelegte Schienen, zwiſchen welchen 
ein Schieber frei und ohne übermäßigen Spielraum 
laufen kann. In der Mitte der Unterlage ift nach der 
Sänge eine Vertiefung ausgeftoßen, bie für den freien 
Gang einer Schraube beſtimmt iſt, welche den Schies 
ber der Fänge nach hin und her führt. G,G ift dieſer 
Schieber, und E, F die Schraube. Oberhalb diefem 
Schieber befindet ſich eine Vorrichtung, die um einen 
Zapfen beweglich ift, worauf dasjenige gelegt wird, 


welches eingetheilt werden fol. 


Vorwärts an der Unterlage ift eine Platte von 
Meffing oder Eifen befeſtiget, in welche ein Loch ges 
bohrt worden, worin det vordere Zapfen der Schraube 
fo eingelegt wirb, daß fie darin zwar eine freie Kreis 
bewegung haben Fann, allein doc) weder vor— noch rüßs 
wärts geht, an welchen Zapfen der Schraube fodann 
vorwärts derfelben die Kurbe e viereffig angefchoben 
und damit befeftiget wird: dieſe Kurbe Dient zum 
Herumbdreben ber Schraube, und. zu gleicher Zeit zu 
Führung des Schiebers G,G, nebſt der darauf befinds 
lichen Vorrichtung, die wie ich fchon erwähnt habe, 
im Kreiſe herumgeftellt werden kann. Zugleich befin⸗ 
det ſich am vorragenden Theile des Zapfens der 
Schraube ein Zeiger feſt und unbeweglich daran anger 
fchoben, welcher auf einer an der eifernen Platte ber 
findlihen Scheibe d, welche in gewiſſe Grade oder 
Theile getheilt worden, bie Theile während einem Um— 
gange der Schraube anzeigf, um folchergeftalt mehrere 
gemeinfchaftliche Theile zu erhalten. 

Seitwärts an der Unterlage find die beiden unfer 
rechten Winkeln gebogenen Enden eines Sinials, wel 
ches quer über bie Vorrichtung, worauf die Arbeit ge» 
legt wird, welche gerheilt werden foll, durch Schrau⸗ 
ben befeftiget, und fo diefes Linial, welches don A. 
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fing oder Eifen ſeyn kann, vermoͤge einer Kreisbes 
wegung um diefe Schrauben höher oder tiefer gegen 
die vorliegende zu theitende Arbeic geftellt wird. 
Die Vorrichtung zur Kreisbewegung auf dem 
Schieber nebft der darauf befindlichen zu theilenden Arz 
beit wird nach gehöriger Stellung der Arbeit ſowohl 
als obiger Vorrichtung befeftiget, und diefes Linial das 
segen angelsgt, fo daß nunmehr Feine andere Bes 
wegung mehr ftatt haben kann, als welche vermittelt 
des Schiebers und der Bewegung der Schraube erfolgt, 
in Rüfficht welcher man, je nach der Eintheilung, wels 
che die vorliegende Arbeit erhalten fol, einig geworden 
it, wornach denn die Wendung der Schraube vors 
oder ruͤkwaͤrts, und folchemnach der durchlaufene Weg 
des Schiebers nebſt der darauf befindlichen Vorrich— 
fung und der aufgelegten Arbeit zum Theilen ſich rich⸗ 
tet, und ſodann auf der Arbeit ein Strich gezogen 
wird. Soll diefe Theilung unter rechten oder irgend 
einem andern Winkel gefchehen, fo wird die erwähnte 
Vorrichtung zur Kreisbewegung nebft der darauf be 
findlichen Arbeit zum Theilen nach Erferdern geftelfe, 
und die Bewegung des Echiebers vors oder ruͤkwaͤrts 
nochmals unfernommen, je nachdem diefe Theilung bes 
ſchaffen ift, welche fodann durch die an dem Siniale bins 
gezogene gerade Linien angedeutet wird. 
Die Schraube E,F geht durch den Schieber, in 
weiche Die Schraubengänge von der Schraube ſelbſt 
eingeſchnitten find, und hier ſolchemnach die Mutter 
für diefe Schraube macht. Unterhalb Fig. ı befinder 
fih eine Schraubenzwinge, womit das ganze Juſtru⸗ 
ment auf einem Tijche befeftiget werden kann. Zugleich 
find unterhalb noch ein paar Mufter verzeichnet ‚ ders 
gleichen durch diefes Inſtrument gemacht werden koͤn— 
nen, oder je nachdem die Abficht der Arbeit es erfor- 
derlich mache. 

u Ich 
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Ich habe die Berchreibung dieſes Beinen Inſtru⸗ 
ments zum Theilen gewiffer mechanischer Arbeiten frei 
überfezt, und habe abgeändert'oder zugefejt, da wo ich 
- glaubte, daß mein franzöfifcher Autor minder deutlich 
war: indeffen habe ich an der Sache ſelbſt nichts geäns 
dert. Man erlaubte mir nun noch einige Gedanfen 
beizufügen, theils warum diefes Theilungsinftrumene 
nicht genan die mathematifch gewiſſe Sicherheit leifter, 
„theil$ mo aber doch einige wejentliche Verbeſſerungen 
angebracht werden fönnten, nicht nur um ficherer die 
Abficht zuserfüllen, wozu es beſtimmt ift, fondern auch " 
gewiffermaßen mit mehr Leichtigkeit dieſes Theilungsges 
fchäfte zu verrichten. 


Vollkommen mathematifch genau kann diefes In⸗ 
ſtrument nie werden, meıl es erftlich praktiſch unmög- 
lich ift, eine fo lange Schraube zu machen, deren 
Gänge durdjaus gleich wären, was auch alle Theorie 
dieferwegen anführen dürfte, welches Doch nothwendig 
Dazu erforderlich) iſt. Daß unter fo vielen Gängen die 
Unzuverläßigfeit einiger Gänge der Schraube aufges 
hoben werde, befonders wenn fie in einer beinahe gleich 
langen Mutter geht, ift nicht hinreichend , wenigſtens 
wird man diefer Kompenfation nie ficher feyn. Der 
- verdienftvolle Künftler, Her Ramsden in Sonbon, 
hat gezeigt, fo wie ich in meiner Abhandlung über die— 
Bemühungen aſtronomiſche Inſtrumente einzutheilen, 
aufgenomen habe, mit welcher Schwierigkeit es vers 
bunden ift, nur drei Gänge einer Schraube mathemas 
tifh genau zu erhalten, und um dieſes zu erhalten, 
eine eigene Vorrichtung dazu anglebt, Die ich aud) dar 
felbft angeführt habe, indeffen aber doch, wie ich glaube, 
immer noch einiger Berichtigungen bedürfte, wenig? 
ftens bei alle dem vielleicht nur von eine" ſolchen Kuͤnſt⸗ 


fer, wie Nameden, erhalten werden möchie, —— 
ch 


ſchoͤnes, und vielleicht das vorzuglichfte Inſtrument, 
um eine vollkommen mathematisch gewiſſe Schraube zu 
erhalten, dürfte wohl nur dasjenige feyn, was ich im 
III. Theile und verbeffert im V. Theile meines Uhrmas 
chers als Schneffenfchneidezug angegeben und befchries 
ben habe, da hier alle Hülfsfchrauben, wie beim ns 
firumente des Herin Namsden zu diefer Abficht, weg⸗ 
fallen, fo wie ferner feine Wirfung unter irgend einem 
Bogen ftatt hat, dergleichen insgemein der Fall ift. 
Ein anderes fehr glüflich ausgedachtes Inſtrument zu 
diefer Abfiht von Herrn Barth werde ich befonders im 
u Theile meines Drechslers näher befchreiben. 


Die zweite Unvolllommenheit, daß diefes Ans 
ſtrument zu mathematifch genauer Theilung nicht anges 
wendet werden kann, ift, weil nothwendig zum Hins 
und Hergange des Schiebers vermittelft der Schraube, 
die außerdem noch in der Folge ſich abnuzt, und luftis 
ger geht, ein gewiffer Spielraum ftatt haben muß, der 
dieſem Theile unter diefer Bauart des ganzen Inftrus 
menfs nicht genommen werden fann, wenn nicht ein 
Klemmen der Theile und eine noch fehädfichere Anreis 
bung nothwendig erfolgen ſoll. In Ruͤkſicht des all 
mählich erfolgenden Auslaufens der Schraube felbft 
konnte man indefjen die Vorrichtung anwenden, deren 
ich in der erften Abhandluug diefes Theils für den Stans 
genzirkel mie Mikrometerſchraube erwaͤhnet babe; und 
was den Spielraum des Schiebers anbetrift, fo fönnte 
man ihn auf Rollen geben laffen, wodurd man ſchon 
ſehr viel gewönne, obſchon, mie ich bereits erinnere 
habe, die volllommen mathematiſche Genauigkeit un⸗ 
ter dieſer Bauart des ganzen übrigen Inſtruments im— 
mer noch nicht zu erhalten ſteht. 

Ein dritter Fehler an dieſem Inſtrumente, der in 
mathematiſch gewiſſer Ruͤkſicht betrachtet, weſentlich 
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iſt daß das Ziehen der von der Mikromererfihraube abs 
getheilten Linien der freien Hand allein längft dem querz 
uͤber liegenden Linial überlaffen worden ift. Man wirb 
nie diefes Zugs ficher feyn, und Herr Adams in feinen 
geometrifchen und graphifchen Verſuchen hat gezeigt, 
welche wichtige Fehler dabei begangen werden fünnen, 

ſo daß vielleicht faum eine Linie zweimal auf diefe Ark 
gezogen, vollfommen einerlei feyn dürfte. Dieſem 
Fehler koͤnnte indeffen Dadurch) abgeholfen werden, daß 
man zur Seife oder auf andre Art eine Vorrichtung ans 
braͤchte, welche den Stift, oder das Meffer zum Zie⸗ 
ben der Linien in unverrüfbarer Stellung bielte, wie 
Herr Ramsden bei feinen Theilungsinftrunenten ange 
bracht, oder mie id) dieſerwegen einen vielleicht noch 
leichtern Mechanismus in der angeführten Abhandlung 
zur Theilung mathematifcher, Inſtrumente angeführe 
habe, wodurch zugleich nod) eine Menge andrer Ver— 
änderungen und Richtungen der Linien, die man ziehen 
mill, ftatt haben dürften, und überdies dag querliberz 
gelegte Linial ganz wegfällt, und unnöthig wird, welz 
ches immer zu vielen Srrungen und Fehlern Anlaß giebt. 


Die Kreisbewegung der auf dem Schieber befinde 
lihen Vorrichtung ift bei ähnlichen Theitungen allerz 
dings eine mefentliche Bedingung, allein der Erfinder 
diefes Inſtruments ſowohl, - als mein franzöfifcher 
Schriftſteller hat feine Mittel angegeben, diefes leicht 
und ficher unter jedem erforderlichen Winkel mit dem 
Gange des Schiebers vor- und rüfwärts zu erhalten. 
Ich will hier diejenigen anführen, die ich glaubte, daß 
fie der Abſicht bei gewöhnlichen Theilungen vollfommen 

entſprechen. Wenn man zu Diefer Vorrichtung eine 
runde Scheibe wählt, Die eine mwillführlid) angeroms 
mene aufgehende Zahl fteigeradähnlicher oder andrer 
Zähne har, in welche unser beinahe jeden —— 
in⸗ 
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Winkel ein Sperrkegel einfalle, der dieſe Scheibe uns 
ter dieſer Richtung feſt halte, ſo dürfte dies hinreichend 
feyn; und wollte man diefer Winfelftellung der Scheis 
be mathematifch gewiß ſeyn, muͤßte man in den Umkreis 
derfelben eine Mikrometerfihraube wirken laffen. 


Ich habe es gewagt, diefes Inſtrument zum 
Theil etwas ftrenger zu zergliedern, als vielleicht zu ger 
wönnlichen Abſichten erforderlid wäre, wo es jedoch 
immer ein fehr vortheilhaftes Inſtrument bleiben wird: 
allein ich habe es in der Abficht gethan, daß man von 
ihm nicht mehr fordere, als eg zu leiften im Stande iſt. 
So würde man z. B. unrecht handeln, wenn man mit. 
diefem Inſtrumente, fo wie es im Original befthrieben 
ift, Mitrometer theilen wollte, welche an einem Tes 
Iefcope u. ſ. f. angebracht, den hoͤchſten Grad. der 
Schärfe bei einem geringen Abftande zweier Körper von 
einander, oder zu Berichtigung des Ueberſchuſſes einer 
Theilung, u. ſ. f. beftimmen follen. Unter diefen Um⸗ 
ftänden ift die größte Genauigfeit eines folchen Inſtru⸗ 
ments erforderlich; allein es giebt Arbeiten, welche 
eine gewiſſe Theilung erfordern, die fo leicht und wo 
möglich zugleich mit einem gewiſſen Grade von 
Sicherheit, dieſes hier bejchriebene Inſtrument als 
lerdings leiften wird, befonders wenn einige erforders 
fiche Abänderungen geſchehen, dergleichen ich z. B. ans 
geführt babe. 


+ 
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Hutter v2. 


* Einige Gedanken und Vorſchlaͤge in Ruͤkſicht des 


Baues eines ſogenannten Bogenklaviers. 


— — — 





D. ſogenannte Bogenklavier iſt gegenwaͤrtig durch 
den fo würdigen Liebhaber der praktiſchen Mechauik und 
ähnlicher Künfte, den Herrn von Mayer zu Knonow, 
wieder zur Sprache gekommen. Ich hoffe durch fol— 
gende Gedanken und Vorſchlaͤge in Ruͤkſicht des etwa 
zu unternehmenden Baues eines ähnlichen Inſtru— 
ments den Kunſtliebhabern, Kuͤnſtlern und Muſikern 
einige Beitraͤge zu liefern, die mir beim Nachdenken 
eines ſolchen Inſtruments beigefallen, und ich erwarte 
von der praktiſchen Anwendung derſelben, in wiefern 
ſie der Abſicht mehr oder weniger entſprechen duͤrften, 
ſo wie es mich freuen wuͤrde, wenn ich hoͤren ſollte, daß 
ſie unter dieſen oder jenen Abaͤnderungen dem Kuͤnſtler 
Anleitung gegeben haben ſollten, der Sache ſelbſt noch 
fchärfer nachzudenken, als es mir vielleicht moͤglich ges 
weſen, oder als mir Damals beigefallen find; denn ger 


wiß bleibt e8 immer, Daß ein äbnlicyes Inſtrument als 


Ierdings große Vorzüge bat, obſchon es übrigens unter 
jeder Bauart immer einen fehr geübten Spieler erfors 
dern wird, um dem dadurch erzeugten Zone den mögs 
lichten Grad der Feinheit zu geben. 


Sc) kenne des Herrn von Mayer Inſtrument 


nicht, als infofern ich durch eigenes Nachdenken nach 


einigen Aeußerungen diefes würdigen Kavaliers bei feis 
nem Dafeyn in Zittau einige oberflaͤchliche Kenntniffe ers 
halten, die mir eigentlich zu meinen fernern Unterfuchuns 
gen in Ruͤkſicht eines ara Inſtruments —— 
ei 
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heit am die Hand boten; in wiefern ich darin gluklich 
gewefen bin, muß ic) der praftifchen Anwendung uͤber⸗ 
affen, da ich ſelbſt Feine Zeit gewinnen koͤnnen, Vers 
fuche dieferwegen anzuftellen, Die doch fchlechterdings 
erforderlich find, weil Theorie allein auf zu viele Abs 
wege verleiten kann, die feinen praßtifchen Nuzzen has 
ben; fo wie ich denn hoffe, daß diefer fo unbedingte 
Liebhaber der Kunft nichts dagegen haben wird, wer 
ic) hier einige Gedanken von einem Inſtrumente äuffere, 
wovon er erftlich fetbft Erfinder oder doch wenigftens 
Wiederherſteller ift, und welches felbft nach feinen eige- 
nen Geftändniffe denjenigen Grad der Vollkommenheit 
noch nicht erreiche hat, den er zur Abfiche hat, und auch 
bei feinem Fleiße und bei feinem Genie in äbnlichen Ar⸗ 
beiten endlich gewiß erreichen wird, 


Es ift ſchon an fich deutlich, daß eine Zubringung 
der jedesmaligen Saite gegen den beweglichen Bogen 
erforderlich ift. Eine der größfen Schwierigkeiten, wie 
ich glaube, iſt, daß diefes Zubringen nicht nur leicht, 
fondern auch mie willführlich beftimmbarer Kraft ges 
ſchehe. Die zweite nicht weniger große Schwierigkeit 
ift ſowohl die Bewegung und Richtung eines oder meh⸗ 
rer Bögen, als auch die Art von deffen Wirfung auf 
die Saite. Dies find die beiden Gegenftände, bie 
meines Nachdenfens befonders werth geſchienen haben, 
und wovon ich bier das Reſultat meiner eigenen Ges 
danfen, und dasjenige anführen will, infofern Here 
Praffe, deffen ich in meinen artiſtiſchen Befchäftiguns 
gen öfters erwähnt habe, darüber mir feine Aeußerun⸗ 
gen in Rükſicht der praftifchen Bearbeitung gefälligft 
mitgerheilt hat. 

Mach dem, ‚was ich aus einigen Yeußerungen des 
Heren von Mayer habe fihließen können, find fo viel 
Bögen als Saiten angebrad)r, welche alfo nothwendig 

Das 
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dazwiſchen durchgehen müffen. Uebrigens ſind ſie ſaͤmt⸗ 
lich in Bewegung, zu welcher Abſicht fie alle in einen 
gemeinfchaftlichen Rahmen gefpannt werden müffen, 
welcher durch einen angebrachten Tritt unterhalb gezo⸗ 
gen, und je durch eine leichte mechaniſche Bewegung 
wieder aufwaͤrts gehoben wird: oder es kann auch 
eben fo leicht der Tritt diefen Rahmen beben, wo er 
fodann vermittelft feiner eigenen Schwere fällt, Uebri— 
gens ſieht man leicht, daß hier alle Geitenbewegung 
Diefes Rahmen wegfallen muß, und ſolchemnach diefer 
Rahmen nochmals in einem andern feſtſtehenden wird 
laufen muͤſſen. Zu Vermeidung alles Anreibens, des 
Dabei nothwendig für fich erfolgenden Geräufches u. d gl. 
wird man nicht weniger diefe Bewegung fo ſanft und 
leicht machen muͤſſen, als es, möglich ift, welches durch 

Rollen leicht zu erhaiten ſeyn dürfte, | 
In ſo ferne wäre nun freilich Für die feichte Bes 
wegung dieſer in einem gemeinfchaftfichen Nahmen ge: 
ſpannten Bögen geſorgt, die ſolchemnach zwifchen den 
horizontal liegenden Saiten ‚ tie bei einem Klavecin, 
eine freie Bewegung aufwärts und berabwärts haben, 
und an welche denn dureh) irgend eine Ark von Mecha⸗ 
nismus ſo viele Saiten blos zugebracht werden dürften, 
als erforderlid) iſt. Indeſſen ift dies feinesmegs fo uns 
bedeutend als es feheinen dürfte, befonders ift dahin 
au leben, daß dies nicht nur mit aller möglichen teichs 
tigkeit, und ohne alles Geräufch von Seiten des 
Mechanismus erfolge, fondern daß zugleich auch diefeg 
Zubringen dem Zone den möglichften Grad der Stärfe 
fowohl als der Schwäche mittbeile, welches willkuͤhr⸗ 
lich vom Spieler abhängen muß, ohne daß ihm der 
Mechanismus des ganzen Baucs Hinderniffe in ven 

Weg lege. 

Unter der vorausgefezten Bauart, daf jede Saite 


ihten eigenen Bogen habe, der vertikal zwiſchen ade 
ia 
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ben bewegt werde, fieht mar wohl, daß jede Saite 
für fich frei und ungehindert bewegt werden könne, wel⸗ 
ches Zubringen der Saite an den Bogen ganz von der 
Taftur des Inſtruments, wie an einem Klavier oder 
Flügel, abhängen muß, und zwar fo, daß die Stärke 
und Schwäche des dadurch erhaltenen Tones ganz dem 
Spieler ſelbſt übertaffen bleiben. In jeder Ruͤkſicht, 
wie auch die Bauart eines ſolchen Inſtruments beſchaf⸗ 
fen ſeyn dürfte, muß ſolchemnach jede Saite auf Latten 
geſpannt werden, welche an dem einen Ende einen Bes 
wegungspunft haben, ſo Daß diefe Latten nebft dee 
Saite von der Taftur des Inſtruments an den Bogen 
willfügrlich zugebracht werden koͤnnen; aber es 
muß auch zugleich eine Vorrichtung gefchehen, daß 
die Saite, fo wie der Druf von der Taftur nachläßt, 
nmittelbar von dent Bogen abgezogen werde, wels 
de durch angebrachte Feder leicht zu bewerkftelligen 
wäre. Noch muß ich hier erinnern, daß, da die 
$änge diefer Latten, worauf die Saiten gefpannt wer⸗ 
den, nothwendig fi) nach der erforderlichen Länge der 
Saiten felbft richten müffe, und dieſe folglich der 
Taftur allmaͤhlich längere oder kuͤrzere Hebel darbieren 
werden, oder welches einerlei ift, die Taftur im Baffe 
ſchwerer als im Disfante angefchlagen werden müßte, 
fo muß nothwendig zugleich mit geforgt werden, daß 
dieſe Hebel alle von einerlei Länge werden, und fols 
chemnach die Taftur einerlei Kraft anzumenden nöthig 
habe. ich werde in der Folge zeigen, wie Dies zu bes 
mwerkftelligen feyn dürfte: bei gegenwärtiger Bauart 
glaube ich indeffen, daß diefes ſchon mit einigen Schwies 
rigfeiten verknüpft feyn durfte, und daß dieſerwegen 
wichtige Hinderniffe in den Weg kommen fünnten. 


| Indeſſen wäre diefen Schwierigkeiten doch immte 
noch durch Kleine unbedeutende Abänderungen aus; 
weis 
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weichen , wenn nich ein anderer Umſtand in den Weg 
fäme, gegen welchen id) Fein andres Mittel ſehe, alg 
eine hinreichend große Trennung und tage der Saiten 
von einander. Denn man fiehe wohl, daß wenn die 
Saiten in einer Entfernung von einander liegen, als 
die Taftur ift, um fie nicht zu weitgriffig zu machen, 
man die Zubringung der Saiten gegen den auf: und 
abfteigende Bogen nicht die erforderfiche Stärke unter 
gegebenem ftarfen Tone wird geben fonnen, ohne daß 
diefe angeichlagene Saite nicht zugleich auch gegen ben 
Bogen fo ftarf drüfte, daß diefer Bogen felbft die nes 
benliegende Saite ftreife. UWeberdies ift diefe Zubrins 
‚gung der Saiten feitwärts noch mit einem ungleich muͤh⸗ 
famern Mechanismus verknüpft, als ein einfaches Hes 
ben derfelben erforderte, fo wie zu gleicher Zeit eine Ans 
wendung von einer außerordenslichen Menge von Fe—⸗ 
dern nöthig wird, welche in lezterm Falle. ganz 
wegfielen. mie Kl 
Dies waren meine Gedanken, als ich; mir zuerft 
einen anfchaulichen Begrif über das Mayerſche Inſtru⸗ 
ment zu bilden fuchte. Indeſſen gebe ich fie keineswegs 
dafür aus, als ob dies der eigentliche Mechanismus 
fen, deffen fih Herr von Mayer beiden Bau feines Ans 
firuments bedient habe: er kann vielleicht weit von dem 
Begriffe abweichen, den ich mir davon gemacht Habe, 
allein einige ungefähre Aeußerungen dieſes würdigen 
Kavaliers haben mir Gelegenheit dazu gegeben, befons 
ders da er fich flüchtig felbft merken lief, daß die erforz 
derliche Stärke des Zubringens der Gaite ihm noch 
viele, Schwierigkeiten verurfache. 
7. %ch will nun bier noch einiger Gedanken ermähe 
nen, in wiefern theils der Mechanismus vereinfacht, 
und wie ich hoffe, dieſer Zubringung der Saite der 
möglichfte Grad der Stärfe gegeben werden fonnte. 


Ich bildere mir zuerft den Bau dieſes Inſtruments fo 
— vor 
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vor, daß die Saiten eine parallele Lage aufwaͤrts über 
einander erhielten. Der Bogen, welchen ic) hier blos 
als einen einzelnen annahm, gieng vertikal neben den 
Saiten hinterwaͤrts durch den Tritt auf und nieder: 
allein man ſieht wohl, daß der Mechanismus in Ruͤk⸗— 
ſicht des Zubringens der Saiten immer ſchwer und 
mübfem war, ob ich ſchon alle Stärfe des Anſchlage 
dabei gewann. 

Ich fiel ſolchemnach wieder auf bie horizontale * 
der Saiten neben einander, wie beim Klavecin, allein 
ich legte den gleichfalls einfachen Bogen quer enan 
gleichfalls horizontal, deſſen Bewegung man dadurch 
ſehr leicht und ſanft machen koͤnnte, wenn man ihn in 
einen Rahmen auf Rollſcheiben legte. Hierdurch wurde 
freilich der vordere Theil des Inſtruments hinter der 
Taſtur etwas breiter werden muͤſſen, um dem Bogen 
die freie Bewegung vors und ruͤkwärts zu geſtatten, 
welcher vermeintliche WUebelftand aber fehr leicht durch 
eine fhillihe und angemejjene Bauart gehoben wers 
den dürfte. Zu diefer Bauart beredjrigte mich befons 
ders nicht fowohl die leichte Zubringung der Saite aufs 
waͤrts gegen den querüberliegenden Bogen, fondern auch 
das Zurüffallen der Saite ohne alle — von 
Federn; nur eine Rolle an der aufwaͤrtsſteigenden Taſte 
zum Heben der tatte und der darauf geſpannten Saite 
in Ruͤkſicht des fanftern und leichtern Ausdruks ſezze ich 
voraus, denn der Abfall vom Bogen erfolgte dann uns 
mittelbar beim Aufheben der Tafte, durch die eigene 
Schwere der Latte der Saite, mo denn weiter nichts 
erforderlich wäre, als daß diefes Herabfallen auf einen 
weichen untergelegten Körper gefchehen müßte, um fein 
Geraͤuſch zu machen: welches alles mir durch einen fehe 
leichten und fehr einfachen Mechanismus zu bemirfen 
ſcheint. Zugleich erhielte man aud) hierdurch eine will 
führliche Srärfe des Zubringens der Saite gegen den 

Mes 
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Mechanismus, fo wie es zw gleicher Zeie aufferordeng, 
lich leicht wird, die Latten, auf weiche die Saiten ges 
fpannt werden, unter gleichen Hebeln wirfen zu laſſen, 
fo daß das Anſchlagen der Taſten im Baſſe und Dis— 
kante mit gleicher Leichtigkeit und einerfei Kraft der Hand 
erfolgen fönnte, Eben fo leicht wäre au) Das Ueber⸗ 
ſchlagen und andere Unbequemlichkeiten zu vermeiden: 
indeffen will ich hier nicht den Bau eines ſolchen Ans 
firuments vollkommen beſchreiben, fondern ich führe 
bfos einige Gedanken und VBorfchläge an, die etwa zur 
praftifchen Anwendung unter gehörigen Abänderungen 
dienen fünnten, da ich aus Erfahrung weis, wie oft 
der praftifche Künftfer von der noch fo gut feheinbar 
entworfenen Theorie abzugeben genoͤthiget ift, dem nicht 
felten Hinderniffe in Weg fommen, anmelche der bloße 
Theoretiker aus Mangel praftifcher Kenntniffe theils 
nicht danke, theile fie gar nicht vermuthet. — 
Um dieſe Zeit ſprach ich von dieſem Inſtrumente 
mit meinem Freunde, Herrn Praſſe, und theilte ihm 
vorangehende Gedanken dieſerwegen mit. Er billigte 
fie, und glaubte ſie ganz anwendbar, allein das Abſez⸗ 
gen des Bogens fiel ihm auf, und er glaubte, daß ein 
unendlicher Streich vortheilhafter ſeyn dürfte, welches 
mit meinen leztern Gedanken leicht zu verbinden wäre. 
Ich hoffe, man wird leicht einfehen, was mein Freund 
unter einem unendlichen Striche des Bogens fagen 
wollte; daß nämlich der Bogen wieder zu fich zurüßs 
kehre. Hierdurd) fiel denn die größere Breite des In— 
firuments vorwärts weg, indem man eine Subftanz 
als Bogen anwendete, die das Kolophonium fo leicht 
als Pferdehaare annähme, und der Saite eine ſchwin— 
‚gende Bewegung mittheilte. Diefe Subftanz würde 
er Me zu beiden Seiten bes Inſtruments um Rols 
len gefc)lagen, und erlangte durch ein unterhalb a nges 
brachtes Schwungrad eine Kreisbewegung, die fol 
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chemnach einen unendlichen Strich bewirkte Dieſe 
Subſtanz uͤberlaſſe ic) übrigens Kuͤnſtlern fo aus zuwaͤh⸗ 
len, daß ſie die Abſicht ſo wie Pferdehaare erfülle: diee 
jenige, welche mir beilaͤufig einfaͤllt, ſcheint mur vors 
nemlich Hanffaͤden zu ſeyn. Aus 
ch) hoffe dieſe Gedanken über den Bau eines in 
der That fehr vorzuͤglichen Inſtruments hier nicht ganz 
am unrechten Orte aufgenommen zu haben; und ich 
mwünfchte, daß Kuͤnſtler Die erforderlichen Werfuche ans 
ſtellen möchten, um diefem Inſtrumente alle die Boll 
kommenheiten zu geben, die es anzunehmen fähig 
feyn dürfte, re Ze ir 

Eines andern Mechanismus zu diefem Behufe, 
worauf Herr Praffe in der Folge fiel, muß ich hier noch 
erwähnen, da er. nicht ganz chne Entjwer feyn dürfte, 
Man weiß, daß die gewöhnliche Laler durch ein Mad 
den Ton erhält, ‚welches gegen die Saite ſtreift; eine 
Verbindung jolcher Räder, mit einer elaftifchen Subs 
ſtanz umgeben, die unter den Saiten gemeinschaftlich 
in kreisfoͤrmige Bewegung gefezt wuͤrde ‚ und gegen 
welche die Saite oberhalb herab durch irgend einen Nez 
chanismus gebracht würde, dürfte Diefer Abficht nicht 
weniger entfprechend feyn, fo wie der Ton dadurchsalle 
Stärke und Feinheit gewönne, Ich erwähne dieſes Ges 
danfens noch befonders wegen eines Einwurfs, ber 
mir in Ruͤkſicht ‘des vorgefchlagenen einfachen Bogens 
gemacht worden, da ein gleich ſtarker Bogen: für 
alle Saiten wegen des dadurch erhalfenen Tones nicht 
gleich anwendbar fen, ob mich ſchon verſchiedene prafs 
tiſche Tonkuͤnſtler verſichert Haben, denen ich meine Ges 
danken mitgetheilt hatte, daß dieſe Folgerung hier nicht 
unmittelbar ſtatt abe, da der Spieler hier die "ganze 
Taſtur, und ihren Aufchlag in der Gewalt babe, 
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Befchreibung einer fehr vortheilhaften Saͤgemaa 

fehine, befonders zum Trennen, 
von: | 


- Herm 3.0. Prafe. i 





D as Sägen aus freier Hand, beſonders das Tren⸗ 
nen der Bretter oder Satten ift niche nur ſehr befchwer- 
lich und mühfam, fondern es gehört auch nech überdies 
eine geübte Hand dazu, um den Schnitt fo gerade zu 
führen, als es nicht selten erforderlich. iſt, wenigſtens 
würden aufferden z. B. der Tifchler- und. andre Profefr 
fionsverwandte und Künftler vieles verfchneiden, beſon⸗ 
ders bei Hölzern, welche felten und Eoftbar find, weint 
ihre Uebung darin fie nicht einen genauen geraden 
Schnitt zu führen gelehrt hätte. : Das Muͤhſame bei 
Diefer Art Arbeit, beſonders bei. fehr feften Hoͤlzern ers 
feichtert man ſich indeffen theils Durch einen Beigehüls 
fen, theils durch Anhängung eines Gewichts an dem 
gegenüberftehenden Ende des. Sägeblatts zwar fehr, 
allein beider Vortheil koͤnnte jedoch auch unter gehöris 
ger Vorrichtung verbunden werden, deren bereits auch 
D. Schäfer in einer befondern Abhandlung darüber ers 
mähnet, und wozu ich hier noch zwei Mafchinen- beifür 
gen will, von denen ich hoffe, daß fie Tifchlern und ans 
dern Künftlern, Die viel in Holz arbeiten nichs eben uns 
willkommen feyn dürften, da ſie dieſer Abficht vollfoms 
‚men entfprechend find. | 
ABCDEFGHI $ig. 3. Taf. IV. ift bas Ge 
ſtelle, je von einer Laͤnge, ” man erforberlid) ak 
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deſſen Theile mit einander durch Querhoͤlzer und Riegel 

enau und feſt verbunden werden; EG, HI find zwei 

streben am hintern Ende dieſes Geftelles, welche fens 
recht bis zu einer Hoͤhe geben, als man für die Säge 
fehietich findet, die oberhalb gleichfalls vermitrelft eines 
Duerriegels verbunden werden. Un diefen Streben 
find oberhalb zur Seite zwei Bakkena,b, in denen die 
Zapfen des obern beweglichen Theils K liegen, um wels 
che diefer Theil eine freie Bewegung hat. Diefer Theil 
ift eine Art Rahmen, an welchem vorwärts der Rah— 
men LL bemeglic) eingehangen ift; hinterwaͤrts ift das 
mit ein Kaften M verbunden, in welchen Steine u.d.g. 
gelegt werden, die diefen Theil K nebft dem Rahmen 
EL heben, womit aud) zugleich noch zu eben dieſer Ab⸗ 
ficht der Hintere Rahmen O, O hilft, welcher oberhalb 
mie dem hinterm Ende des Theils K beweglich verbuns 
den ift, und auf welchen unterhalb die doppelten elafti= 
fhen Stangen P,P,P,P fo darauf wirken, daß diefer 


Zug ferner noch mehr befördert wird. 


Der Rahmen L L hängt frei vorwärts in dem 
Theile K, und geht aufferhalb dem Geftelle, wird uns 
terhatb AD, FE, wo er durd) einen Q,uerriegel vers 
bunden ift, und ſolchemnach dient das Sägeblatt, das 
in diefen Rahmen in der Mitte eingelegt worden, frei 
vorwaͤrts gegen die Arbeit zu führen, welche zum Schneis 
‚den oder Trennen vorgelegt worden; beic ift ein Hands 
grif, um diefen Rahmen gehörig gegen Die Arbeit fühs 
ven zu koͤnnen. Diefer ganze Nahmen für das Saͤge⸗ 
blatt Hänge frei, und verurſacht weiter feine Anreibung 
für fih, fo daß die volle Kraft des Sägeblatts gegen 
Die vorgelegte Arbeit wirken kann. Der ganze Theil K 
ift durch) einen Draht d, d, d mit dem zur Seite des Ges 
ftelles angebrachten Fußtritte Q verbunden, wodurch 
diejer Theil K nebjt dem Rahmen LL des a 9 
erab⸗ 


Be 1 
herabgezogen, und während demibiefer Rahmen mir 
dem Saͤgeblatte an die eingelegte "Arbeit gehalten 
wird, ſolchemnach der Schnitt‘ in diefelbe bewirkt 
werden kann. mia. nr m rot 
Auf den Theilen FE, AD lauft einwärts der 
Wagen RR, melcher für den Gang des Saͤgeblatts N 
einen hinreichend Tagen Einfchnitt hat.” Auf dieſem 
Wagen wird die Arbeit in der erforderlichen Richtung 
gegen das Sägeblatt befeftiget; und um Die Anreibung 
des Wagens fo viel als möglich aufzuheben, find daran 
zur Seite Rollen e,e angebracht, auf welchen er vers 
und ruͤkwaͤrts gefchoben werden fann. Damit fid) aber 
diefer Wagen beim Aufwärtsgehen der Sage nicht bes 
be, ift zu mehrer Sicherheit an dem Wagen feitmwärts 
ein Salz abgefioßen, gegen welchen bie Seitenbaffen ff 
diean AD, FE befeſtiget find, fallen, 


Für ſich ſteht mährend dem Sägen der Wagen 
RR ruhig und unbeweglich, wo denn das Sägebiatt ſo 
lange gegen die vorgelegte Arbeit gehalten, und gefuͤhrt 
wird, als es dieſelbe zum Schnitt erreichen kann. Geht 
dies weiter nicht, oder geſchieht der Schnitt in einer all⸗ 
zuſchiefen Richtung, ſo wird der Wagen mit der Ar⸗ 
beit weiter gegen das Saͤgeblatt angeſchoben. Dies 
geſchieht vermittelſt der Kurbe 8. Es liegt naͤmlich 
zwiſchen den beiden Theilen AD, FE des Geftelles eine 
Belle, um welche eine Schnure ſich fegt, die vorwärts 
om Wagen befeftiget ift. Die Kurbe S zieht alſo ſol⸗ 
chemnach den Wagen weiter vor, waͤhrend dem die 
Schnure ſich um die Welle legt, welche gegen das 
Zuruͤkgehen vermittelſt des Sperrrades T, Das um 
die Welle vierekkig angeſchoben werden, und durch den 
Sperrkegel V geſichert wird, welcher in dieſes Rad 
einfaͤllt. 
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Ich hoffe, man wird dieſe Maſchine zu jeder Ab⸗ 
ſicht beim Trennen der Bretter u. £of. zum Behuf der 
Tiſchler und bei ander aͤhnlichen Beſchaͤftigungen voll⸗ 
kommen entſprechend finden. Folgende Maſchine it 
Kun Ebel ‚der izt befchriebenen in Rükfiche Des Ges 


brauchs ähnlich: ihre Vorzüge gege ‚einander will ich 

am Schluſſe auseinander zu Kin Ben tele 
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f Beföriun einer Scaemafchine zum 
: i Trennen; 


Manuel du Tourneur ©. 319, 320. 


A. A Fig. 2 Taf. IV. ift ein Gabelſtuͤk, welches in 
der erforderlichen Höhe auf dem Tijchblatte befeftiget 
wird. Einwaͤrts der beiden Seitenftreben A, A find 
Fugen, mwozwifchen der Rahmen oberhalb lauft, und 
in dem Querriegel ift ein Tänglicher Ausſchnitt für die 
Schnuren, welche den Rahmen fragen: unterhalb lauft 
der Rahmen in einem Duerriegel, welcher zu gleicher 
Zeit auch zu einer andern Abſicht dient. Diefer Theil, 
melcher in irgend einer Höhe willführlich geftelle werden 
ann, mie man aus der Vorftellung ficht, während 
dem er zu gleicher Zeit den gabelfürmigen Theil A, A 
befeftigen hilfe, dient auch als Führer des Sägeblatts, 
damit es während dem Sägen nicht ausgleitön fonne; 
man befeftiget diefen Querriegel in der erforderlichen 
ie vermittelſt der beiden Schrauben a,a, die aufferz 
alb an die beiden Streben der Gabel drüffen; diefer 

uhrer befeftiget alfo die Gabel genau und ficher, und 
verfchaft zugleich dem Rahmen der Säge einen freien 
Durchgang. In der Mitte Diefes Theils iſt ein Eins 
fhnitt für den Durchgang Des Sägeblatts, und damit 
dieſes nicht ausweiche, fo ift er etwas mehr zuruͤkgeſezt, 
als der Rand des Theils, welcher ihm die Richtung 


giebt; um aber doch die Richtung der Säge zu beobach⸗ 
cen, 
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fen, mache man vorwärts des Führers einen halbzirkel⸗ 
foͤrmigen Einſchnitt um den Vorſprung des Zahnes der 
Säge zu ſehen. 1 OBERE 

Die Säge an fich ift wie eine gervöhnfiche Trenn⸗ 
fäge gefaßt, und wird vermictelft der Schraube b oberz 
halb des obern Querriegels des Rahmens gefpannt, 
worin fie in der Mitte deffelden genau eingelegt wors 
den. Man ficht vermöge der Vorftellung, daß die 
Säge vollkommen die Freiheit hat, ſich auf: und abs 
wärts zu bewegen, und daß wenn bag Sägeblatt ges 
hörig flach, von der erforderlichen Stärke und guf vers 
bunden ift, es einen regelmäßigen und genauen Schnitt 
bewirfen werde. Die beiden berabgehenden Theile der 
Gabel ruhen auf dem Tiſchblatte auf daran befindlichen 
Abfäzzen, fo daß der gabelformige Theil die erforderz 
liche Höhe in Rüffiche des Nahmens -der Säge erhält, 
als diefer zum Schnitte gehoben werden muß, und uns 
ser dem Tiſchblatte ift er fodann durch Keile befeftiget. - 


“ 


Dberhalb dem Rahmen zu beiden Seiten find zwei 
Haken angebracht, in welche das Ende zweier Schnuren 
befeſtiget wird, die ſich fodann etwas mehr oberhalb 
verbinden, und um eine Rolle gewunden werden, de— 
ren ich ſogleich erwaͤhnen werde. Unterhalb dem Rah⸗ 
men iſt gleichfalls in der Mitte eine Schnure befeſtiget, 
weiche zum Fußtritte herabgeht, durch welchen der 
Rahmen zugleich mit der Säge berabgezogen wird, die, 
fo mie man mit dem Treten nachläßt, "unmittelbar von 
Dem oberhalb dem Geftelle der ganzen Maſchine anges 
brachten Bogen wieder gehoben wird. Man fieht aus. 
der Dorftellung Taf. IV. dig. 2 daß diefer Bogen an 
dem Geſtelle der Maſchine genau mitten über dag Saͤ⸗ 
geblatt geſchoben, und daſelbſt befeſtiget werden koͤnne, ſo 
daß der Zug, oder das Heben des Rahmens des Saͤge⸗ 
blatts genau gleich und regelmaͤßig erfolge. Quer uͤber 

das 
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das Tiſchblatt wird ein Brett mit einem Einſchnitte Für 
den Durchgang des Sägeblarts gelegt, und dafelbft bes 
feftiget, worauf fodann dasjenige Stuͤk Holz u. d. gl. 
gelegt und gegen die Säge angehalten wird, welches 
auf diefe Ars getrennt werden foll, indem demfelben die 
Richtung vermittelft der Hände gegeben, und fo ges 
gen das Saͤgeblatt gehalten: wird, je nachdem. der 
Schnitt gefchehen foll, weicher jederzeit wahrend dem 
- Herabtreten des Rahmen und der Säge erfolgt, wors 
nad) denn Die. Säge ihre Zahnung erhalten muß. 


Aus der ganzen Vorrichtung, fo wie im Falle, 
wenn die vorgelegte Arbeit, welche getrennt werden foll, 
von beträchtlicher Stärke ift, fießt man wohl, daß der 
Boͤgen, melcher zum Heben des Rahmen nebft der 
Säge beſtimmt ift, von einer folchen Stärke fei, daß 
er genugfame und hinreichende Kraft beſizze, den Wis: 
deritand zu überwinden, welcher von dem Durchgange 
und dem Schnitte, den die Säge machen muß, 
herruͤhrt. 


Dies iſt, wie mir deucht, ein weſentlicher Fehler 
an dieſer ſonſt ſehr guten Saͤgemaſchine, weil nicht 
nur in dieſer Ruͤkſicht beſonders bei einer etwas ſtarken 
vorgelegten Arbeit zum Trennen oder Saͤgen, ein ziem⸗ 
lich ſtarker Bogen angewendet werden muß, ſondern 
weil noch überdies der Rahmen, welcher die Säge hält 
und in dem gabelformigen Theile und dem Führer 
lauft, dadurd) nothwendig noch mehr Anreibung erleis 
bet, welche von dem Schiffe, und dem Durchgange 
des Sägeblatts durd) diefen Schnitt, befonders bei 
ftarfen vorgelegten Arbeiten zum Trennen, um fo mehr 
vervielfacht wird, fo daß die Kraft und Stärfe des 
Bogens dagegen genau abgemogen werden muß, wenn 
der Schnitt nicht nur leicht, und ohne Mühe des Ar— 
beitens erfolge, fondern auch ohne Zwang Der en 

chine 
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ſchine erfolge, weil aufjerdem leicht fid) bas Saͤgeblatt 
durch das dadurch) erfolgte Klemmen wenden und ohns 
erachtet aller Vorſicht der Schnitt nicht in der Nichs 
fung erfolgen wird, als die Abfiche dabei erfordere, 
Ich halte daher erftere Mafchine zum bequemen Sägen 
und Trennen, fo wie ſich diefelbe Here Praffe zu feinem 
eigenen Gebrauche erfunden und verfertiger bat, uns 
gleich vorzüiglicher, fo wie die damit angeftellten Er— 
fahrungen auch hinreichend bemwiefen haben. Indeſſen 
bleibe diefe leztere Mafchine zu Eleinern Arbeiten wenig« 
ftens immer fehr brauchbar, befonders da fie leicht mit 
jeder großen Drehbank verbunden, und wieder abges 
nommen werden kann, fo mie fie nicht weiter ges 
braucht wird. ; > 


— — e 
tr ) 1 X. 
des Newplonſchen Theorems in Ruͤkſicht 


der Korrektion der ſphaͤriſchen Fehler bei 
Objektglaͤſern zu Teleſtopen, 


—— 


Herrn Matth. Young. 
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Transact. of the Roy. Irifh Acad. Vol. IV, 





©. Iſaak Merston hatte in feiner Optik (BIP. T. 

p. 68.) bemerkt, daß ohne die verfchiedene Refrangi— 
Silit der Lichtſtrahlen, Zeleffope zu einem ſehr hohen 
Grade der Vollkommenheit gebracht werden koͤnnten, 
wenn man das Objektglas aus zwei Glaͤſern zuſammen⸗ 
ſezte proifchen welchen auf folgende Arc Wafler ent 

en wäre: 

Es fei ADFC Taf. IT. ig. 8. das aug zwei | 
Gtäfern ABED 'und BEFC zufammengefezte Objefe- 
glas, gleich Fonver auf den äußern Seiten AGD und 
CEF, undgleich fonfav auf den inneren BME,BNE, 
welche Konfavität BMEN mit Waffer ausgefüllt worz 
den. Der Sinus des Einfalls fei zu dem Sinus. Der 
Refraktion des Glafes in Luft wie J zu R, und aus 
Waſſer in Luft wie K zu R, folglich aus Glas in Waſ⸗ 
fer wie 13u K: eg fei ferner der Durchmeffer der Sphäre, 
zu welcher die fonveren Seiten AGD und CHF ges 
ſchliffen werden D, und der Durchmeſſer der Sphaͤre, 
u welcher die fonfaven — geſchliffen werden. zu Ir 


wie die Kubikwurzel von KK — KI zu der Kubikwur⸗ 
jel von RK — RI; auf dieſe Art werde die Refrafs 
tionen auf den konkaven Seiten der Gläfer beträchtlich 
die Fehler der Refraktionen auf den Eonveren Seiten 


verbeſſern, in fo fern als fie von der Sphäricität der 


Figur abhangen. 
Herr Euler, als er dieſen Win? benuzte, glaubte 


ſich durch den naͤmlichen ſtgriff faͤhig, die Zer⸗ 


ſtreuung zu verhindern, welche vermöge des Unterſchieds 
der Nefrangibilität verurfacht wird, er gab daher über 
diefen Gegenftand eine Abhandlung in den Berliner 
Transactionen vom Jahr 1747 heraus, Dieſe Abs 
handlung erwekte die Aufmerkſamkeit des Herru Dol— 
land, und gab ſolchemnach zu dem Streit Anlaß, wels 
cher ſich fo glüflicher Weiſe mit der wichtigen Eutde 
ung der achromatifchen Teleftope endigt. % 
Es ift fonderbar, daß diefe Zufammenferzung des 
erften zufammengefezten Objeftglafes, fo ein richtiger 
Gegenftand der Unterfuchung es auch ift, in dem Ders 
folge diefes Streites Doch nie bewieſen worben iſt. Dee 
Graf Redern in feiner Abhandlung über den Einfluß 
welchen der berühmte Newton der verſchiedenen Mes 
frangibilität dersichtftrahlen auf refrangirende Teleſtope 
in den Berliner Transactionen von Jahr 1750 zu⸗ 


ſchreibt, bemerkt, daß es zu beflagen-fei, daß uns 


Newton nicht den Beweis diefer befonders wichtigen 
Bauart gegeben, deffen Entdekkung in der That niche 
geringer gewefen feyn würde, als diejenige der vers 


ſchiedenen Mefrangibilicät des Lichts, und daß er ung 


feine Nachricht Hinterlaffen, ob er ſelbſt ähnliche Vers 
ſuche angeftelle Habe. ars, = ie jap 
In den Quart und Offav Ausgaben der Optif, 
in Dr. Clarke's lateiniſchen Veberfezzung , in Dr. Hor⸗ 
ſeleys Ausgabe, in Martin’s Philof. Brit. Vol II; 
* S. 62. 
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©. 62. und in ber angeführten Abhandlung des Graf 
Redern ift das Verhaͤltniß der Halbmeffer auf gleiche 
Art beſtimmt, wie ich bereits oben angeführer Gabe. 
Indeſſen ift Fein Zweifel, es muß irgend ein Fehler fich 
in den Tert eingefchlichen haben; denn die Größen 
KK — Klund RK — RI find zueinander wie K zu R; 


‚und daher hängt das Verhaͤltniß der Halbmeſſer, zus 


folge dieies Ausdrufs, ganz von der Refraktion zwi⸗ 


Br Waſſer und Luft ab, ohne alle Ruͤkſicht ver res 


angirenden Kraft des umgebenden Medium, welches 
as Waſſer einſchließt, und alſo offenbar falſch iſt. 
ch fann man. nicht annehmen, daß Newton das 
Bergältniß in diefer Zorn würde gegeben haben, wel: 
ge augenfcheinfich auf einen ungleich mehr einfachen 
Ausdruk zuruͤkzubringen iſt. Herr Harris ‚in feiner 
Optik, und Dr, Prieſtley in feiner Gefchichte des 
Sehens u. f. beichreiben die Einrichtung überhaupt, 
fie in einer Zementirung ähnlicher konkav⸗konvexen 

äfer auf einander befanden, wozwiſchen Waſſer ger 
goffen worden, deren Halbmeſſer der Oberflächen ein 
gewiſſes Verhaͤltniß gegen einander haben, allein kei⸗ 


ner von beiden hat uns diefes Verhaͤltniß beſtimmt ans 


gegeben. Eine Unterfuchung des Beweifes diefer Eins 
richtung iſt daher nicht minder nothwendig, nicht nur 
in diefer Ruͤkſicht felbft, ſondern weil ſie auch feibft zur 
Verbeſſerung des Newtonſchen Torres dient, welcher 


zufolge dem als ich angemerkt habe, offenbar verfäifche 


zu feyn ſcheint. | | 
Wenn das Verhaͤltniß von J zu K das Verhaͤlt⸗ 
niß des Sinus des Einfalls zum Sinus der Refraktion 


‚aus Glas in Luft, D den Radius der fphärifchen Ober⸗ 


flähe, und y die halbe Oeftung der Linfe bezeichnet, 
fo hat Newton bemiefen, daß wenn parallele Strah⸗ 
Ten auf die flache Seite einer plankonvexen Linſe fallen, 

M 2 die 
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die Seltenabweihung am Fokus, welche von ber 
Sphäricıtät der Figur herrühre, gleich) feyn werde 
—— welches durch —— den Abſtand des Fokus von 
dem Mittelpunkte der Linſe, dividirt, giebt nn 
für den Winkel, welcher die Seitenabweichung am Fos 
kus am Mittelpunfte der Oberfläche macht. Gebt nur 
der Strahl vom Glafe in das eingefchloffene Waffer, 
und von dem Waſſer in das Glas, fo ift offenbar, daß 
die Mefraftionen, und folglich die fphärifchen Aberra⸗ 
tionen gegen diejenigen an der erften und lezten Obere 
fläche entgegen find, und daß daher alle Aberration vers 
fehwinden, und die Seitenaberrationen von Glaſe in Luft 
und von Glaſe in Waffer (da fie die vornehmften und 
beinahe gleich) denjenigen aus Luft in Glas, und aus 
Waſſer in Glas find) an dem gemeinfchaftlihen Mies 
telpunkte der ſphaͤriſchen Oberflächen gleiche Winkel 
machen werden. Der Sinus des Einfalls aus Waſſer 
in Luft iſt zum Sinus der Refraktion wie K zu R, und 
folglich aus Glas in Woſſer wie J zu K, daher denn 
wenn wir annehmen, daß die Strahlen in ihrem Durch⸗ 

ange von Glas in Waſſer parallel auf das Waſſer 
fallen , fo wird der Winkel, welchen die Seitenaberras 
tion der Strahlen am Fokus am Mittelpunkte der re- 


’ * « ’ K2 are KI * 

frangirenden Oberfläche macht, gleich feyn —.—;—— 
2. KR 3 \ 

welches wenn es - - * I gleich gemacht wird, wir 








erhalten d? zu D’ we KK— Klju RR—RI. Ob 
nun fchon die Strahlen nicht parallel auf das Waſſer fals 
len, fo wird doch der durch ihre Divergenz oder Convers 
genz verurfachte Fehler keinen Unterſchied in dem Schluffe 
von irgend einer Folge erzeugen, S. Emerfon’s Diop- 
trics Cor. 7.u.8.Prop. 40B. 3. Daß diefe vollfonmene 
Genauigkeit durch Newton nicht geftore wurde, ſieht 


man 
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man aus ſeinen Worten, „es wird ſehr die Fehler der 
Refraktion verbeſſern, in ſofern als ſie von der Sphäs 
ricitaͤt der Figur herruͤhren. 

Vermoͤge des lezt erwaͤhnten Ausdruks bemerken 

wir hiernach, daß das Verhaͤltniß der Halbmeſſer der 
Oberflaͤchen ſowohl auf der Refraktion zwiſchen Luft und 
Glas, als auf der Refraktion zwiſchen Glas und Waſſer 
beruht. Eben ſo erwaͤhnen wir hier noch, daß in dem 
lezten Gliede der Analogie, wie ſie in Newton's Texte 
ſteht, wir RR anftatt RK lefen müffen, wo: denn alles 
übereinftinmend wird, und eine offenbare Verfaͤlſchung 
aufgehoben worden. 
Siind die Oberflächen nicht konzentriſch, fondern 
jedes Glas wird ein Meniskus, fo wird von Daher fein 
Fehler entſtehen, weil der Mittelpunkt der konkaven 
Oberflaͤche eben fo viel weiter von dem Fokus der zus 
fanmengefezten Linſe auf einer Seite werden wird, als 
er ihr an der andern näher ift; daher wird denn die 
Korrektion vermöge einer Oberflähe um eben foviel zu 
groß feyn, als fie vermittelft der andern zu Hlein ift, fo 
daß die Summen beider Aberrationen in diefem Falle 
gleichfalls beinahe ganz verſchwinden werden, 


M 3 xl. 
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9. Sampenofen, wie er Taf. III. Fig. 14, 15 und 
16 vörgefiellt worden, iſt für verſchiedene chemifche 
Verſuche fehr beguem befunden worden. Er beftehe 
aus einen zilindrifchen Korper, 44 Zoll im Durchmefs 
fer, 92 Zoll Hoch Ca Fig. 25.) oberhalb mit einem kas 
boratorium (oder einem Raume, welcher die Gefäße 
enthält) verbunden, welches ein hohler abgekuͤrzter Kes 
gel ift, oberhalb 65 Zoll weit, und unterhalb 44 Zoll 
(b Fig. 15). Seine fegelfürmige Geſtalt macht es zu 
Gefaͤßen von verfchiedener Größe gefchift: An die ins 
nere Geite diefes Laboratorium werden ſechs Möhren, 
z eines Zolls im Durchmeffer Ce,c,c Fig. 16) vernies 
tet, worauf Das Gefäße ruht, fo daß fr den Durchs 
gang der erhisten Luft ein binreichender Raum dazwis 
ſchen und der innern Seite des Laboratorium übrig 
„ bleibt. An drei diefer Nöhren werden die eifernen Spijs 
zen A Fig. 15 angebracht, welche daſelbſt eingeführt 
werden koͤnnen, fo mie die Gelegenheit es nöthig macht. 
Die zulaufenden Enden derfelben bilden eine Stüzze 
für Gefäße, deren Boden geringer ift als 45 Zoll im 
Durchmeſſer. In eine diefer Möhren wird, während 
dem die Lampe brennt, das Bleine Rohr a Fig. 16 ges 
legt, welches, da es mit dem Behälter b verbunden ift, 
Das 
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bas Del der Sampe vermöge einer zu dieſer Abſicht ein, 
gerichteten Defnung nad) und nach wieder erfezt. Die 
Sampe befindet ſich in dem Körper des Dfens, und ift 
nach der Bauart des Argand, miteinem Delbehälter vers 
fehen welches ein hohler Zilinder if. Der Durchmeffer 
des Dochthalters innerhalb beträgt 15 Zoll; der Durch⸗ 
meſſer der zirkelfoͤrmigen Luftoͤfnung innerhalb (A Fig.14) 
it 123. Die lampe wird von zwei Kreusftäben (a Fig. 14) 
getragen, welche oberhalb dem Rohre b Fig. 14 befeflis 
get find. Diefes Rohr ſteigt und fällt an dem Stifted, 
und wird unter verſchiedenen Höhen vermittelftder Eins 
fallsfeder c Fig. 14 befeſtiget, welche fo mie fie in Die 
$öcher h, h geht, zugleich in Die gegenliberliegenden 20+ 
cher des Stifts einfällt. Das Rohr nimmt bei feinem 
Steigen und Fallen zugleich die Lampe mit fich, welde 
auf diefe Art unter verſchiedenem Abftande von den Ge 
fägen in bem Laboratorium geftellt werben kann. Der 
Dfen ſelbſt entfpricht der Abficht eines Rauchfangs für die 
Kamıpe. In dem Körper des Ofens ift eine Defnung (d 
Fig. 15) zum Puzzen der Lampe, welche vermittelft eines 
Schiebers wieder verfchloffen werden kann. Wenn diefer 
zugeſchoben wird, ſo wird die Hizze der Lampe betraͤchtlich 
verftärkt, wie man leicht einfehen wird. Der Boden der 
Sampe ift mit Blei befchwert, um fie fefter zu machen. 
Als ich) einige Verſuche mit diefer Lampe im Bei⸗ 

ſeyn meines Freundes, Herrn Healy anſtellte, ſo fiel 
ihm bei, daß die von derſelben erzeugte Waͤrme aller 
Wahrſcheinlichkeit nad) anſehnlich verſtärkt werden 
koͤnnte, wenn die innere zuftoͤfnung des Dochthalters 
vermindert würde. Dieſe Muthmaßung ſchien mit ſehr 
wahrſcheinlich zu ſeyn, da in dem Zuftande der Lampe, 
als ich angeführt Habe, die Zentralluft fo weit von det 
Flamme entfernt war, ‚daß fie dadurch nicht beträchtlich 
erwärmt werben konnte, und bies, glaubten wir, duͤrfte 
mit irgend einem Vortheile im Gieichgewichte ſtehen, 
M 4 Her 
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der von dem ungleich Freiern Erfaz der Luft gegen bie 
Flamme herrühren Fönnte. Um nun zu beſtimmen, ob 
dies wirklich der Fall fei, legten wir einen Ning einen 
halben Zoll im Durchmeffer ein, welcher da er in die Zerts 
fralöfnung federartig eingelaffen wurde, eine Kreisöfs 
Nung von 3 Zoll weit fir den Durchgang der Luft machte; 
Weir bemerkten fodann vermittelſt eines Thermo⸗ 
meters und einer Uhr, welche Temperatur das in einem 
Glaſe enthaltene Quekſilber, fo wie es in Das taboras 
forium eingefeze worden, angenommen, erſtlich ohne 
Anwendung des einzulegenden Ringes, und ſodann mie 
demfelben. Der Boden des Öefäßes war 17 Zoll von 
dem Dochthafter entferne. Fo 

Das Reſultat diefer Beobachtungen enthält fol 
gende Tafel. Zu Anfange der Beobachtung ftand das 
Quekſilber auf 113,5 


‘ Ohne eingelegten Ring. | 
Minut. der Beobacht. Temper. Vermehr. der Temper. 
in 1Minute. 


* 143,5 309 

2 174 39,5 
3 203 29 

4 231. .....,28 

5 256 25—142,5in5® 

Mit eingefegrem Ringe. 

6 292 36*) 
7 355 63 

8 409,5 54,5 
9 458 48,5 
10 500 42 





244 in 5° 
Der Anwachs ber Temperatur in der ſechſten Minute 
‚Ward vermindert, als man den Schieber niederlaffen 
mußte, um den King einzulegen, b 
Man 
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Man ſieht deutlich, daß die Wirkung des einge 
fegten Ringes in Ruͤkſicht der Vermehrung der Wärs 
me betraͤchtlich geweſen ſeyn muͤſſe, da vermoͤge des 
erſtern Theils der Beobachtung man ſieht, daß ſo wie 
die Temperatur des Quekſilbers ſich vermehrt, Die Ders 
mehrung der Temperatur.deffelben in einem gegebenen 
Zeitraume (wenn alle Umſtaͤnde fich gleich bleiben) 6 


vermindert. Indeſſen überirift die Summe der Ders 


mehrung in den lezten fünf Minuten beträchtlich die 
Summe der Vermehrung in den erfien, Wir wuͤnſch⸗ 
ten nunmehr die Wirkung der noch weiter verminder⸗ 
ten.innern Luftoͤfnung des Dochtpalters zu unferfuchen, 
und brachten zu dieſer Abſicht mod) einen Ring an, wel⸗ 
cher deſſen Durchmeſſer bis zu Z eines Zolls vermehrte, 
und folglich die Weite der Preisförmigen Oefnung für 
dis Kuft um 2 eines Zolls verminderte. 

Folgende Tafel wırd die Wirkung diefer Veraͤn⸗ 
derung zeigen. Bei diefem Verſuche brannte die Sams 
pe weniger lebhaft als bei dem erftern. - Die Tempera—⸗ 
tur des Dueffilbers zu - Anfange der Beobachtung 
war 113,5. 

Ohne eingelegten Ming. 
Minut. der Beobacht. Temper. VBermehr. ber Temper. 
inı Minute, 


1 135 21,5 
2 157,8 22,5 
3 177 19,5 
4 196 19 
5 213 17— in 
Mit dem Berſtaͤrkungsringe. — 
6 247 34 
* 329 82 
8 402,5 73,5 
9 468 65,5 
10 524 56-311 in5° 
M 5 Da 
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Da das Vetrhaͤltniß von 311 zu 89, 5 ungleich 
groͤßer iſt, als von 244 zu 142,5, fo ſchien der Vers 
ſtaͤrkungsring allerdings zu Vermehrung der Wärme 
berrächtliche Vortheile zu leiften. 

Die fomperative Wirkung beider Ringe ward 
vermöge eines andern Berfuchs beftimmt, wie in den 
folgenden Tafeln angegeben worden. 

Sampe mit dem Verfärfungsringe. 
: Temperatur des Quekſilbers 125. 
Minut. der Beobacht. Temperat. Bermehr. der Terms 
peraf. in ı Minute, 


E 1 | 175. 50 5 
2 228 53 
3 274 46 


149 inz° 
Sampe mit dem kleinen Ringe 
4 
Temperatur des Quekſilbers 125. 


MNinut. der Beobacht. Temperat. Vermehr. der Tem⸗ 
perat. in ı Minute. 


170 45 
2 214 44 
3 254 40 


2120 g° 

Auf diefe Art ſieht man, daß bei Sampen von dies 
fer Bauart die innere Defnung fr die Luft mit Vor— 
heil febr vermindert werden Bann. Welche Defnung 
indeſſen aber die vortheilhaftefte ift, babe ich noch richt 
Gelegenheit gehabt näher zu beftimmen. Sehr wahr: 
ſcheinlich ift es, daß diefe Werminderung nicht um viel 
weiter gehen Fünne, als bei dem lezt erwähnten Ver— 
ſuche ift angegeben worden. ’ 
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5, 9. Taf. IL ift ein Durchſchnitt des Inſtruments, 
welches von Mahagony⸗ oder Buxbaumhelz gebaut 
worden. A,A find zwei laͤngliche viereklige Defnungen, 
welche vermöge einer engen Röhre mit einander vers 
bunden find, die von dem Boden des einen zum Bo⸗ 
ben des andern ua: B,B find zwei Vertiefungen 
in dem Hole für die Dioptern uf. f. Sie werden 
vermittelſt eines Blatts verfchloffen, welches um bein 
Zapfen einer Schraube herum bewegt werben kann, 
wie man befonders Sig. 12 ſieht. 

3. Fig. 10. D,D find die zwei Dioptern, die eine 
mit einer Heinen Defnung, die andere mit einem Kraus: 
faden. Diefe Dioptern ftehen auf zwei Lagern von El⸗ 
fenbein, oder einem.andern harten Holze, welche beis 
nahe nach) den Dimenfionen ver Vertiefungen AA zu⸗ 
bearbeitet find, Indeffen aber um fo viel Heiner, un, 
ohne an die Seiten zu fioßen oder daran fid) zu veiben, 
eingelegt werden zu Fönnen. In dieſe zwei Vertiefun⸗ 
gen A, A wird Duekfilber gegoffen big fie halb voll find, 
und die zwei Lager von Elfenbein, melche die Dioptern 
tragen, worden in die Vertiefungen eingelegt, 0 baß 
fie. von dem Quelſilber getragen werden. Hi 
* Fig. 
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dig. ır. giebt eine perfpeftivifche Ueberſicht des 
Juſtruments, fo wie die Dioptern von dem Quekſilber 

getragen werden, und Fig. 12, wenn die Dioptern 
herausgenommen, und das late offen ift. 

Da die zwei Vertiefungen durch einen gemeins 
ſchaftlichen Gang mit einander verbunden find, fo wird 
die Oberfläche des Quekſilbers in beiden jederzeit wage⸗ 
recht ſtehen, ſo daß alſo, wenn die zwei Dioptern ge⸗ 
hoͤrig eingerichtet find, fie nachher inmerfort den wages 
rechten Stand geben werden, ohne daß dieſerwegen irs 
gend eine fernere Berichtigung erforderlich if. 

Dei der wirklichen Anwendung Diefeg Inſtru⸗ 
ments wird es auf eine horizontale Oberflaͤche geſezt, 
wo denn die Dioptern unmittelbat den genauen wage⸗ 
rechten Stand geben werden. Auch Fann es wie die 

eingeiftwage mit einem Geſtelle verbunden werden; 
gleich entfprechend ft fie auch, wenn fie oberhalb an 
einem einfachen Stabe befeſtiget wird, welcher ſpizzig 
zulauft, um in den Erdboden geſchlagen werden zu koͤn⸗ 
nen. Golf es ein Inftrumene feyn, das man bequem 
mie fich tragen Fan, fo gebe man ihm eine Sänge von 
fieben Zoll, ungefähr die Doppelte Dimenſion alg eg 
verzeichnet worden. Ein gewöhnlicher Spazierftof dient 
fodann dieſem Inſtrumente zum Aufſtellen. Man bes 
feſtiget es auf das Rohr vermiftelft des meffingenen Na⸗ 
gels E, welcher durch die Oefnung G, und fo gleiche 
falls durch das am Stokke befindliche Loch gelsgt wird, 
wo ſodann an die Schraube dieſes Nagels die meſſingne 
Mutter F gefchraubt, und ſodann alles gehörig mit 
einander befeftige wird. Die zwei Vertiefungen B, B 
enthalten die zwei Dioptern und den meſſingenen Na⸗ 
gel, wenn das Inſtrument auſſer Anwendung iſt. Zwei 
Korte, die mit einem feinen $eder umgeben find, wer⸗ 
den ſo zubearbeiter, daß fie in bie Vertiefungen A,A 
paſſen, und fo das Quekſilber verföhließen, wenn dag 
Inſtru⸗ 
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Inſtrument nicht gebraucht wird wo man e8 benn fol, 
Hemnach leicht mit fi) tragen kann; oder wenn nıan 
ja befürchten follte, daß Das Quekſilber fich nicht halten 
dürfte, fo kann man es in eine DBüchfe von Lignum Bir 
tä gießen, bie man fodann mit Kork gehörig verfiorft, 
und entweder fo bei fid) fragen kann, oder matı bearbeis 
tet die Büchfe fo, daß fie in eine der Vertiefungen des 
Inſtruments eingelegt werben koͤnne. 8 


Die Vorzuͤge dieſes Inſtruments gegen bie ges 
woͤhnlichen Weingeiſtwagen ſind: 1) Es erfordert wei⸗ 
ter keine fernere Berichtigung, folglich werden zwei 
Beobachter, wenn ſie auch übrigens in ihren Beobach⸗ 
tungen nicht immer hbereinftimmend ſeyn follten, bier 
doch jederzeit eimerlei Hefultare geben. 2) Kann mit 
Diefem Inſtrumente Der wagerechte Stand von zwanzig 
verfhiedenen Orten während ber Zeit genommen wers 
den, als erforderlich ift, bie Weingeiftwage zu einer 


einzigen Beobachtung zu berichtigen. 3) Die Genanigs 


keit der Weingeiſtwage beruht auf der geringen Kruͤm⸗ 
mung der Glasroͤhre, fuͤr deren gehoͤrige Auswahl 
keine ſichere Regel gegeben werden kann; ouch erhaͤlt 
man dadurch nichts in Ruͤkſicht der mehrern Genauig⸗ 
keit, wenn man der Röhre auch eine Laͤnge uber drei 
oder vier Zoll geben wollte. Indeſſen ift jedes Inſtru⸗ 
ment von dieſer Art nach einerlei Normalmaß, fe daß 
je weiter die Dioptern von einander gefezt werden, um 
deftomehr der Fehler fich vermindert. 4. ) Diefes In⸗ 
ftrument kann vollfomnien genau gemacht werden, ohne 
irgend eine Beobachtung zu nehmen, ober fie mit einer 
andern Nivellirwoge zu vergleichen. Dies zu erhalten, 
müffen die Unterlagen, worauf Die Dioptern ruhen, 
beide von einerlei Dimenfion und Schwere ſeyn, fo 
wie denn aud) das Kreuzhaar, und bie Dfularöfnung 


einerlei Höhe gegen einander haben müffen, wo —— 
ohn 
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ohne alle fernere Berichtigung der wahre wagerechte 
Stand damit wird genommen werden koͤnnen. J 


Folgendes kann als Bewels von der Genauigkeit ® 
dieſes Derfahrens dienen. John Milter, mathematis 
ſcher Inſtrumentmacher Hatte au der genenübertiegens 
den Seite der Parliamenesftrafe, wo er feinen Saden 
hatte, eine Linie gezogen, vermöge welcher er feitte 
Weingeiftwagen insgemein berichtigte. Wir ſtellten 
dieſe Merkurialwage auf den bekannten Ort, ſo daß ſie 
genau wagerecht mit dieſer Linie ſtand. Wir ſahen ſo⸗ 
* beide Durch) die Dioptern, allein wir konnten dieſe 
Linie nicht fehen. & glaubten wir denn, daß der 3% 
ler irgend wo in den Dioptern Tiegen müffe, allein als 
wir die Diopfern durch den Stoß in Bewegung fezten, 
o fanden wir, daß das Haar die Linie verdekt hatte, 
denn als fie wieder ruhig geworden, fo ward die Linie 
wieder von dem Haare bedektt. — 
Weann der Wind heftig iſt, fo werden die Diops 
tern zu ſehr bewegt. Um diefem Fehler abzuhelfen, kann 
man ſich eines Käftchen von Zinnplasten oder Pappe bes 
dienen, welches zugleich jo eingerichtet ifi, daß das Inſtr u⸗ 
ment auſſer dem Gebrauche hineingelegt werben E inn. 
dig. 13. Während der Anwendung deffelben unter dies 
fen Umſtaͤnden wird hingegen diefes Käftchen oberhalb 
ufgefest, fo daß. die Diopfern vollkommen frei darin 
Reden koͤnnen, in welchem Falle zum Viſtren durch die 
Dioptern auf der vordern und hintern Seite zwei ovale 
Loͤcher gebohrt find, wodurch ſodann die Obſervatlon 
angeſtellt wird. X — 
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i. Beſchreibung eines: Stangenzivkeld mit der Stell 
ſchraube, zu Eintheilung mathematiſcher und an; 
derer Inſtrumente. Seite 9 
(L’art du tourneur mechanicien par 
3 ” Mr. Hulot. P. I.) 
7. Beſchreibung des Zirkels und der Sreflfchraude 10 
9. Verfahren, dieſen Stangenzirkel mit der Stell; 
ſchraube zu bearbeiten. ’ 17 
3. Neues ungleich einfacheres Verfahren, ‘eine Zir⸗ t 


vi kelſtange zu belegen. 41 

IE. Verſuche über, die natürlichen Kräfte des Waſſers 
und des Windes, um Mühlen und andre Maid 

men zu treiben, die auf einer kreisfoͤrmigen Be: 

—J wegung beruhen, ven Herrn J. Smeaton. st 
“ .  (Philof, Transact. Vol, LI. P.I. 
1. Von den unterfchlägigen Woſſerraͤdern. 52 

72. Bon den oberſchlaͤgigen Wafferrädern. SI 

1.) Bon dem Verhaͤltniſſe zwiſchen der Kraft und 

0): Mirtung der oberſchlaͤgigen Raͤder. 88 

2,) Bon der ſchiklichſten Höhe des Rades nach Ver— 
9 Hältnig des ganzen Falles. 89 
3.) Bon der Geſchwindigkeit des Umkreiſes des Ra⸗ 
des, um die groͤßte Wirkung zu erhalten. 91 
4.) Von der Laſt eines oberſchtaͤgigen Rades, um das 
Y Murimum zu bewirken. 93 
5.) Von der größten möglichen Geſchwindigkeit des 
oberfchlägigen Rades. 94 
5.6.) Von der größten Laſt, die ein oberfchlägiges Rad 
überwinden kann. 5 

3. Von dem Baue und den Wirkungen der Winds 

- mählflügel. 98 


1. Bon der beften Geſtalt und Lage der MWindmählflügel. 107 
1I, Bon dem Verhaͤltniſſe zwiſchen der Geſchwindig⸗ 
feit der Windmuͤhlfluͤgel unbelaſtet, und ihrer 


Geſchwindigkeit bei der groͤßten Laſt. 115 
III. Bon 


IT Von dern Verhaͤltniſſe zwiſchen der geringſten und 
groͤßten Laſt, die die Windmählflägel ertragen. 115 
IV. Don den Wirkungen der Fluͤ nach der ver⸗ 
ſchiedenen Geſchwindigkeit des Windes, 116 
V, Von den Wirkungen der Flügel von verſchiede— 
ner Größe bei einerlei Bauart, kage und Ges 


ſchwindigkeit des Mindes, 122 
VL Bon der Geſchwindigkeit des Flagels gegen die 
Geſchwindigkeit des Windes. 124 
VIE Von der abſoluten Wirkung des Windes auf 
die Fiügel. 128 3 
“VII. on horizontalen Windmühlen und Mafferrä: 
dern mit fchiefen Schaufeln. 131 


I. Sehr vortheilhaftes Merkzeug zum Auffchneiden 
des Sammets u. f. f. von Herrn J. ©. Praffe. 139 ° 
IV. Die Singkugel. 144 
V. Vorrichtungen zu genauer Einſtimmung der Sa 
ten an einem Violon und Violoncello, von Herrn 
J. ©. Prafle 147 
VI. Befchreibung einer Heinen Theilungsmaſchtne. 154 
(Manuel du 'Totrneur (A Par. 1792) T.1. ©. 319) 
VII. Einige Gedanten und Vorfchläge in Rütfiht des 
Baues eines fogenannten DVogenklavierg. ı6ı 
VII. Beſchreibung einer fehr vortheilhaften Saͤgema⸗ 
ſchine, befonderd zum Trennen, von Hrn, J. G, Praſſe. 169 
IX. Defchreibung einer andern Soaͤgemaſchine zum 
"Trennen. 173 
(Mannel du Tourneur. ©. RN 3 
X. Beweis des Newtonſchen Theorems in Ruͤkſicht der 
Korrektion der fphärifchen Fehler bei Objektglaͤſern 
zu Tofeflopen, von Herrn Matth, Young, * 177 
(Transact. of the Roy, Irifh. Acad.Vol.IV.) . 
XL Beſchreibung eines Lampenofens —— 
von Dr. Robert Perceval. 182 
(Daſelbſt.) 
XII. Beſchreibung einer Merkurial: Nibelitwage, von 
Alex. Keith, Eſq. 
— of the Roy. Soc, of Edinburgh Vol. II 5; 





CAR 













































































e f 7 &, 
Zur Seite 66 his,7o. I. Tafel. | 
I. — — — — — — — 
I IS = ; = \ = F 
= RS —F = I& 3 tn Er 
es a a 23 ern: = [s5 |ös 
Ei2 | san & le ie. Es 5% 
I|8El 8 © A SE = 2 ee) ss |22.|& J 4 
saseisela| 3 Se a I 
nisjsejsele|i 5 sıeıas >: FE Sue Ss 
alss| 5°|8| > 3 EA 4 
al S — = S 8 Er | 
zes  & re) = eo | 33| 
0-3 2 = = = —— 
=|E = 2 S = = S zu |S®| 
ara] ® Eu “= ls ls8 
= 22088 I] Bf. um, Pf. Uns. 
1133| 88 | 15,85 397 || 13 10. 91275, 14358 Jıgrı 10, 4,2410: 3,4 104795 
| 2130| 86 | 15,0 a9, || ı2 2 9. 6126417 3970 1266 |10:3,2 10:3,5 (10147, ; 
| 3127| 82 | 19,7 129, | 2|g 6 431 |3329 [1044 |10:3,15|10:3,4 10:75 |Beider 
4241 78 | 12,3 ja72| 9 10| 7. 5 42357 12890 | 901,4|10: 3,12 10: 3,55 10:7,83l1. Def 
| 2121| 75 | 11,4 |259| 8 10 6 5 ]214, 2439 73511 |10:3,02|10: 3,45 10: 7932| nung. 
6lı8] 70 | 9,05 23} 6 ı0 $ 5 1994 |1970 56148) 1032,85 \804 3,36 1048,02 
125] 65 | S5alaya| s 214 4 \1781:5|1524 | 442,5 10:29 |10:3,6 10:87 
812) 60 | 7,29 |22, 3 10 3 5 |161, |1173 328 |10:2,8 j10:3,77 10:91 
9 52 5r 47|19, 209) 2 81134, 733 213,7\10:2,9 TO: 3,65 To+gyl 
.Jicl-6l 42 | 3455 16, | ı 12 2 10 I114, | 4047| 117 |10:2,82l10: 0:38 ICH; BEE 
1124| 84 [14,3 30,75 13 10 | 10 14 |342, |4890 Jısos 10:3,75[10: 0:37,66 E 
12/21) 8i 13, 5 |29, ıl 10 96 297, |4009 1223 105 3,0180} 3,62} 10:9 5 
13/18| 72 165 |26, 9 10 8 7.285, \2093 975 |10:3,25l10:3,6 Jıo: 8175 Bei der 
- -paalısl 69 | 9,6 25| 2 10| 6 14 j277% 2659 | 774 |10:2,92]10: 3,62 |10: 9||'2 
15|12| 63. | 8, — 257 | S 10.1.4 14 123411872 | 549 10:2,94 10: 3,97| 10:8,9 
16| 91 56 | 6, za \:4 "6 3 13 1201, |1290 | 390 1a 35 MO%4,1 10.4975 
17! 6| “ 14 ce ‚12 38712 ,©4..l16775] zra | 212 12 -110:2,9819654,55 10:9, | 
18 10,5 |29, || ıı 10 9.6 1357, 13748 |12 1210 |10:372: 1013,23 MO: 4,02 — 
19 12% 8,75 ii 8 ıo| 7 2301 [2887 | 878 |10:3,05 180: 4,05| 10425 | 3 
20,9, 58 ı 6,8 El SB 255, 11734 | 541 |10:3,0!10: ‚2 10 91 
21 6 48 la 7 23,5 3 2 | 3 0 |228, | 1654 317 |ıo: 2,99 10} 49 | 10 
al a | 93 Bnl| s = | 86-1359, 13338 [10% 10: 3,028: 3,97 | 103900] 
6,8 12695 6 21 5 13 1332, 12257 686 10 :370410:4152110:995 | 4. 
2l el a | Alla 41 7 \24,5° | 3 12 | 3.8 1262, Iragı 385 Jıo: 10: 3,1310: 5,1 16: 19,3% 
2 25| 9l | 7 291273] 6 12 | 6 [asng 1'783 110: 3,03|18:4,55 10: |; 
sl sol onlaya| 4 6A ı 1307, j1544 | _ 140 ]10:2,9211654,5 |10:943) 1 2 
a 27 61 so I sno3lasn] 4 15 I 4 9 1360) lı8ıı 7534 Jıo: 2,950: 5,2 1101995] 6. | 
= ’) Tr en - — 
[ul 314 | 6. 1 m 12 TE Be] ) 
1 . 
4 





7 


je 





[2 


ENT 


— 


4 


— N 














Zur Seite 103 bißroß, 1 


Art der raus n 
fügel . vn 





Slache Slüget unter 


Flache Fluͤgel auf gend z 


liche Ar a 


—. 








Art water verichiedez 
nen £agen verſucht 





Geſtellt nach — 
Art, abergegen das End 
vergrößert. 


grtigel al als Seftoren 8 


eilkofenimihren beiten ager Jıglız | 22 | 99] 64% |18, 06] 

Sn Ms 1 m 

| hIzlz212 1.66%} 
— 11 a ABB RE 








III. Tafel. 


a, 





























IV erfuchen über Windmuͤhlfluͤgel von oel hio 
Br Bauart, Stellung und Sröpe der 













































Lı8]r2 | 22 | 105| 642126,42127,8711050] 85. 85410 6,110: 5,910: 12, 











f = - * 
— a: j 
Fiese . B&,|S8| & 
si. B.|&8| - —— 
57 2.23 8 |® = es: 38 | Ss 
Bislzelzeiaıls |s 36.2 88! 95 
s ER za.sI8 |. 2/9 Esal»e | 32 
E| | e |8elSs [21 . Bealae | ?& 
zieslsssael 2 2 3 Bes .S| > 
— = aa!ı= 52 = oa] —— = 
'lölsıe see, a les: 55 | 38 
8!212 NE 5 e=s2|82 | >S 
ls Bar | 5 
2 — — 
——— | |mım] m3 | | 
| ı| 35°| 35”) 66_ | 42 | 2s[| sul + 3181 404] 10: 2 lesen j1o: 19 
202 2 12 [ 3 | 6, 3 7156| 441] 404]; 10: 8)3ltorıo, ı 10:10, I 
3 105° ange 8,121 4694| +04119% 6,6110:8,3|10: 10,15 
lie 18 -| “l%l& | 71 | 9181| 462 — 10:7,1|19: 10115 
1: | s| 9 | 262] "66 | 7, | 462] ; 10:11, 4 
6,12 | 298 70% 7135 518 1012, 8 
| zlıs | 322 633| 81 3 527 ro: 134 
8] © |ıs | 125] 93 Ear75| Sr31] 442 J 
| 91 3 | 18 | 120] 79 | 7r © 8,12] 5535| 4% Ri 0. 10413, 7 
10) 5 | 20 78 | 7, S| 812] s85| 404. 10:942|10514, 5 
11) 78| 222] 113) 77 | 8, & 9,81 639 40480 ,6,8 10: 8,5 | 10:15, R 
ı2\1o | 25 | 108| 73 | 8,6910,37! 634|, 4011056,8|10:8,4] 10:15, 7 
13lı2 | 27 | ıco| 65 84 10,94! 580 440: 9: 6,6110: 717 10:14y al 
ac 72| 222] 12375 10,65|12,59] 799] s05|:6,1|10:8,5J10: 157 J 
— io ı 25 x 117 74 111,09)13,69| 820) 505|10:6,3)10:9,1,10%16, 2 
ı2 | 27 | 66 |12,09|14,23| 799| sostors,8}10:8,4|10?15, 8 
El 15 | 30 96| 683 -+12,09|14,78\ 762| soslto: 16,510: 18,2 [10:15, 1 
4 
1 


————_ 


|1165| 1146M0:5,9| 19:10, 











ie 'o Evo | ı | 12 


— 














& 
— 
4 





—D— 


— — 
A u + 





Sgy20 


ee) 








— 28. ı 
IF 


m 





z 
n o 
x 


| 
a) 








— = = —* * 
— EN — — 
7 
* Baer 5 Rn 5 5 
— Ö = | 2 
n : ; i - . Z e r N * 


— — — 








R 


na) 





& 2! 
je m} 


“2 
# 
en 
I} 
| 
EB 
| 
1 
| 
u 
1 
⸗ 


—— — — 





SI 
































** J 
— — z A 
» . x 
J * * 
| * 
r — EN ' ’ 
# an - 
» 388 — 
J — - si 
\ —1 
= x By 
i 
* * 
























































Kunftn, 


vr 














Samt. 























III 
SISIIIISS 


RIIIIIIIIIIIIIN 





FF 














Defhreibung und Gefhichte 
der 


neueſten und vorzüglichften 


Inſtrumenteund Runftwerfe 


für Liebhaber und Künftler 
in Ruͤckſicht ihrer mechanifehen Anwendung, 
nebfi den 
dahin einfehlagenden Hülfswiffenfchaften. 


Herausgegeben 
von | 
J. ©. Geißler, 
Mitglied der naturforfchenden Gefellfchaft in Halle, 





Sünfter Theil. 

Mit ſechs Kupfertafelm 
m — 
Zittau und Leipzig, 
bei Johann David Schöps. 
179% 


.r 


— 











ia 


J. 


Die Dampfmaſchine. 





Hall's new Royal Encyclopedia. Art. Steam- engine. 
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N, Dampfmafchine, oder wie man fie auch nenne, 
Beuermafchine, iſt einevon den nugbarften hydrauliſchen 
Mafchinen, die der Fleiß neurer Künftler, befonders 
in Rüfficyt ihrer Anwendung in Bergwerfen u. ſ. f. ge—⸗ 
lierexe hat, Der Marquis von MWorcefter 4 mar wahre 
ſcheinlich der erfie, welcher vorfchlug, irgend eine große 
Menge Wafler vermöge des ABafferdampfes zu heben; 
auch befchrieb cr damals ſchon eine Maſchine diefer Art, 
fo wie er fie ſelbſt erfunden, welche einen fteten Waſſer— 
from, nad) Art einer Fontaine, 40 Fuß hoch triebe, 
Eine Perſon, welcher die Aufſicht diefer Mafchine ibers 
fragen ward, wendete zwei Haͤhne wechfelsweife, und 
unterhielt das Feuer, Micht lange nach diefer Bes 
kanntmachung verfuchte ein gemwiffer Savary, Waſſer 
vermittelft des Feuers zu heben, und Mafchinen zu 
diefem Entzweffe zu errichten, Um fich ganz diefe 
Erfindung zuzueignen, Faufte er, nad) Heren Defagus 
liers, alle Schriften des Marquis von Worcefter auf 

Ya ie 


*) &. deſſen Century of inventions, welche 1663 zuerſt 
heraus kam, 


J 

A V 

die er nur finden konnte, und verbrannte fie, worauf 
er öffentlich bekannt machte, daß er zufälligeweife dieſe 
große Kraft des Dampfs entdeft habe. In der That 
machte er auch viele Verſuche, um dieſe Mafchine zur 
Vollkommenheit zu bringen, fo wie er auch viele Mas 
ſchinen in England errichtete, allein zum Gebraud) bei 
Bergwerken konnte er fie noch nicht bringen; denn diefe 
Tiefe, aus welcher das Waſſer gehoben werden mußte, 
war für Fine Mafchine zu groß, und erforderte einen 
Dampf von folder Kraft, daß dabei die größte Gefahr 
zu beforgen war. Die weitern Fortſchritte zu Vervolls 

fommung diefer Maſchine blieben daher liegen, bis um 

das Jahr 1705 Herr Newcomen, ein Eifenhäudler, 
und Herr John Cowley, ein Glaſer zu Dartmouth, 
einen andern Weg einfchlugen, um Woſſer vermittelft 
euer zu heben, wo der Dampf zu diefer Abficht, ſelbſt 
bei ven größten Tiefen ver Bergwerke, nicht größer und 
ſtaͤrker erforderlich war, als der Druf der Atmosphäre. 
Um die Grundfäzze, Bauart und Gebrauch eia 
ner folhen Mafchine zu erflären, wollen wir einen 
Quell oder Mine p Taf. III. Fig. 11 annehmen, welche” 
150 Fuß tief fei, und aus welcher das Waffer vermit— 
kefit einer Pumpe gehoben werden folle, deren Zilinder 
73 Zell im Durchmeffer betrage; die Schwere einer zi— 
Lindrifchen Wafferfäule von 150 Fuß Höhe und 73 Zeil 
im Dürchmeffer wird alfo gegen 3000 Pfund betragen, 
Wuͤrde nun der Kolben diefer Pumpe vermittelft einer 
Kette an dem Ende eines Hebels hh wie bei H anges 
bangen, und am andern Ende würde eine Kraft wie 
bei P angebracht, Die jene übermwältigte, fo würde das 
durd) das Waffer gehoben werden. Diefe Kraft, ſieht 
man aber wohl, fann von der Stärfe eines Menſchen over 
Thiers nicht erhalten werden, denn es würden hundert 
Menfchen zu Regierung. des Kolben erforderlich fein, 
deren jeder mit einer Kraft von 30 Pfund zöge; uud 
da 


— 


da die Pumpe in einem Bergwerke nicht aufhören darf, 
fo würden noch hundert Menfchen nördig fein, um eritore 
abzulöfen; angenommen nun, daß zwei hundert Mens 
ſchen hinreichend wären, welches vielleicht noch nicht 
der Fall fein durfte, fo würden die Ausgaben dabei den 
Erfaz weit überfteigen. Nehmen wir Pjerbe, jedes 
fünf Menfchen gleich gerechnet, fo find dazu zwanzig 
Pferde erforderlich, die zu gleicher Zeit arbeiten, und 
noch andre zwanzig, um erfiere abzulöfen, welche Ans 
zahllvon Pferden gleichfalls zu foftfpielig fein würden; 
außer dem, daß weder Menſchen noch Pferde fahig fein 
würden, mehr als ı5 oder 16 Züge in einer. Minute 
zu thun; es ift daher nörhig, irgend eine andre Kraft 
anzuwenden, Die wirffamften Mittel dazu giebt vor— 
züglich die Anwendung der Dampfmafchine, deren Be— 
ſchreibung und Gebrauch im folgenden enthalten ift. 

B Taf, IE. Fig. 11 iſt ein großer Kochkeſſel, def 
fen Waffer vermöge des unter ihm angemachten Feuers 
in elaftifchen Dampf verwandelt wird. Der große Zi— 
finder CC ift acht bis neun Fuß lang, und zwei und 
zwanzig Zoll weit; er ift an dem Keſſel befeftiget, und 
hat damit Gemeinfchaft vermöge des Rohre Dd. An 
Her unfern Defnung deffelben innerhalb dem Keffel ers 
hält vermöge bes Dampfhahns oder Regulators E 10 
eine breite Platte eine folhe Bewegung, daß dadurch) 
der Durchgang verfchloffen oder geöfnet wird, um den 
Dampf in den Zilinder zu verhindern oder zuzulaſſen, 
fo wie die Umflände es notdiwendig machen. Inner⸗ 
halb dem Zilinder geht ein gehoͤrig belederter Kolben, 
deſſen Stange L an eine Kette befeftiger ift, weiche von 
dem Ende eines Hebels bei P herab hängt. Der Durch⸗ 
meſſer des Rohrs D ift ohngefaͤhr vier Zoll, Der 
Dampf in dem Keffel muß immer etwas jtärfer fein 
als die fuft, damit wenn er in den Zilinder eingeloſſen 
wird, er etwas ſtaͤrker wirke als der Druck der aͤußern 

— uff, 


6 nn 


suft, welche den Kolben an den Boden dn aufdrüfe, 
Iſt nun auf diefe Arc der Kolben in Freiheit, fo wird 
die Pumpſtange vermöge der größern Kraft am entge⸗ 
gengeſezten Ende herabgehen, und einen Zug tbun, - 
welches mehr als das Zweifache der Kraft des Kolben 
u. ſ. f. an, dem andern Ende if. Das Ende des He— 
bels an der Pumpe alfo wird ftets überfchlagen und herz 
abgehen, wern der Kolben in Freiheit iſt. Der Hands 
grif des Dampfhahns E Io, wenn er gegen n gedrehet 
‘ wird, öfnet das Rohr D, um den Dampf einzulafjen; 
wird er Dingegen gegen O gedreber, fo verſchließt er 
daffelbe, und hindert dag fernere Einftrömen. So wird 
nunmehr der Kolben bis oberhalb dem Zilinder bei C 
gehoben, wo er voll vom Dampfe iſt. Der Hebel Or 
muß jodann gehoben werden, um vermöge der Zähne 
den Einlaßhahn bei N zu drehen, wodurd) aus der Zi _ 
fierne g vermöge des Rohrs g UN gegen den Boden 
des Zilinders bein Waſſer gebracht wird, mo es wie 
eine Fontaine auffliege, und indem es gegen den Boden 
des Kolben gebt, fo werden die überall über den Zilins 
der zerftreuten Waſſertropfen vermöge ihrer Kälte dies 
fen Dampf wieder in Waffer verdichten, und auf den 
"Boden des Zilinders niederfallen H. 


4 


Herr Beighton machfe einen Berfuh, um die 
Verdünnung des Dampfes zu beftimmen, wo er fand, 
daß der Inhalt eines gemiffen Zilinders von Dampf 
113 Gallonen betrug, und da fechzehn Züge innerhalb 
einer Minute geſchehen, fo beträgt der Dampf inners 

| | halb 


*) Die Auffere Luft wirkt kunmehr nach” der folhergeftalt 
‚  aufgehobnen Kraft des Dampfes, der den Kolben in die 
Höhe trieb, oberhalb den Kolben und treibt ihn nieders 
waͤrts, wodurch zugleich das entgegengefezte Ende des 
Hebels u. ſ. f. gehoben wird.- 


A. d. H. 


4 
‘ 


7 


halb einer Minute 113 X 16== 1808 Gallonen. Auch 
Bat er bemerft, daß der diefem Zitinder verhaͤltniß— 
mäßige Kochkeſſel alle Minuten obngefähr mic fünf Pins 
ten Waſſer erſezt werden müffe, da 282 Kubikzoll eine 
Gallone betragen, fo machen 35% eine Pinte, und 
5X 35: = 1765 in fünf Pinten; die Kubikzolle 
Dampf find 1808 X 232 = 509856; wenn wir nun 
fügen, wie 1764. :509850 — 1:28875. ver ein 
Kubik zoll Waſſer wird in 2887 Zoll Dampf ausgedehnt; 
der Dampf im Zilinder wird alfo auf den zHz7Iten 
Theil gebradyt, wenn er vermittelft des eingeſprizten 
kalten Waffers in Waffer verwandelt wird; es wird 
daher ein hinreichender leerer Naum in dem Zilinder er= 
halten werden, damit ber Robben ohne Gleichgewicht 
dermittelſt des Drufs der Armosphäre fallen fann, So 
wie nun der Kolben niederfteigt, fo erhebt fid) das an= 
re Ende des Hebels, und folglid) aud) der Kolben ter 
Pumpe, welcher das Waſſer herauf bringe, und es bei 
p ausgieft. Nun kann das ganze Gefc)äfte des Oefnen 
und Schließen des Dampfregulators und des Einlaß— 
hahns innerhalb einer folchen Zeit geſchehen, daß voll: 
fommen ſechzehn Züge in einer Minute erfolgen. Da⸗ 
mit nun aber die Zifterne g ſtets Waſſer genug babe, 
ift ein Bogen x nabe bei dem Bogen H am Ende ber 
- Pumpe befeftiget, von welchem eine andre Pump⸗ 
ftange k und ein Kolben herabgeht, und das Waſſer 
aus einer kleinen Ziſterne nahe an ber Defnung eines 
Behälters nimmt, (welcher von dem Waſſer angeſuͤllt 
wird, was bei p heraufgezogen worden,) in dem Rohre 
mmm in die Zifterne g treibt, die ſolchemnach nie 
Mangel an Waſſer bat. Damit die Leder des Kols 
ben C ftets geſchmeidig und angeſchwellt bleiben, um 
folchergeftalt ftets luſtdicht zu ſein, kommt ein Kleiner 
Waſſerſtrom von dem Eingußrohre M vermöge des 
Arms 2, Dberhalb dem Zilinder befindet fich ein a 

24 * 





ler L, welcher das Waffer aufnimmt, was auf dem 


Kolben ftebt, um nicht überzufließen , wenn der Kolben 


wie bei. W feine gröfte Höhe erreicht bat, wo denn, 
‚wenn endlich der Teller zu voll ifl, das Waffer in dem 
Rohre V zu dem geräumigen Behälter bei Y herab 


läuft. Das Waffer in dem Kochkeſſel, welches zu Erz 
jeugung des Dampfes verwendet wird, wird vermits 


telſt eines Rohrs FF von ohngefähr drei Fuß Laͤnge erſezt, 


und kommt vermoͤge des Rohrs W oberhalb dem Kol— 
ben, woher zugleich der Vortheil erhalten wird, daß 
es ſtets warm iſt, mithin das beſtaͤndige Kochen des 
Waffers nicht hindert. So giebt es auch bei G zwei 
Vifirrödren, um zu erfahren, ob der Keſſel zu viel 
oder zu wenig Waffer hat, weil im eritern Falle nicht 
Kaum genug für den Dampf fein würde, im leztern 
Falle aber der Keffet leichte Schaden vom Verbrennen 
nehmen fönnte; die eine dieſer Röhren geht unter die 
Oberfläche des Waſſers, wenn es Die gehörige Höhe 
hat, und die andre ſteht etwas oberhalb. Wenn alles 
in feiner Richtigkeit ift, fo giebt der Schließhahn des 


kuͤrzern Rohrs, wenn er geöfnet wird, blos Dampf, 


und derjenige des langen Rohrs Waſſer; ift dies aber 
nicht, ſo werden beide Haͤhne Dampf geben, wenn die 
Oberflaͤche des Waſſers zu tief iſt, oder beide Waſſer, 
wenn fit zu hoch iſt: der Hahn, welcher den Kochkeſ⸗ 
ſel bei F mie Waſſer verfiehe, Fann alsdenn geoͤfnet 
werden, um dem Wafler darin die erforderliche Höhe 
zu geben, Das kalte Waffer, welches in den Zilinder 
gelaffen wird, um den Dampf zu verdichten, wird 
vermitrelft dev Ausfuͤhrungsroͤhre dTY abgeleitet, und 
gebt von dem Boden des Zilinders zu dein ofnen Bes 
bälter Y, wo fie etwas unter das Waſſer reicht, ſodann 
aber ſich aufwärts biege, und daſelbſt mit einer Klappe 
Yverjeben iſt, um die Sure gegen das Kinftrömen in 
die Roͤhre abzuhalten, dem zudringenden Waſſer aber 

freien 


“ 


freien Ausgang geftatter; auf diefe Ark wird der Zilins 
der beitändig leer erhalten. 

Damit nun aber der Dampf für den Kochfeffet 
nicht zu flarf werde, wovon er leicht fpringen fönnte, 
befindet fi) bei b eine Klappe mit einem fenfrechten 
Drabte, der auf die Mitte aufdrüfe, und woran Blei— 
gewichte befeftiger find, um die Stärfe des Dampfes 
zu unterfuchen,- welcher von innerhalb dagegen druͤkt. 
©» hat man erfahren, daß der Dampf gleiche Stärfe 
mit der Luft bat, wenn er fo viel Gericht auf der Klappe 
‚hebt, als ohngefaͤhr 15 Pfund auf einen Quadratzoll 
gehen. Wenn der Dampf ftärfer wird, als es erfora 
verlich ift, fo bebe er alsdenn die Klappe und geht ab, 
Der Dampf ift feiner Stärfe nach veränderlicd), allein 
niemals, weder über noch unter ein Zehntheil ſtaͤrker 
oder fchwächer, als Die gemeine Luſt: denn man Haf 
gefunden, daß die Mafchine vorzüglich gut gebt, wenn 
für jeden Quadrafzoll der Klappe b ein Pfund ſchwer 
Gewicht gelegt wird. Dies ift ein ‘Beweis, daß der 
Dampf alsdann um den funfzehnten Theil flärfer ift, 
als die gemeine Luft. Da nun die Höhe des Zufuͤh— 
rungsrohrs von dem Trichter F bis zur Oberfläche des 

Waſſers Ss nicht über drei Fuß beträgt, und 35 Fuß 
Waſſer ein Zehneheil des Drufs der Luft verſchaffen, 
fo wiirde, wenn der Dampf um den zehnten Theil ftärs 
fer wäre als die Luft, er das Waffer bei F heraus trei— 
ben, welcher, damit dies nicht geſchieht, nicht frärfer 
fein kann, als die Luft, ſelbſt in dem Falle, wo er, 
wenn der Negulator gefchloffen ift, vollfommen begraͤnzt 

iſt. Wenn der Negulator geöfnet wird, fo giebt der 

Dampf dem Kolben einen Stoß, der ihn erwas in die 

Höhe freibt, wo er dann einen größern Naum einnimmt, 

und von einerlei Stärfe wird, mithin mit der Atmos— 
phäre in Gleichgewicht; der Kolben alfo, wenn er fret 
wird, hebt das Ende W, Munmehr wird ver — 
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fo wie er ſich in dem ganzen Raume des Zilinders vers 
breitet, fchwächer als die Luft, und würde ven Kolben 
nicht fragen, wenn das andre Ende des Hebels nicht 
fihwerer wäre, wodurch er oben gehalten wird. Der 
Dampf treibt bei jedem Zuge das eingelaffene Wafler 
des vorhergehenden Zuges aus der Ausführungsröhre 
dTY, und würde felbft folgen, und die Klappe Y öf- 
nen, welche mie feinem Gewichte verfehen ift, wäre er 
ftärfer als die Luft, welches niemals der Tall iſt. Wäre 
‚er von gleicher Stärfe wie die Luft, fo würde er genau 
alles Waſſer bei Y austreiben, allein nicht felbft nach⸗ 
folgen, wenn der Druf auf jede Seite der Klappe als 
gleid) angenommen wird, Wäre er fihmächer als die 
Luft, fo koͤnnte er alsdenn nicht alles Waſſer aus dem 
Rohre d V treiben, fondern die Oberfläche würde 
3. B. bei T fichen, wo die Wafferfäule TV, die der 
Stärfe des Dampfes zugefezt wird, gleich ift dem 
Druffe der fuft, Wenn der Danıpf um ven zehnten 
Theil fchwächer ift als die Luft, fo ift die Höhe TY 
— 33 Fuß. Da nun der ganze ſenkrechte Abjtand von 
d.bis Y nur vier Fuß ift, und der Dampf ftets hinrei⸗ 
chend, das Wafler auszutreiben, fo ift offenbar, daß 
ev nie mehr als um den zehnten Theil fchwächer fein 
Fann als die Luft, wo er alsdann auch wirklich am 
ſchwaͤchſten if. 
In allem eingelaffenen Waffer befindet fich Luft, 
und obſchon Diefe Luft mit dem Dampfe nicht genont« 
men oder damit verdichtet werden Fann, fo wird fie 
doc niedergefchlagen, und durch den Dampf zu dem 
Boden des Zilinders fallen, da fie ungleich ſchwerer 
iſt. Denn es iſt bewiefen, daf der Dampf zum Waf- 
ſer nach feiner Dichtigkeit fih wie ı zu 2837 verhält; 
allein die Dichtigkeit der Luft verhält ſich zu derjenigen 
des Waffers wie ı zu 864, daher ift die Verdünnung 
des Dampfes zu derjenigen der Luft wie 2887 zu 864: 
| die 
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die Luft wird daher durch den Dampf zu Boden fallen, 

und von da durch ein kleines Rohr ausgetrieben werden, 
welches ſich in dem Teller bei 4 oͤfnet, woran eine Klappe 
befindlich iſ. Wenn num der Dampf anfangs in den 
Zilinder gebt, und etwas ftärfer als die äußere Luft ift, 
fo wird er die gefüllte Luft treiben, die Klappe bei 4 zu 
öfnen, daß fie weggeht, indeß der Dampf felbft nicht 
nachfolgen kann, weil er ſchwaͤcher als die aͤußere Luft 
iſt, und der Kolben fleige, um fich auszudehnen, Die 
Klappe hat wegen des Geräufches, was fie dabei macht, 
daher auch ihren Namen erhalten. 

Unter die großen Verbefferungen diefer Mafchine 
koͤnnen wir befonders diejenige Einrichtung vechnen, vers 
möge weicher die Mafchine felbft ven Kegulator und den 
Einlaßhahn öfnee und ſchließt, und zwar noch genauer 
und zuverläßiger als eine dieferwegen angeftellte Perfon 
zu fhun im Stande ift: zu diefer Abſicht befindee ſich 
an dem Bogen Z in einer gehörigen Entfernung von 
dem Bogen P eine Kette, von welcher fenfrecht der 
Theil oder die Stange QQ herab hängt, die bis zum. 
Boden —* geht, und durch eine Oefnung geht, in 
welcher ſie genau einliegt. Dieſer Theil iſt mit einem 
langen Einſchnitte, mit verſchiednen Loͤchern und Naͤ⸗— 
geln verſehen, um verſchiedne kleine Hebel in Bewe— 
gung zu ſezen, welche die Haͤhne auf folgende Art oͤfnen 
und ſchließen. Zwiſchen den zwei ſenkrechten Theilen 
von Holz an jeder Seite von P befindet ſich eine vier— 
effige eiferne Welle AB Fig. 12, auf welcher verfchies 
dene Theile von Eifen als Hebel find. Der erfte ift der 
Theil CED, welcher das Y genennt wird, weil eg diefen 
Buchſtaben umgekehrt vermöge feiner Gabel E und D 
vorſtellt; an dem obern Theile ift ein Gericht F, wel» 
ches höher oder tiefer geftellt werden kann, fo wie es bie 
Umftände erforderlich machen. Diefes Y iſt vollkom— 


men auf der eifernen Welle AB, befeftiget, Da 
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Welle haͤnge eine Are von einem eiſernen Biegel IKLG, 
vermoͤge deſſen zwei Hafen I, G berab, und hat an dem 
untern Theile zwei Hefnungen K, L, wodurch ein langer 
eiſerner Stift LK eingelegt wird.  Diefer Stift gehe 
auch zugleich, fo wie er eingelegt wird, durch die Loͤ— 
cher an den Enden E, N der horizontalen Gabel EQ.N, 
defien Ende Q fich mit dem Handgriffe des Regulators 
V 10 verbindet, Won Q bis O find verfchiedene Loͤ⸗ 
her, vermöge welcher diefer Handgriff an demjenigen 
Theile des Endes befeftiget werden kann, welcher der 
bequemfte ift. Auf die Welle AB ift unter rechten 
Winfeln mie dem Y ein Handgriff oder Hebel Gy bes 
feftiget, welcher außerhalb des Theils QQ geht, und 
zwiſchen den Stiften liegt. Eben fo befindet fi) auch 
auf der nämlichen Welle ein andrer Handgriff H5,wels 
cher gegen den erftern G4 unter einem halben vechten 
Winkel liegt; er gebt durch den Einſchnitt des Theils 
QC, und liege auf einem feiner Stifte, Man ficht 
hieraus, daf wenn die Stange QQ herauf gezogen 
wird, deren Stift in dem Einfchnitte den Arm Hz 
hebt, welcher fih um die Welle fo gedrange bewegt, 
daß das Y nebft deſſen Gewichte F won C bis 6 geho— 
ben wird, in welcher Richtung es fortfahren würde 
fich zu bewegen, nachdem es außerhalb der fenfrechten 
Linie gefommen, wenn es nicht von einem Riemen aufa 
gebalten würde, welcher ſich bei oe befindet, und anden 
Enden m und n auf folche Art befeſtiget wäre, daßdasY 
. dadurch eine Vibration vor: und rüfmärts um den viers 
ten Theil eines Zirfels unter gleichen Entfernungen auf 
dieſer Seite und von der fenfrechten Linie erhält. In 
der bier gegebenen Vorftellung ift der Regulator offen, 
und feine Platte DY befindet fi) auf einer Seite des 
Rohrs S, welches mie dem Zilinder und dem Koc)tef 
fel in Verbindung ſteht. Der Kolben fieht nunmehr 
oberhalb, und eben fo befindet fi aud) die Stange QQ 
bei: 


beinahe in ihrer größten Höhe: der Seit in dem Ein- 
fehritte hat den Arm Hz fo weit gehoben, daß das Ges 
wichte F_ oberhalb dem Y fo weit von n gebracht wor: 
den, daß es außerhalb der fenfrechten Linie ſteht, und 
eben gegen m fallen will; wenn dies der Fall ift, fo 
gefchiebt vermittelt des Arms deſſelben K ein fcharfer 
Zug gegen den eifernen Stift KL, und indem die Gas 
bel ON horizontal gegen die Stange Q gezogen wird, 
fo wird das Ende 10 des Negulators gegen t gewendet, 
und er vermittelft der Platte Y uhter ven Defnungen 
des Rohrs S geihleffen, Unmittelbar nadydem der Re— 
gulator gefchleffen worden, fo hebt die Stange, die et— 
was höher gebt, vermittelft ihres Stifts s außerhalb 
auf dem untern Theile das Ende kı des Handgriffs 
des Einloßhahns, und öfner ihn, indem die zwei ges 
zahnten Theile eine Bewegung erhalten. Auf diefe Art 
erfolge nunmehr ein leerer Raum, die Stange gebe 
herab, und der Stift r, welcher ven Handgrif kı bers 
abdruͤkt, verfchließe den Einlaßhahn: fo wie nun die 
Stange noch weiter herab gebt, fo treibt der Stiſt p 
den Handgrif Ga berab, führe das Y zuruͤk, der Arm 
D treibt die Gabel NG vorwärts, und oͤfnet nunmehr 
den Negularor wieder, um neuen Dampf einzulaf 
fen u. ſ. f. 

Nach der bereits erwaͤhnten Einrichtung wurden 
eine geraume Zeit dieſe Maſchinen erbaut, bis eine an— 
dre Verbeſſerung große Vortheile zu verſprechen ſchien; 
es ward naͤmlich, anſtatt den Kochkeſſel mit warmen 
Waſſer von oberhalb dem Zilinder vermittelſt des obern 
Rohrs W, Fig. 11 und des untern F£ zu verſehen, 
diefes durch fiedend heißes Waſſer erfezt, das aus dem 
Ausfuͤhrungsrohre dTV abgeht, und jeßt, anftatt in 
den Behälter bei Y abzulaufen, in den Kochkeſſel ober 
halb geleitet wurde. Da nun das Ausfübrungstodr 
fonft zur Seite des Zilinders abgieng, fo ward es ie 
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mehr in den Boden deffelben eingelaffen; denn obfehon 
der Druf des Dampfes in den Kochkeſſel etwas größer 
in dem Zilinder fein dürfte, fo wird jedoch die Saft des 

Wuaſſers in dem Ausführungsrohre, welches zur Kraft 
des Dampfes in dem Zilinder hinzu kommt, das Waf- 
fer beftändig. berabtreiben, indem es den Widerſtand 
in dem Kochkeſſel uͤberwindet. 

Indeſſen mußte demohnerachtet, ſelbſt nach den 
großen Verbeſſerungen des Herrn Newcomen in Ruͤk— 
ſicht der Dampfmaſchinen, der große Aufwand an der 

Feuerung, welcher damit vergeſellſchaftet war, doch 
immer als ein unermeßlicher Aufwand angeſehen werden 
der die Vortheile davon ſehr verminderte. Es iſt allges 
mein befannt, daß jede Dampmafchine von beträchrli- 


cher Größe alle Jahre um 3000 Pfund Sterl. Koblen . 


nöthig bar. Diefen Aufwand verminderten nunmehr 
die außerordentlich wichtigen Verbefferungen, welche 
an der Dampfmafchine feit mehr, als dreißig Jahren 
geſchehen, und die wir dem Fleiße des Herrn James 
Watt zu verdanken, um vieles. Seine Einrichtung 
beſteht darin, daß er eine gleichfoͤrmige Hitze in dem 
Zilinder feiner Maſchine dadurch unterhält, daß er zu 
verhindern ſucht, daß ihm Fein Faltes Waffer zu nahe 
kommt, und daß er ihn vor der Luft und jedem andern 
kalten Koͤrpern ſicherte in welcher Ruͤkſicht er ihn noch 
mit einem Zilinder umgiebt, der mit Dampf, oder 
mit heißer Luft oder Waffer angefülle iſt, und ihn zus 


gleich mit Subftanzen beveft, welche die Wärme nur. 


febr langfam fahren laſſen. Sein leerer Kaum iſt Deis 
‚habe demjenigen des Barometers glei, da er ven 
ampf in einem befondern Gefäße verdichtet, welches 

er den Kondenfor nenne, und welcher willkuͤhrlich abge⸗ 
kuͤhlt werden kann, ohne den Zilinder zu erkalten, es 
ſei nun durch Einlaſſung von kaltem Waſſer, oder daß 
er den Kondenſor damit umgiebt, insgemein durch beis 
des. 
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bes; Ueberdies zieht er das eingefaffene Waffer, und 
die freie Luft aus dem Zilinder oder aus dem Kondenfor 
vermittelft Pumpen, welches vernsge der Mafchine 
ſelbſt bewirkt wird, oder er blaͤßt fie durd) den Dampf ; 
aus Da der Zutritt von Luft in den Zilinder die Wir— 
fung der Mafchine aufbalten würde, und da kaum zu 
erwarten ftebt, daß folche große Rolben, wie diejeni- 
gen der Dampfmafcyinen find, ſich auf und nieder be> 
wegen fönnen, und es doc) fehlechterdings erforderlich 
ift, daß fie in den gewöhnlichen Maſchinen luftdichte 
find, fo geht bejtändig ein Wafferftrom auf den Kolben, 
welcher den Zutritt der Luft abbält: indeffen würde dies 
ſes Berfabren, ven Kolben dagegen zu fichern, ob es 
ſchon bei den gewöhnlichen ohne Schaden erfolge, bei _ 
Den neuen Mafchinen von großem Naͤchtheile fein, Ihr 
Kolben wird daher mit ungleicy mehr Fleiß und Ges 
nauigkeit bearbeitet; der äußere Zitinder, welcher einen 
Dekkel bat, fihert ihn, und der Einlaß des Dampfes 
erfolge über dem Kolben; wenn nun. ein leerer Kaum 
unterhalb erzeugt wird, fo wirft er darauf vermöge feis 
ner Elaftieität, eben fo wie es von der Atmosphäre bei- 
gevöhnlihen Maſchinen vermöge ihrer Schwere ge: 
ſchieht. Auf diefe Art wird denn die Luft von dem ins 
nern Zilinder abgehalten, und verfchaft den Vortheil, 
Daß die Kraft verftärfe wird, indem die Elaſticitaͤt des 
Dampfes vermehrt wird; 

Bei Heren Watt's Mafchinen ftehen gleichfalls 
der Zilinder, die großen Balanecirbalfen, die Pumpen 
u. ſ. f in ihrer gewöhnlichen Lage. Der Zilinder ift 
nach Verhaͤltniß der Saft Fleiner als gewöhnlich, und 
befonders genau gebohrt. Bei ganz vollfommnen Ma— 
ſchinen ift er in einer geringen Entfernung mit einen 
andern Zilinder umgeben, melcher einen Boden und 
einen Dekkel bat. Der Zwifchenraum zwifchen diefen 
Zilindern bat vermittelft eines großen Rohrs, Re 

a 


Dampfe erhalten wird, mithin aud) jede Verdichtung h 
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an beiden Enden offen ift, Gemeinfchaft mie dem Koch— 4 
keſſel, fo Daß er fiets mit Dampf erfuͤllet iſt, und foldyem= 


0 


nad) der innere Zilinder fters in einerlei Hizze mit dem 
innerhalb demfelben aufhört, welches fchädlicher wäre, 
als eine gleiche Verdichtung in dem äußern, 
Der innere Zulinder hat, wie gewöhnlich, einen 
Boden und einen Kolben, und da er nicht ganz bis ar 
den Dekkel des aͤußern Zilinders reicht, fo dat der Dampf 
in dem Zwifchenraume jederzeit freien Zugang zu d j 
obern Seite des Kolben. Der Deffel des äußern 2 
linders bat eine Defnung in der Mitte, und die Kols 


benſtange, welche genau zilindrifch iſt, bewege fich 


durch diefe Oefnung auf und unterwärts, welche auch 


noch überdies vermitcelft einer Bekleidung von ge— 
zupften Fafern, welche vermittelſt eines Ringes aufs 
gefchraubt werden, Dampfdichte erhalten wird. An 
dem Boden des innern Zilinders befinden ſich zwei ves 
gulivende Klappen, deren eine den Dampf aus dem 


Zwiſchenraume in den innern Zilinder unterhalb dem 


Y 


Kolben geben läßt, oder ihn willkuͤhrlich ausſchließt; 
die andre oͤfnet oder ſchließt das Ende eines Rohrs, 
welches zu dem Kondenfor führe. Dieſer Kondenfor 
befteht aus einer oder mehr Pumpen, die jo wie bei ges 


woͤhnlichen Pumpen mit Klappen und Eimern verſehen 


find, und vermittelft Ketten getrieven werden, die an 
dem großen Balancirbalken der Mafchine befeſtiget 


find. Das Rohr, welches von dem Zilinder gebt, iſt 


mit dem Boden dieſer Pumpen verbunden, und der 
ganze Kondenſor ſteht innerhalb einer Ziſterne mit kal⸗ 
tem Waſſer, welches von der Maſchine erſezt wird. 
Der Ort diefer Zifterne befindet ſich entweder innerhalb 
dem Haufe unter dem Aeſtrich zwifchen dem Zilinder 
und der Wand für ven Hebel, oder außerhalb dem 
Haufe zwiſchen diefer Wand und der Feuermauer der 

Mas 
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Maſchine, fo wie es am meiſten bequem iſt. Wenn 
der Kondenſor von $uft vermöge des Zugs Teer iſt, und 
beide Zilinder mit Dampf angefüllee find, fo wird die 
regulivende Klappe, welche den Dampf in den intern 
Zilinder läßt, geſchloſſen, und der andre Negularor, 
welcher mit dem Kondenfor in Verbindung ſteht, wird 
öfnet, wo fodann der Dampf in den leeren Kaum des 
— — mit Gewalt eindringt: allein bier kommt 
er in Berührung mit den Falten Seiten der Pumpen. 
und des Rohrs, und ſtoͤßt auf einen Strom von kaltem 
Waſſer, dejfen Eindringen zu gleicher Zeit mit dem 
Ausfuͤhrungsregulator geſchah; diefer beraubt ihn aus 
genbliflich feiner Wärme, und zerfeze ihn zu Wafler; 
da nun der leere Raum vollfommen der nämliche bleibt, 
fo ſtroͤmt immer mehr Dampf zu, und wird verdichtet, 
bis der innere Zilinder vollfommen leer iſt. Da num 
auf diefe Art dev Dampf, welcher über dem Kolben ſich 
befindet, nicht mehr weiter. mit densjenigen, welcher un= 
terbalb ift, in Verbindung ſteht, fo wirft er auf den 
Kolben vermittelft feiner ganzen Elafticität, und macht, 
daß er zu dem Boden des Zilinders fällt, und hebt fol= 
chemnach die Eimer der Pumpen, welc)e an dem andern 
Ende der Balancirftange angehangen find. Der Aus— 
führungsregulator wird nunmehr geſchloſſen, und ders 
jenige für den Dampf wieder ‚geöfnet, welcher, indem 
er den Dampf einläßt, macht, daß der Kolben vers 
möge der ungleich größern Schwere der Pumpftangen 
gehoben wird, wo denn jezt die Mafchine zu dem fer— 
nern Zuge bereit iſt. 

Die Wirkung diefer Mafchinen ift ungleich regel» 
mäßiger und dauerhafter als der gewöhnlichen, und 
überhaupt alle übrigen Vortheile noch ungleich beträcht- 
licher. Das Erfparen an Teuerung beträgt wenigftens 
gegen zwei Drittbeile, welches immer ein fehr wichti— 
ger Gegenftand ift, befonders wo Kohlen rheuer find. 

. B Diefe 








18 


Diefe neuen Mafchinen heben von 20000 bis 24000 
Kubikfuß Waſſer zu einer Höhe von 24 Fuß vermöge 
eines Centners guter Koblen. Diefe erwähnten Vers 
befferungen gefchaben von Heren James Watt von Bir- 
mingham im Jadr 1764, weswegen er auch im Jahr 
1768 vom Könige in England ein Patent in Ruͤkſicht 
des alleinigen Nuzzens feiner Erfindung erhielt; da er 
aber bei der Ausführung einer großen Mafchine auf vers 
ſchiedene Schwierigkeiten ſtieß, und er überdies mie an— 
dern Gefchäften überbäuft war, fo legte er das Unter: 
nehmen bis 1774 bei Seite, wo er in Verbindung 
mit Herrn Boulton nahe bei Birmingham eine Rad— 
maſchine vollendete. Er kam fodann beim Parlamente 
wegen Verlängerung der Dauer feines Patents ein, wel: 
ches ihm auch vermittelft einer Akte im Jahr 1775 vers 
williget wurde; feit diefer Zeit machte denn Herr Wart 
noch verfchiedene andre beträcheliche Berbefierungen an 
dieſer Mafchine, und erhiele dieferwegen auch den drit— 
ten Julius 17932 nochmals das Patent; wir werden ih— 
ver in der Folge gleichfalls näher erwähnen. Die Vor: 
theile, weiche daher entftehen, find das Erfparen des 
dritten Theils der jährlichen Feuerung, wen diefe Mas 
ſchinen mic den gewöhnlichen von gleicher Groͤße vergli- 
hen werden. Die Mafchinen werden auf Koften derje: 
nigen gebauet, welche fich ihrer bedienen wollen, und 
die Herren Boulton und Watt liefern dazu alle Zeich— 
mungen, Anweiſungen und Ausfiht, als erforderlich 
fein dürfte, einen einheimifchen Künftler in Stand zu 
ſezzen, eine ſolche Maſchine vollfommen fertig zu 
bauen. 
Dies iſt der Anfang und Fortgang der Dampfma— 
fine, nebſt der allgemeinen Ueberſicht von der Befchafz 
fenheit dev Verbefferungen des Herrn Watt, deren ge- 
genwaͤrtige Vervollfommungen, fo wie fie in Albion 
Mills angewendet worden, und eine der wichtigften Er 
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findungen find, welche in dieſem Sabre in der Mechanif 
ſtatt gefunden haben, im folgenden näber beſchrieben 
werden follen, 

Wir werden uns indeffen aber bei der Beſchrei⸗ 
bung ſelbſt ganz allein an Herrn Watt's Verbeſſerun⸗ 
gen halten, da ſeine Maſchine in jeder Ruͤkſicht mit 
den gewoͤhnlichen, mie fie Taf. II. Fig. 11 und ı2 
vorgeftellt worden find, einerlei ift ; die vorhergehende 
Beſchreibung diefer Mafchine wird daher in Ruͤkſicht 
des Gebrauchs und der Anwendung der folgenden Vers 
bejferungen des Herrn Watt alle Auffchlüffe gewähren. 

Alle Figuren, welche zu Erläuterung der neuen 
Verbefferungen dienen, find nach einem verhaͤltnißmaͤ⸗ 
ßigen Maßſtabe verzeichnet, wie man aus folgender 
Beſchreibung ſehen wird. 

Damit aber der Leſer einen vollkommnen Begrif 
von der Natur dieſer beſonders wichtigen Verbeſſerung 
erhalte, will ich hier noch eine Erklaͤrung der Ausdruͤkke 
beifuͤgen, deren ſich Herr Watt bei Beſchreibung ſeiner 
Maſchine bedienet hat. 

Erſtlich, der Zilinder, oder das Dampfgefaͤß iſt 
dasjenige, worin die Kräfte des Dampfes oder der Luft 
angewendet werden, daß die Mafchine wirft, welches 
auch übrigens feine Form fein dürfte, die gewoͤhnlich 
zilindriſch iſt. 

Zweitens, der Kolben iſt ein beweglicher Theil, 
welcher in dem Zilinder auf und nieder geht, und ge— 
nau einpaßt; auf dieſen Kolben wirken unmittelbar die 
Kraͤfte des Dampfes. 

Drittens, die Kondenſoren ſind gewiſſe Gefaͤße 
von einer eignen Erfindung, worin der Dampf entwe— 
der durch unmittelbare Vermiſchung mit dem Waſſer, 
das hinreichend kalt iſt, oder durch Beruͤhrung mit an— 
dern kalten Koͤrpern verdichtet wird; dieſe Kondenſo— 
ren liegen entweder in demjenigen Theile des Zilinders 
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felbft, zu welchen der Dampf nie Zugang hat, ausge⸗ 
nommen wenn er verdichtet oder in Waſſer verwandelt 

werden foll, oder fie haben vermittelft Roͤhren Gemein— 

ſchaft mit dem Zilinder, welche dann zu gehörigen Zei— 

ten geöfnet oder gefchloffen werden ; oder eg werden auch 

diefe Röhren, welche Ausführungsröhren genannt wer— 

den, und zu den $uftpumpen oder zu irgend einer an— 

dern Vorrichtung geben, um den verdichteten Dampf 
und das eingeführte Waſſer wegzuleiten, zu diefer Abs 

ficht ſelbſt angewendet. 

Viertens, die Luft und die heißen Waſſerpumpen 
find Pumpen oder andre Vorrichtungen, um Die Luft, 
und das erbizte Waſſer von den Zilindern und den Kons 
denforen abzuführen. 

Fuͤnftens, der Balancirbalken ift ein doppelter 
Hebel, ein Rad, oder Mäder, oder irgend eine Vor: 
richtung, welche die Huͤlfsmittel darbietet, um die 
Kraft von dem Kolben zum Pumpenwerfe, oder zu ir— 
gend einer andern Vorrichtung zu führen, um von der 
Maſchine bearbeitet werden zu koͤnnen. 

Meine erfte neuere Verbefferung an den Dampf; 
oder Feuermafchinen befteht darin, daß ic) den Dampf 
in die Zilinder oder in die Dampfgefäße der Maſchine 
blos übergeben laſſe, während dem der Kolben diefes 
Zilinders zum Theil fälle oder feige, und daß ich mic) 
ver elaftifchen Kräfte ‚bediene, womit diefer Dampf 
fid) im Verfolge felbft ausbreitee, um größere Räume 
einzunehmen, fo wie die Kräfte auf den Kolben waͤh— 
rend des übrigen Theils des Steigens oder Fallens dies 
fes Kolben wirken; ferner daß ich Hebel oder andre 
Vorrichtungen mit einander verbinde, damit die ungleis 
chen Kräfte, wodurch der Dampf auf den Kolben wirkt, 
gleichförmige Wirfungen anf die Pumpen oder die übris 
ge Vorrichtung erzeugen, welche von diefer Mafchine 
in Bewegung gefeze werben foll, "und wodurch eine fehr 
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große Menge Dampf bei ſolchen Maſchinen erſpart wird, 
als ehedem hierzu ſchlechterdings erforderlich war. Zu 
naͤherer Erklaͤrung deſſen, was ich hier in Ruͤkſicht mei— 
ner Verbeſſerung angefuͤhrt habe, babe id) Fig. 12, 
Taf, IV den Durchfchnitt eines hohlen Zilinders ver- 
zeichnet, deffen Maßſtab ein halber Zoll für jeden Fuß 
der eigentlichen Größe des Zilinders ift. 

Der Zilinder ABCD ift unterhalb vermöge fei« 
nes Bodens CD, und oberhalb vermittelft des Deffels 
deſſelben AB vollfommen gefchloffen; der Kolben EF 
paßt genau in diefen Zilinder, fo daß er fic) zivar leicht 
heben und fenfen laͤßt, allein im geringften beim Dampfe 
keinen Ausgang geftattetz dieſer Kolben ift an einer 
Stange GH befeftiget, welche durch eine Defnung in 
dem Dekkel AB des Zilinders gehe, deffen Umfreis 
vermöge eines Ninges mit gezopften Faſern, oder ans 
dern ſchiklichen Materialien, die mit irgend einer Sets 
tigfeit bearbeitet worden, und in der Buͤchſe O liegen, 
Sufe- und Dampfdicht gemacht werden ift; nabe ober= 
halb dem Zilinder ifteine Defnung I, welche dem Dampfe 
aus dem Kochkeſſel Zutritt geftattet ; eben fo iſt aud) bei 
D eine Defnung, wodurch der Dampf in den Konden 
for gelaffen wird. Der ganze Zilinder, oder wenig: 
ftens der möglichit groͤſte Theil iſt vermittelft des Zi— 
finders MM umgeben , welcher den Dampf enthält, der 
den Zilinder umgiebt, oder ihn auf irgend eine andre 
Art vermictelft Eochenden Waffers oder des Dampfes 
von dem Kochkeſſel felbft, in einerlei Waͤrme erhält; 
eben fo find auch NN ober- und unterhalb dem Zilin⸗ 
der Gefaͤße, welche Dampf enthalten. Iſt dieſe Ein— 
richtung geſchehen, und der Kolben ſtehe ſo nahe als 
moͤglich oberhalb dem Zilinder, ſo nehme man nun— 
mehr an, daß der Raum des Ziliuders unter dem Kol⸗ 
ben von Luft, Dampf und andern Fluͤßigkeiten voll⸗ 
kommen leer fei; desgleichen ſei ein freier Durchgang 
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über dem Kolben, wodurch der Dampf vom Kochkeffel 
Eintritt erhalte; ferner nehme man an, daß der Dampf 
von einerlei Dichtigfeit, oder - von gleicher elaftifchen . 
Kraft wie die Atmosphäre fei, d. i., er fei im Stande 
eine Quekſilberſaͤule von 30 Zoll Höhe im Barometer 
zu fragen, fo wird nunmehr der Druf oder die elaftifche 
Kraft diefes Dampfes auf jeden Quadratzoll Fläche, 
oder auf die Oberfläche des Kolben beinahe 14 Pfund 
Averdupois fein; daß alſo, wenn diefe Kraft angewen« 
det wiirde, auf den Kolben längs deſſen Zuges zu wir⸗ 
fen, und eine Pumpe oder mehrere derjelben entweder 
unmittelbar durch die verlängerte Kolbenſtange, oder 
vermittelft einer Balancirſtange, oder eines großen He⸗ 
beis in Bewegung zu ſezzen, wie es bei Dampfnafd)is 
‚ nen gebräuchlich it, fo wuͤrde fie längs deſſelben Zugs 
eine oder mehrere Wafferfäufen heben, deren Laft zehn 
Pfund für jeden Quadratzoll Fläche des Kolben gleich 
waͤre, außerdem, daß ſie noch alle Anreibung und die 
Kraft der Traͤgheit des Waſſers und der Theile der Ma— 
ſchine uͤberwinden wuͤrde. Allein wir wollen annehmen, 
daß der ganze Abſtand von der Unterflaͤche des Kolben 
bis zum Boden des Zilinders acht Fuß ſei, und der 
Durchgang, welcher dem Dampfe von dem Kochkeſſel 
Eintritt geſtattete, vollfommen gefchloffen werde, wenn 
der Kolben bis zu dem Punkte K jivei Fuß, oder den 
vierten Theil der Sänge des Zuges oder der Bewegung 
Diefes Kolben gekommen, fo wird, wenn der Kolben 
vier Fuß, oder die halbe Laͤnge des Zuges herabgekom— 
men, die elaſtiſche Kraft des Dampfes alsdenn gleich 
ſieben Pfund fiir jeden Quadratzoll Fläche des Kolben, 
oder die Hälfte der eigentlichen Kraft fein, fo wie, wenn 
der Kolben bis zum Punkte P gefommen, die Kraft 
des Dampfes ein Drittheil der eigentlichen Kraft oder 
43 Pfund fir jeden Quadratzoll der Flaͤche des Kolben 
gem wird; ferner, daß, wenn der Kolben bis zum Bo— 
. den, ß 
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den, oder bis zu Ende feines Zugs gefommen, die 
elaftifche Kraft des Dampfes der vierte Theil feiner ei» 
gentlichen Kraft, oder 33 Pfund für jeden Quadratzoll 
dieſer Fläche fein wird. Die elaftifche Kraft des Dam— 
pfes für Die übrigen Theilungen, Lie längs biefem Zis 
‚Linder bemerkt worden find, wird durch Die Länge der 
Horizontallinien, oder durch bie Ordinaten der Krüms 
mung KL vorgeftellt, deren Ordinaten die Kräfte des 
Dampfes geben, wenn ber Kolben an den jedesmaligen 
Orten fteht, und find gleichfalls an diefem Zilinder be= 
merkt, und durch Dezimaldrüche der ganzen eigenthuͤm— 
lichen Kraft durch Zahlen ausgedruͤkt, die den erwaͤhn⸗ 
ten Ordinaten oder Horizontallinien gegenuͤber ſtehen. 
Die Summe aller dieſer Kraͤfte iſt groͤßer als ſieben 
und funfzig Hunderttheile der eigenthuͤmlichen Kraft, 
multiplizirt durch die Länge des Zilinders. Man ſieht 
alſo hieraus, daß blos der vierte Theil des Dampfes 
erforderlich iſt, um den ganzen Zilinder zu fuͤllen, und 
daß die erzeugte Wirkung mehr als die Hälfte der Wir— 
fung beträgt, welche von einem ganzen Zilinder, der 
voh vom Dampfe ift, erzeugt worden wäre, wenn er 
freien Zutritt über den Kolben während feines ganzen 
Falles erhalten hätte; es iſt folglid) diefe neue Mafchine 
im Stande, febr leicht Wafferfäulen zu heben, deren 
Saft fünf Pfund für jeden Quadratzoll Fläche des Kol: . 
ben gleich ift, und dies zwar mit dem vierten Theile 
Dampf, den der Zilinder enthält. Ob ich nun ſchon 
3. B. des vierten Theils erwähnet habe, um welchen 
ein Zilinder mit Dampf erfüllt wird, (wie es auch am 
bequemften ift) fo wird doch auch jedes andre Verhält- 
niß von Füllung eines Zilinders, ober irgend andre 
Dıimenfionen des Zilinders gleid)e Wirkungen erzeugen; 
in der Ausführung ſelbſt habe ic) auch wirklich gejuns 
den, daß dieſe Verhältniffe ſich nad) den Gefäßen ans 
dern, fo wie ich denn auch In einigen Fällen die erfor» 
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berliche Menge Dampf unterhalb dem Kolben zulaſſe; 
ich treibe dann den Kolben durch irgend eine aͤußere 
Kraft gegen die elaſtiſche Kraft des Dampfes von dem 
Kochkeſſel oberwaͤrts, welche fie ſodann jederzeit freis 
willig dem obern Theile des Zilinders mittheilt, und 
aͤhnliche Wirkungen erzeugt, wie ich bereits angefuͤhrt 
babe, Allein find Die Kräfte, welche, der Dampf äus 
ßert, ungleich, und die Laſt des Waſſers, oder irgend 
eine Saft, welche durd) die Mafchine gehoben werden 
ſoll, widerſtuͤnde gleichmäßig längs dem Zuge, fo iſt es 
erforderlich, daß man die ganze wirkende Kraft durch 
andre Mittel gleich mache, Sch führe erfteres vermit- - 
telſt zwei Räder, oder zwei Sektoren von Zirfeln aus, 
‚deren einer mit den Dumpftangen, und der andre mit 
der Pumpfkange der Mafchine verbunden ift, und welche 
mit einander vermittelſt Seile oder Ketten, oder auf 
irgend eine andre Art vereiniger werden, daß die Hebel, 
wodurch fie auf einander wirken, gehörig ab- und zus 
nehmen, während den der Kolben in oder nahe in ven 
erforderlichen Verhäleniffen feige oder fuͤllt. 

Diefes Verfahren, diefer Mechanifmus und deffen 
Übrige Einrichtung iſt Taf. II. Fig. 2. vorgeftelfe, fo ' 
wie er an einer meiner neuerfundenen Dampfmafdyinen 
auch angewendet worden ift. Um einen gehörigen Be— 
grif von der Bauart diefer Mafchine zu erhalten, - will 
ic) bier folgende Erklärung der verſchiedenen Theile der= 
felben beifügen. A ift ver Kolben, BB der Zilinder 
oder das Dampfgefüß, C das fenfrechte Dampfrohr, 
weiches den Dampf von dem obern zu dem untern 
Ende des Dampfgefäßes führt; Dift der Ort der obern 
regulivenden Klappe, E der Dre der mittlern reguliven« 
den Klappe, F der Dre der regulivenden Ausfuͤhrungs— 
Klappe; GG iſt das Ausfübrungsrohr, H das Ein: 
laßrohr; I ift die heiße Wafferpumpe, K vie Luft⸗ 
pumpe, L eine Klappe am Fuße des Ausfuͤhrungsrohrs, 
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um den Zurüfgang des Waffers zu verhindern; M ift 
der Zugang zu der beißen Waſſerpumpe, N die Stange, 
vermoͤge deren Bewegung Die regulivenden Klappen ges 
oͤfnet und gefchloffen werden; O iſt einer von den Pfo> 
ften, welche die Stange führen; P ift die Pumpſtange; 
Q,R,S, T,U ift das Rad, wovon Die Kolbenftange 
herabhaͤngt; V, W, X, Y, Z it das Rad, woran die 
Pumpſtangen gebangen find; 1 die Pumpſtangen des 
Kondenfors, > eine ſchwere flache Linterlage, worauf 
der Zilinder ruht, 3 die Federbalfen, 4 die Federn, 
5 die Stange, welche die zwei Näder verbinde, die 
die Balancirftange machen, 6 die Pumpftangen, 7 das 
Dampfgefäß, welches den Zilinder umgiebt, 8 die Ruͤk— 
wand des Haufes, worin die Mafchine ficht, 9 die Wand 
für ven Hebel, 10 Thuͤren und Fenſter. 

Nachdem ic) nun folchergeftalt eine Befchreibung 
der verfchiedenen Theile gegeben, fo will ich nunmehr 
der Wirkung diefer Maſchine unter dem neu Dinzuges 
fommenen Mechaniſmus erwähnen. Obige Maſchine 
hat einen Zilinder von 30 Zoll im Durchmeſſer, welcher 
unter der erften Art der nenern Einrichtung zu Gleich» 
machung der hiebei angewendefen erpandirenden Kräfte 
Züge von acht Fuß lang macht. Sie iſt nac) dem 
Maßſtabe des vierten Theils eines Zolfs für jeden Fuß 
der wahren Größe der Mafchine entworfen, 

Wenn der Kolben A am höchften ftehe, und der 
Theil des Zilinders unter demfelben vom Dampfe und 
$uft frei gemacht worden, wenn die vegulivende Klappe, 
welche den Eingang des Dampfes unter den Kolben zus 
laͤßt, gefchloffen, und die Klappe F, welche dem 
Dampfe oder der Luft den Ausweg zu dem Kondenz 
for GK geftatter, offen ift, um einen vollkommnen lee» 
von Raum zu erhalten, fo wird die obere vegulivende 
Klappe D geöfnet, und läßt den Dampf von dem Koch: 
gefäße eindringen, und auf den Kolben wirfen, wel 
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cher nunmehr anfünge herabzugehen, und das Rad oder 
den Seftor eines Zirkels herum zu treiben, wo er ans 
gehangen ift: wenn der Punkt Q diefes Rades ſich ge- 
gen R gedrehet har, fo iſt der Kolben zwei Fuß herab— 
gegangen; und wird der Theil V des Rades, woran 
"die Pumpftangen, oder irgend eine andre Vorrichtung 
befindlich find, die von der Maſchine getrieben werden, 
vermöge der Stange 5 getrieben, die es mie dem an- 
dern Made QRSTU verbindeg, und von der Balanı 
eirftange durd) den Kaum V V bewegt, fo wird als— 
dern die vegulivende Klappe D gefchloffen, fo daß fein 
Dampf mehr von dem KRochgefäße während diefes Zugs 
‚ ‚zugelaffen- wird, fondern der Kolben fähre fort vermoͤge 

der Ausdehnung des Dampfes berabzujteigen; wenn 
der Punkt Q zu den Punkten R, S, T,U gefommen, fo 
ſteht der Punkt V. bei den Punkten W,X,Y,Z, und bes 
ſchreibt Räume, welche beinahe den Kräften des Dam— 
pfes an den Forrefpondirenden Punften des Fallens des 
Kolben verhälmißmäßig find. Wenn der Kolben ſei⸗ 
nen Zug gemacht hat, und iſt zu dem Boden des Zilin— 
ders herab gekommen, ſo wird die regulirende Klappe F 
geſchloſſen, und die Klappe E wird geöfnet, auf welche 
Art denn der Dampf von dem Theile des Zilinders über 
dem Kolben zu dem Theile unter demfelben ‚gebe, wels 
ches Durch das Rohr C geſchieht, ſolchemnach das Gleich» 
gewichte wieder berftelle, und dem Kolben geſtattet, 
daß er wieder aufwaͤrts ſteigen kann. Die regulirende 
Klappe Ewird ſodann geſchloſſen, und die Ausfuͤhrungs⸗ 
regulirende Klappe F wird geoͤfnet; der Dampf geht in 
das Ausfuͤhrungsrohr GG, wo er auf einen Strom 
faltes Waſſer ftöße, melches durch das Einführungs- 
rohr H dringt, das unmittelbar vor der regulirenden 
Klappe F geöfnet wird. Die Berührung dieſes kalten 
Waſſers zerſezt den Dampf unmittelbar wieder zu Waſ⸗ 
fer, und erzeugt einen leeren Raum unter dem Kolben, 


fo 
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ſo daß hierdurch die elaftifche Kraft des Dampfes in 
Stand gefeze wird, wieder darauf zu wirken, wie bes 
reits angeführt worden ift: oder anftatt des Einführens 
des Falten Waſſers in den Kondenfor oder das Ausfuͤh— 
rungsrohr felbft, kann man aud) den Dampf in Ber 
rübrung mit ſchwachen Platten oder Roͤhren von Me— 
tall bringen, deren aufere Oberfläche vermöge der Be— 
ruͤhrungen von Waſſer oder irgend einer andern Falten 
Materie abgefühlee worden find. Der verdichtete 
Dampf, das eingeführte Waſſer und die Luft, weiche 
zugleich damit Eingang fand, dergleichen andre Luft, _ 
welche auf andre Art Zutritt gefunden, geht vermöge 
des Ausführungsrohrs zu der Luftpumpe K, und indem 
fie durch die Klappen des Eimers oder Kolben gebt, 
wird fie dadurch zuräfgehalten und gehoben, fo wie der 
Zug von neuen geſchieht, wo fie dann hierdnrd) in die 
heiße Wafferpumpe I geführte wird, welche bei dem 
nächften Zuge fie aufhebt und ihr den Eintritt in die 
Atmosphäre geftattet, wovon ein Theil zum Kochkeſ 
fel zurüf gehe, um deflen verbrauchtes Waſſer zu erſez⸗ 
zen, der übrige Theil hingegen wird zu andern Abſich— 
ten angewendet, oder verlauft fich. 

Die zweite Veränderung des erftern Verfahrens 
der neuen gleihmadyenden Vorrichtung ift nad) einem 
Maßſtabe von dem fechften Theile eines Zolls für jeden 
Fuß Taf, II. Fig. 3. verzeichnet, Der Kolben hängt 
von dem Bogen A vermittelft einer Kette oder Staͤte 
herab, und die Pumpftange ift an dem Bogen B ange» 
bangen. Der Haupt: oder Zilinderbogen A wirft ver» 
mitteljt des Arms O P, und der Stange oder Kette O GC 
auf die Balancivftange BC, an deren Bogen vie 
Pumpftangen angehangen find, und auf welche Art 
denn, indeffen der Kolben durch die gleichen Raͤume 
- IK, KL, LM, MN herab fteigt, die Pumpftange durch 
die ungleichen Käume DE, EF, FG, GH ee 

/ eigt, 


> 


28 —— 


ſteigt, welche beinahe den elaſtiſchen Kräften des 
Dampfes an den jedesmaligen Punkten verhaͤltnißmaͤ⸗ 
Big find. Met | 

Mein zweites Verfahren der neuern Einrichtung 


zu Gleichmachung der ausdehnenden Kräfte des Dam» 


pfes iſt Taf, III, Fig 4. nad) einem Maßftabe von dem 
fechften Theile eines Zolls für jeden Fuß der eigentlichen 
Größe der Mafchine entworfen, nad) welchem verhaͤlt⸗ 
nißmaͤßigen Maßſtabe auch alie Figuren Taf. III ver— 
zeichnet find. Dieſer Theil des Mechaniſmus zu Gleich—⸗ 


machung der Kraft des Dampfes gefchiebt vermittelt - 


Ketten, welche auf eine Spirale gewunden, und auf 


eine andre aufgewunden werden, fo wie der Kolben bers 


abſteigt; diefe Spiralen befinden fid) an zwei Nädern 
oder Sectoren von Zirkeln, womit die Retten des Kol- 
ben und der Pumpftangen verbunden find. DerKolben 
hängt an Ketten oder auf andre Art von der Seite A 
des Nades AB, und die Pumpftangen von der SeiteC . 
des Rades DC; wenn diefes; Rad DC vermöge der 
Ketten IRK getrieben wird, die fi) längs den Spi- 
ralrädern I,P, S, Q, K legen, fo bewegen fic) die Punfte 
des Umfreifes durch die ungleichen Räume KL, LM, 
MN, NO (beinahe genau verhaͤltnißmaͤßig nach den 
Kräften des Dampfes, ) indeß die Punkte des Umkrei— 
ſes von AB ſich durch die gleichen Räume EF, F G, 
GH, Hi bewegen. 

Mein drittes Verfahren des Mechanifmus zu 
Gleichmachung der Kräfte des Dampfes gefchieht ver 
mittelft eines Sriftionsrades, oder vermittelft Käder, 
die mit einem Seftor oder Kade verbunden find, oder 
davon herab hangen, und auf einen gekruͤmmten oder ges 
vaden Theil eines andern Sektors, Kades oder auf eine 
Balancirſtange wirken. Zwei Arten diefer Einrichtung 


‚ find Taf. I. Fig. 5 und 6 verzeichnee , wobei ich blos 


anzumerfen nöchig babe, daß die Kolben ter Mafchinen 
| von 
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von den Bögen A, A und die Pumpflangen von ven 
Bögen der Balancirftangen BB herab bangen; vers 
mittelft der verbindenden Stangen EC werden die Frik— 
fionsräder EC, desgleichen die Enden der Stangen BD, 
worauf fie ruhen, niedergetrieben; vermöge ber. "Des 
wegung diefer Friftionsräder auf die Stangen, werden 
die Hebel beinahe fo verlängert, wie vie Kräfte des. 
Dampfes abnehmen; diefe Einrichtungen verfchaffen 
alfo die Mittel, die Kräfte des Dampfes fehr genau ab» 
zugleichen. 

Die Aerme E, E, und die verbindenden Stangen 
E, C werden für jede Mafchine doppelt angenommen, 
damit die Kolbenketten zwiſchen ihnen frei auf» und abs 
gehen Fünnen. * 

Mein viertes Verfahren des Mechaniſmus zu 
Gleichmachung der Kraft des Dampfes geſchieht das 
durch, daß ich den Mittelpunkt der Aufhaͤngung der 
Balancirftange oder des großen Hebels während des 
Zuges beweglich mache, wodurch das Ende des Hebels, 
woran der Kolben angehangen ift, länger, und das 
Ende, woran die Pumpftangen fic) befinden, fürzer 
wird, fo wie der Kolben in dem Zilinder finft. Das 
Verfahren diefermegen ift Sig. 7 vorgeftellt. AB ſtellt 
ven Balancirbalfen vor, B das Ende deffelben, woran 
der Kolben angehangen ift; A das Ende, von wels 
chem die Pumpftangen herab hängen, CD eine kon— 
kave Krümmung von Holz oder Metall, die an der un— 
tern Fläche des Balancirbalkens befeftiget iſt; E ifl 
das Ende einer Friftionsrolle, welche Zähne bat, um 
fie gegen das Schieben zu fichern; fie lauft zwiſchen der 
Krümmung CD, und der Fläche oder Dem Träger FG. 
Diefe Friktionsrolle ift in drei Theile geteilt, wie man 
aus dem horizontalen Entwurfe KLM fehen Fann, Die 
zwei Enden K, M, welche auf ben Trägern F, G geben, 


find feft auf einer Welle befeſtiget; ber mittlere Theil 
wel⸗ 


1 
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welcher unfer der Krümmung CD lauft, kann fih um 
die Wolle bewegen, wenn daher vermöge der Bewer \ 
gung und Wirfungdes Kolben auf den Balaneirbalten 
das Ende B herabgetrieben wird, fo geht die Kolle ges 
gen C, bis zu dem hoͤchſten Their der Kruͤmmung, 
und verlaͤngert dadurch den Hebel, wodurch der Kolben 
auf die Pumpen wirkt, und verkuͤrzt denjenigen, wo— 
durch die Pumpen dem Zilinder widerſtehen, welches 
nad) einem Verhaͤltniſſe geſchieht, das je nach der Form 

der Kruͤmmung willkuͤhrlich ift. 
Mein fünftes Verfahren in Ruͤkſicht des Mechas 
nifmus oder der Einrichtung zu Gleichmachung der Kraſt 
des Dampfes, beſteht darin, daß ich auf den Balan- 
cirbalken der Dampfmaſchine, oder auf irgend einen 
andern Balken, Rad oder Hebel, der damit verbunden 
iſt, irgend eine ſchwere Materie auf ſolche Art ſezze, 
davon herabhangen laſſe, oder auch damit befeſtige, 
daß dieſe ſchwere Materie gegen die Kraft des Kolben 
zu Anfange des Herabgehens dieſes Kolben nicht wirkt, 
und daß, ſo wie der Kolben herabgeht, ſie ſich allmaͤh⸗ 
lich gegen dasjenige Ende des Balken bewege, woran 
der Kolben herab haͤngt, oder wie er etwa auf eine an- 
dre Art zum Vortheil des Kolben zu Ende des Zugs 
wirken kann. Drei Verfahrungsarten oder Abändes 
rungen, die fih auf dieſen Grundfaz gründen, find 
8i9.3,9 und 10,- Taf. III, vorgeftell. Fig. 8 wirkt 
vermittelſt eines ſchweren Zilinders A von Eifen oder 
yon irgend einer andern Materie, welcher in einer fon- 
faven Krümmug BC auf dem Ruͤkken des Balaneirbal. 
fens CD lauft, deffen Welle F iftz fo wie der Kolben 
herab geht, wird die Saft ihren Ort ändern, und gegen 
das Zilinderende des Balken fich fehieben. In Fig. y 
gefchiehe das nämliche vermitteift, eines fhweren Ge— 
wichts von Eifen oder von einer andern Materie A, die 
über dem Rade BC wie No, 1. Fig. y, oder über dem 
7 Balan⸗ 
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Balancirbalken BC wie No. 2. Fig. 9 befeſtiget iſt, fo 
daß deſſen Mittelpunkt der Schwere zu Anfange der 
Bewegung dem Pumpende des Balken näher liegt, als 
der Mittelpunkt der Aufhängung des Balken, wo— 
durch es gegen den Kolben wirft, und endlich auf die 
nämliche Seite diefes Mittelpunfts komme, nebft dem 
Ende, woran der Kolben angehangen ift, und folchens 
nad) darauf mit Vortheil wirft; in beiden Fällen ift F 
die Welle oder der Mittelpunft der Bewegung. Fig. 10 
zeigt ein Verfahren, den Balaneirbalfen zu befeftigen, 
um in gewiffen Grade ftatt der Saft Fig. g zu dienen, 
denn in diefem Falle liegt der Balancirbalfen AB fo 
body über deſſen Mittelpunfte der Bewegung 'F, daß 
defien eigne Schwere als der Theil des Gewichts A in, 
Fig. 9 wirft. 

Taf, IV. Sig. ıı ift nach einem verhältnißmäßi« 
gen Maßſtabe des vierten Theils eines Zolls für einen 
Fuß verzeichnet, und zeigt eine vierte Veränderung des 
fünften Verfahrens, wodurch) ich das nämliche erhalte, 
daß ich nämlicd) eine Menge Waſſer oder eine andre 
Fluͤſſigkeit fich gegen das Auffteigen des Kolben zu Ans 
fange des Zugs ftemmen laffe, und ihm zulezt als Bei: 
hülfe gebe. Hier ſtellen AA und BB zwei Zilinder 
oder andre Gefäße vor, die mit Waſſer oder irgend 
einer andern Fluͤſſigkeit über ihre Kolben C und D ans 
gefüllet find, deren Stangen an das gegemüberliegende 
Ende der Welle des Balancirbalfens der Mafchine, 
oder eines folchen Huͤlfsbalken befeftiger, oder daran 
angehangen find, als zu diefer Anwendung angebracht 
werden fönnen; der Mittelpunft der Bewegung des 
Balancirbalfens ift aufder Mauer EE, und der Bas 
lancir⸗ oder Huͤlfsbalken ift mit dem Kolben ver Ma— 
fihine fo verdunden, daß wenn diefer Kolben herab 
gebt, er das gegenüberliegende Ende des Balancirbals 
fens und den Kolben des Wafferzilinders BB — 

wel⸗ 
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welches alsdenn am tiefſten iſt, und hierdurch macht, 
daß das darin enthaltene Waſſer in ven Zilinder AA 
überlauft, beide Zilinder find oberhalb und an dem Bo: 
den offen, und find oberhalb mit einander vermittelft - 
eines Troges verbunden, der theils offen, theils ver- 
dekt fein Fann, Wird nun folchergeftalt der Kolben C 
des Zilinders AA nach Verhaͤltniß befchwerer, als der 
‚Kolben D des Zilinders BB ſteigt, fo dient er als Bei— 
hilfe des Kolben des Dampfgefäßes am Ende von def 
fon Bewegung. Diefe Zilinder, welche das Waller 
enthalten, koͤnnen entweder unter dem Balancirbalfen 
oder über demfelben ſtehen, oder fie Finnen an den 
Huͤlfsbalken angehangen werden, welcher zu irgend ans 
derm Gebrauche errichtet worden, oder notbwendig ift, 
amd mit der Kolbenftange oder Pumpftange, oder ei- 
nem andern Theile verbunden ift, und eine folche Sage 
bat, daß die Woafjerzilinder innerhalb oder außerhalb 
dem Mafchinenhaufe fi) befinden, wo es irgend bea 
quen fein dürfte, — 

Mein ſechſtes Verfahren oder Einrichtung zu 
Gleichmachung der Kraͤfte des Dampfes beſteht darin, 
daß ich den Ueberfluß der Kräfte des Balken auf den 
Kolben zu Anfange von deffen Bewegung anmwende, 
einer Menge von Materie eine eigene Kreis: oder Vi: 
brationsbewegung gebe, welche, indem fie diefe Ges 
ſchwindigkeit zurüfhalten, längs mit dem Kolben wir- 
fen, und ihm bei Hebung der MWafferfäulen zu Ende 
von defien Bewegung beiftehen werden, wenn die Kräfte 
des Dampfes abnehmen. 

Zwei Verfahrungsarten, wodurch ich dies be: 
wirfe, find Fig. 1. Taf. I, verzeichnet, wo die neuere 
verbefferte Mafchine vorgeftelle ift, deren Kolben mit 
Gewalt ſowohl aufwärts als abwärts vermöge der Kräfte 
des Dampfs bei einem Zilinder von 30 Zoll und einem 
Zuge von acht Zuß bewege wird, Um die Zeichnung 

— voll⸗ 
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vdllkommen einzuſehen, füge ich hier folgende Erklaͤ— 
zung ihrer verſchiedenen Theile bei. A iſt der Kolben, 
BB der Zilinder oder das Dampfaefäß, C- ein Rohr, 
welches den Dampf von dem Kochgefäße zu der untern 
Regulatorbuͤchſe führt; D ift ver Der der vegulirenden 
Klappe, welche den Dampf zun obern Ende deg 
Dampigefäßes führe; E.ift der Ort des Regulators, 
welcher den Dampf unter den Kolben bringt, F ver Ort 
eines Regulators, welcher den Dampf von unterhalb 
dem Kolben in den Kondenfor abgeben läßt, N der Ort 
eines Regulators, welcher den Dampf von oberhalb 
des Kolben frei macht; GG ft das Ausfuͤhrungs- oder 
Kondenforrodr, H das Einführungseohr, 1 vie heiße 
Wajferpumpe, K die &uftpumpe, L eine Klappe beim 
Buße des Ausfuͤhrungsrohrs, M ein Weg von der Luft— 
pumpe zur heißen Wafferpumpe, OO eine Vorrichtung 
mit Zähnen, welche die Kolbenftange mit dem Balan⸗ 
eirbalfen verbindet, Pit die Kolbenftange, QQ ein 
gezahnter Seftor oder Bogen, welcher zu gleicher Zeit 
als Gewichte dient, um dem Kolben bei deffen Herab- 
geben beizuftehen; QR it ver Balancirbalfen, SS die 
Pumpjtange, welche doppelt gemacht ift, wenn die 
Kreisbervegung angewendet wird, T die Berbindungss 
fange der Vorrichtung zur Kreisbemegung, U ein Rad, 
das auf einer Welle feite ift, W ein Rad, welches auf 
der Berbindungsftange befeftigee ift, V V das Schwungs 
rad, XX das Schmwungrad der mwiederfehrenden Kreis— 
bewegung, Y das Trieb, vermöge beffen die Wirkung 
geſchieht, und worauf der Balancirbalfen wirft; q iſt 
das Rohr, welches Dampf von dem Kochgefäße 
zufuͤhrt. 

Die Wirkung der Maſchine ſelbſt geſchieht folgen« 
dergeſtalt. Das ſchwere Schwungrad XX wird vers 
mittelſt eines Triebs oder eines kleinen Rades Y in Bes 
wegung geſezt, das an deffen ar befeftiger ift, - 
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die Zähne dieſes Triebs oder dieſes kleinern Rades fala 
len in den gezahnten Sektor QQ, welcher ſich an dem 
Bogen des Dalancirbalfens QR befindet, weicher ge⸗ 
zahnte Sektor auch zugleich als ein Gewichte dient, dem 
Kolben in feinem Herabgehen beizuſtehen; oder es wird 
dieſes Schwungrad auch durch andre Mittel, die mit 
der Bewegung dieſes Balancirbalkens in Verbindung 


ſtehen, getrieben. Wenn der Kolben A das Ende des. 


Balancirbalkens berabtreibt, fo giebt der gezahnte Sek— 
tor QQ dem Triebe die Bewegung, und das Schwung⸗ 
rad erhaͤlt dadurch eine Geſchwindigkeit; und wenn die 
herabgehende oder hinaufgehende Geſchwindigkeit des 
Bogens, oder der Sektor des Balancirbalkens geringer 
wird als die Gefchwindigfeit, weiche das Trieb- und 


das Schwungrad erhalten haben, fo verurfacht die forta 


gehende Geſchwindigkeit des Schwungrades, daß nun— 
mehr das Trieb auf den Seftor wirft, und der Kraft 
des Dampfes beihülft, bis deſſen Geſchwindigkeit aufs 
hört, oder der Kolben den Boden des Zilinders erreiche‘ 
bat: dieſes Schwungrad wirft auf die nämliche Arc 
während dem Aufiteigen des Kolben, wendet fich aber 
in der entgegengefezten Richtung. In der zweiten Abz 
änderung diefes Verfahrens wird ein Schwungrad oder 
ein ſchweres Rad in eine befländige Kreisbewegung 
vermöge einer Kurbel gefezt, welches je nach ivgend 
einer der Kreisbewegungen geſchieht, die ic) erfuns 
den babe, oder vermöge irgend eines andern Mit— 
tels, welches eine fortgefezte Kreisbewegung hervorzu⸗ 
bringen im Stande p dieſe Vorrichtung zur Kreis— 
bewegung wird entweder mit dem Ende des Balancir« 
balfens oder mit dem Kolben und der Stange felbft, 
oder mit den Pumpenftangen, oder mit irgend einem 
andern beweglichen Theile der Mafchine, oder Pumps 
fiangen, wie ich gefunden, daß die Wirkung am ſtaͤrk.⸗ 
ſten iſt, in Verbindung geſezt. 4 
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In Big: rn. Taf. 1 ſtellt TUWVV die Anwen 
dung meines fünften Verfahrens vor, um die Kreisbe— 
wegungen von den Dampfmaſchinen zu erhalten, als 
ein Berfahren oder Einrichtung die Kräfte des Dam— 
pfes gleich zu machen. Wenn der Kolben oberhalb dem 
Zitinder BB iſt, und der Balaneirbalfen in der vorge 
ftellten Sage, ſo fängt die Mafchine ihren Zug an, und 
vermittelt der Verbindungsftange TT wird das ges 
zahnte Rad W, weiches mit der Verbindungsftange T 
auf ſolche Art befeftiger ift, daß es fi) um feine eigene. 
Welle nicht drehen kann, befeftiget, auch erhält eg 
vermittelſt eines Gliedes oder einer Kerte Graͤnzen, 
welche von deffen Mittelpunfte bis zur Welle des andern 
gezabnten Rades U reicht, oder es ift auf eine andre 
Art fo eingerichtet, Daß es davon nicht zurüf geben kann; 
wenn daber Die Wirfung der Mafchine das Rad W aufs 
märts treibt, fo wendet es fic) rund um das andre Kad 
U, und madit, daß das Rad U fi) um feine eigene 
Melle dreht, und da das Schwungrad oder das fchwere 
Mad V V an der nämlichen Welle fid) befindet, ſo wird 
es gleichfalls in Bewegung geſezt; wegen der großen 
Krait des Dampfes zu Anfange des Zugs erlangt dag 
Schwungrad eine große Geſchwindigkeit, wodurch ver— 
moͤge der zwei Raͤder und der Verbindungsſtange es 
auf den Balancirbalken wirkt, und der Wirkung des 
Dampfes zu Ende des Zugs beiſteht. Wenn der Kol- 
ben feinen Zug untermärts beendiger bat, fo ift der uns 
fere Rand des Rades W über ven obern Rand, oder 
den hoͤchſten Theil des Nades U gegangen, und bei ver 
fortdauernden Gefchwindigfeit des Schwungrades wirkt 
das Rad U auf das Rad W, und fieht ver ungleithen 
gaji der Pumpftange oder der Stangen SS bei, um den 
Kolben bis oberhalb dem Zilinver zu beben. 

Meine zweite neue Verbefferung an den Dampf 


ober Feuermaſchinen beſteht darin, daß ich die elaſtiſche 
C 2 Kraft 
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Kraft des Dampfes anivende, den Kolben aufiwärts zu 
treiben, und fo ihn gleichfalls auch niederzutreiben, ins 
dem ich wechfelsweife uber oder unter dem Kolben einen 
luftleeren Raum mache, und zu gleicher Zeit den Danıpf 
anwende, Daß er an diefer Seite auf den Kolben wirft, 
oder daß er fi auf den Kolben blos in einer Richtung, 
es fei aufwaͤrts oder unterwärts, äußere. Diefe Verbeſſe— 
rung, wie fie an einer Dampfmafchine nach) meiner Er» 
findung angewendet worden ift, ift Fig. 1. vorgeftellt, 
Wenn der untere Theil des Zilinders BB von Luft, 
Dampf oder von andern Flüßigfeiten leer ift, wenn die 
regulivende Klappe F, welche ven Dampf von unter 
halb dem Kolben in den Kondenfor läßt, offen, und 
die vegulirende Klappe E, welche den Dampf unter den 
Kolben läßt, und die Klappe N, welche den Dampf 
von oberhalb dem Kolben frei macht, gefchloffen ift, fo 
wird die requlivende Klappe D geöfnet, welche ven 
Dampf von dem Kochgefäße in den obern Theil des 
Zilinders oder des Dampfgefaͤßes läßt, und ihn folchers 
geſtalt gegen die obere Fläche des Kolben treibt; ver« 
möge der Wirfung diefes Dampfes geht der Kolben ab» 
wärts, treibt das Zilinderende des Balaneirbalfen herz 
unter, und erhebt das Ende, woran die Pumpftangen 
angehangen find. Wenn der Kolben zum Boden des 
Zilinders, oder bis zum Ende feines Zuges gekommen, 
fo wird die Klappe F gefchloffen, und die Klappe E 
wird geöfnek, welche ven Dampf unter den Kolben läßt, 
und zu gleicher Zeit wird die Klappe D gefchloffen, 
welche verhindert, daß der Dampf von dem Kochges 
fäße in diefen Theil des Zilinders übergebe; auch die 
andre Klappe IN in der obern Regulatorbuͤchſe wird ges 
öfnek, wodurch der Dampf von oberhalb dem Kolben 
in das Ausführungs- oder Kondenforrohr GG gehen 
fann, wo er auf den Strom des eingelaffenen Waffers 
ftöße, welches von dem Eingangsrohre H kommt, ihn 
vers 
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verdichtet, und einen Tuftleeren Naum in dem obern 
Theile des Zilinders erzeugt, welcher, indem er das 
Gleichgewichte aufhebt, den Dampf unter dem Kolben 
aufwärts zu geben nöfbiger : nunmehr hebt ver Kolben 
oder deſſen Stange P, welche mit dem Kolben feite 
verbunden ift, und die eine gezahnte Vorrichtung OO 
bat, welche die Kolbenftange und den Balancirbalfen, 
der an ihrem obern Ende damit befeftiger iſt, vermöge 
der daran befindlichen Zähne verbindet, die in die Zähne 
des Seftors eingreifen, und gleichfalls daran fid) bes 
finden, oder einen Theil des Bogens QQ des Balan- 
eirbalfens bilden, oder vermöge doppelter Ketten, oder 
irgend eines andern praftifchen Verfahrens, das Zilin- 
berende des Balancirbalfens, und zugleid damit ein 
ſchweres Gewicht, welches in dem Bogen befjelben 
liegt, oder auf eine andre Ars daran befeftigee ift, oder 
daran herab hängt; diefes Gewichte muß der Kraft des 
Dampfes fo viel als möglich gleich fein, fo wie er auf 
den Kolben in der auffteigenden Richtung wirft. Wenn 
der Kolben bis oberhalb feinee Bewegung gefommen, 
fo werden die vegufivenden Klappen E und N gefcloffen, 
und die regulirenden Klappen D und F werden geöfner ; 
fo fange nunmehrder Kolben feine Bewegung unterwärts 
wieder an, wie bereits befchrieben worden ift; während 
des Herabgehens das Kolbens hilft das Gewichte QQ, 
was an dem Balancirbalfen befeftigee, oder Daran her— 
. abhängt, der Kraft des Dampfes auf den Kolben zu He⸗ 
bung der Waſſerfaͤulen in den Pumpen, oder zum Trei— 
ben irgend einer andern Vorrichtung. 
| Ich merke hier noch an, daß die Figuren 13, 
14, 15, 16, 17 und 18 nach einem Maßftabe von dem 
vierten Theile eines Zolls für jeden Fuß wahrer Größe 
der Mafchine verzeichnet find. In Big. 13 iſt die vor» 
dere Anficht des Zilinders und des Kondenfors von 


Fig, 1. entworfen, wo auch einerlei Theile mit einerlei 
C 3 Buch⸗ 


Buchftaben angegeben. find; g8 ſtellt den Teil der 
Roͤhren vor, welche den Dampf von dem Kochkeſſel 
führen, und 9 das Kreuzrohr, welches an der obern. 


Regulatorbüchfe befejtiget it. Das Ausfuͤhrungsrohr 


G ijt als abgebrochen vorgeſtellt worden, um die andern 


Theile dadurch nicht zu verdekken. Dieſe Verbeſſerung 
dient dazu, daß die Maſchine entweder mit gleichfoͤr⸗ 
miger Aeuſſerung der ganzen Kraft des Dampfes auf 


den Kolben, ſowohl im Aufſteigen als Niedergehen, 
gebraucht werden kann, oder indem man die Laſt der 


Waſſerſaͤulen in den Pumpen, oder den Widerſtand ir⸗ 
gend einer andern Vorrichtung nach Beſchaffenheit der 


Umſtaͤnde der ganzen Kraft des Dampfes auf den Kol⸗ 


ben gleich wirken laͤßt, wenn er blos nach einer Rich— 
fung wirft, und die Laſt auf den Balaucir alken der 
Hälfte diefer Kraft gleich. Sie kann als eine Doppelte 
erpandivende Mafchine gebraucht, und. auf diejenige 
Art bearbeitet werden, als ich in der Beichreibung mei⸗ 


ner erſten Verbeſſerung angejühre habe; in diefem Falle _ 


find die vierte, fünfte und ſechſte Einrichtung zu Gleich» 
machung dev Kräfte des Dampfes, wie ich bereits bes 
ſchrieben ‚habe » befonders bei diefer Art des Baues der 
Mafchine anwendbar, SH babe daher die zwei Ab» 


änderungen entworfen, die ich von dem fechften Derfabs 


ren, als an diefe Mafchine angewandt, befchrieben habe; 


eine oder beide koͤnnen zu gleicher Zeit gebrauche werden, 


obfchen eigentlich bios eine erforderlich, und irgend 


andre zwei oder mehr der erwähnten ſechs Verfahrungs⸗ 
arten oder Abaͤnderungen koͤnnen an eine Maſchine zu 
gleicher Zeit angewendet werden, d. in, eine ſolche, 

deren Beſchaffenheit eine ſolche Kombination geſtattet. 
Meine dritte neue Verbeſſerung beſteht in der Ver— 
bindung durch Roͤhren, oder durch andre eigene Kom— 
munikationskanaͤle. Die Dampfgefaͤße und die Kon— 
denſoren von zwei oder mehrern befondern Dampfma- 
feinen 
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ſchinen, deren jede ihren befondern Balaneirbalfen har, 
nebft alien den andern wefentlichen Theilen einer Dampf» 
maſchine, oder auf eine andre Art fo eingerichtet. ift, 
daß fie Pumpen oder eine andre Vorrichtung in Bewe⸗ 
gung ſezt, die entweder mit denjenigen verbunden find, 
die von einer andern Mafchine getrieben werden, oder 
für fi) beftehen, welche beide Mafchinen dann entwe— 
der wechfelsweife, oder beide zugleich ihre Züge thun, 
- wie es die Umftände erfordern. Die Befchreibung der 
Bauart diefer Mafchine ift folgende, und die äußere 
Werzeichnung der Dampfgefäße, oder der Zilinder und 
Kondenferen der zwei Mafchinen findet ſich Fig. 14 
Der Durchſchnitt oder die Seitenanficht der zwei Mas 
fehinen iſt nicht verzeichnet, weil unter dieſer Lage blos 
eine gefehen werden kann, und die andere verdeft liege; 
diefe Maſchine, welche gefeben werden koͤnnte, wuͤrde 
genau ſo ausſehen, wie diejenige, welche Fig. 2. ent— 
worfen ift, oder in Nüfficht der Balancirbalfen, wie 
die Mafchine Fig. 1. Diefe zufammengefezten oder dop= 
pelten Mafchinen laffen eine Anwendung jeder gleichmas 
chenden Einrichtung zu, deren ich bereits erwaͤhnt habe. 

Fig. 14 ftellt die vordere Anficht der neuen zuſam— 
mengefezten oder doppelten Maſchine vor, wie fie von 
der Wand des Hebels gefehen wird. 


Befchreibung der verfchiedenen Theile diefes Mer 
chanifmus, 


Mo. x ift das Dampfgefäße nebſt verfchiedenen 
andern Theilen ver erften Mafchine, No. 2 das Dampf: 
gefaͤße nebft andern Theilen der zweiten Mafchine; 

DQ find die Derter der obern regulivenden Klappen; 
OR die fenfrechten Dampfröhren; EO die Derter dev 
mittlern Regulatoren, EP Derter der ausleevenden 
Regulatoren, N G Ausführungsröhren, KI Luft und 
heiße Wafferpumpen; M ein Gang fir die Luftpumpe 

C4 zur 
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zur beißen Waſſerpumpe, S ein Rohr für ven Ueber⸗ 
gang des Dampfes von der erfien Mafchine zur zweiten, 
anſtatt des Ausführungsrohrs N ; 8, 9 find Röhren, 
weiche den Dampf von dem Kochgefaͤße überführen. 

Die Mafchinen koͤnnen jede einen Kondenfor has 
ben, oder der. nämliche Kondenfor kann „ wie bier vers 
zeichnet worden ift, für beide dienen. Die Seitenans 
ſicht dieſer Mafchinen würde mit dig. 2 und Fig, 1 zu⸗ 
folge der Bauart ihrer Balaneirbalten einerlei fein, 
Die heiße Wafferpumpe iſt in diefer Figur abgebros 
hen, um fie nicht mie dem Ausführungsrohre N zu 
verwechfeln, 

Die verfehiedenen Vorrichtungen diefes Theils des 
Mecanifmns find folgende. Der Zilinder der erften 
Maſchine No. 1. erhält den Dampf von dem Kochge— 
fäße vermittelft der Dampfröhren 8, 9; diefer Dampf 
gebt in den Zilinder vermöge einer regulirenden Klappe, 
welche bei D liegt; wenn deffen Kolben zu oberft feines 
Zuges iſt, und der Theil des Zilinders unterhalb dem 
Kolben ausgeleerer worden, fo druͤkt die elaftifche Kraft 
des Dampfes den Kolben unterwärts, bis er an den 
Boden oder zu Ende feines Zuges gelangt; die vegulis 
rende Klappe D wird fodann gefchloffen, und die mitt— 
lere regulivende Klappe bei E wird geöfnet, welche den 
Dampf unter den Kolben geben läßt, wodurch denn die 
Mafchine in Stand gefezt wird, den Kolben bis obers 
bald feines Zuges zu heben ‚ wo er zu Anfange war; 
die mittlere regulivende Klappe E wird ſodann gefchlof- 
fen, und die regulirenden Klappen F und P werden ges 
oͤfnet; die Klappe F läßt den Dampf durch das Aus. 
fuͤhrungsrohr N in das jenfrechte Dampfrohr R der zweis 

‚ten Mafchine geben, und auf ihren Kolben wirfen, uns 
ter welchem ein Iuftleerer Raum iſt. Iſt der Dampf, 
welcher unter dem Kolben der erften Mafchine No. 1. 
enthalten war, von einerlei Dichtigkeit mit der Atmos 

pbäre, 
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phaͤre oder beinahe fo, fo wird, während dem der Kol— 
ben der zweiten Mafchine Mo. 2. ftehen bleibe, er dar— 
auf mit der ganzen Kraft feiner Dichtigfeit oder Elaftis 
eität wirken, und ſolchemnach machen, daß er anfängt, 
fih unterhalb zu bewegen; allein fo wie der Kolben 
N. 2. ſich unfermärts bewegt, fo wird die Dichtigfeif 
und die elaftifche Kraft des Dampfes in dem Verbälts 
niffe abnehmen, wie fic) die Räume, die er einnimmt, 
vermehren; fo daß im Falle die Zilinder der zwei Mas 
ſchinen von gleicher Kapazität find, fo wird, wenn der 
Kolben von No, 2. auf den Boden oder zu Ende feines 
Zugs gekommen, die Dichtigfeit und die elaftifche Kraft 
des Dampfes blos die Hälfte derjenigen fein, als fie 
war, während dem der Kolben oberhalb war; wenn 
daher ein einfacher Hebel, ein Rad oder der Balaneit= 
balfen für diefe zweite Mafchine No. 2, gebraucht wird, 
fo muß die Mafchine blos mit einer Wafferfäule oder 
auf andre Art beladen werden; die gleich der Hälfte ver 
Anzahl der Pfunde für jeden Quadratzoll ift, als die 
erfte Mafchine Ne, ı. im Stande ift zu bearbeiten. 
Allein wenn die zweite Mafchine Mo, 2. mit irgend eis . 
ner eigenen Einrichtung zu Gleichmachung der Kräfte 
des Dampfes verfeben ift, fo fann, im Falle daß die 
Zilinder der zwei Mafchinen von gleicher Kapazität 
find, fie dahin gebracht werden, daß fie fiebenzehn 
Theile ver Arbeit verrichtet, als von der erften Mafchine 
Ho, 1. bewirft wird. Wenn ver Kolben der zweiten 
Mafchine No. 2. bis zu Ende feines Zugs gefommen, 
fo wird die mittlere regulirende Klappe O geöfnet, und 
der Dampf gebt in ven Kondenfor GK über, und trift 
auf das eingelaffene Wafler, welches ihn nerdichtet, 
wobei denn der obere Theil des Zilinders der zweiten 
Mafchine, und der untere Theil des Zilinders der erjten 
Maſchine von Dampf leer werden, Der Kolben der 


zweiten Maſchine No.2., weicher den leeren Raum 
Es ober» 
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ober⸗ und unterhalb hat, wird leicht vermoͤge des Ba⸗ 
lancirbalkens dieſer Maſchine gehoben; und da ein lee» 
ver Naum unter dem Kolben der erſten Mafchine No. J. 
ift, fo äußere der Dampf von dem Kochkeffel feine Kraft 
darauf, und druͤkt ihn herab; die übrigen Bewegungen 
geſchehen, wie bereits ift befchrieben worden. 

Diefe zufammengefezten Mafchinen Finnen auch 
eine andre Einrichtung erhalten, von denen ich bier 
eine der vorzüglichiten. befchreiben will, Es fei das 
Ausfuͤhrungsrohr N weggenommen, und ein Dampf: 
rohr S, (welches zum Unterfchiede in der Zeichnung 
punktire angegeben ift) mache die Gemeinfchaft zivie 
fhen dem fenfrechten Dampfrohre C ver eriten Mas 
ſchine, und der obern Regulatorbüchfe oder dem Kreuz⸗ 
rohre Q der zweiten Mafihine; der Kolben der eriten 
Mafchine Mo 1. wenn er vermittelft des Dampfes bis ' 
zum Boden herabgetrieben wird, ſchließt nun deffen - 
regulivende Klappe D, und öfner die obere regulivende 
Klappe Q der zweiten Machine: der Kolben viefer 
Maſchine wird dann unmittelbar anfangen mit abneh⸗ 
mender Kraft berabzugehen, wie bereits angeführt wor— 
den iſt. Wenn der Kolben der zweiten Mafchine No. 2, 
bis zu Ende feines Zugs gekommen, fo wird deffen 
mittlerer Regulator O geöfnet, wo dann ber Dampf 
aus dem Zilinder beider Mafchinen in den Kondenfor 
oder in die Kondenforen übergeht, und da ein leerer 
Raum ſowohl über als unter dem Kolben beider Mas 
fhinen ift, fo wird das Gleichgewicht bei beiden wieder 
bergeftelle, und beide Kolben Finnen vermöge des uns 
gleichen Gewichts der Pumpſtangen, oder andrer Ge: 
wichte, oder einer zu diefer Abfiche angebrachten Vor— 
richtung gehoben werden. Es ift bei diefer Arc der An— 
wendung fehr vortheilbaft, ein kleines Rohr zu machen, 
weiches von dem untern Theile des Zilinders der erften 
Mafchine zu dem Ausfuͤhrungsrohre oder zum Konden⸗ 


for 


% 
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for der zweiten Mafchine führe, wodurch der leere Kaum 
unter und über beiden Kolben unter einem gleichen Grade 
der Verdünnung und Vollkommenheit erhalten wer— 
den kann. 
Zur naͤhern Einſicht dieſer Verbeſſerungen und 
Einrichtungen habe ich ſie alle außer Fig. 12. Taf. IV. 
an Maſchinen angewandt beſchrieben, deren Zilinder 
30 Zoll im Durchmeſſer halten, und wo die Laͤnge des 
Zugs ihrer Kolben acht Fuß betraͤgt; allein ich mache 
die Zilinder weiter oder enger, laͤnger oder kuͤrzer, und 
veraͤndere die Verhaͤltniſſe und Geſtalt derſelben und 
der uͤbrigen Theile, je nachdem es ihre Anwendung er— 
fordert; und da jede Verbeſſerung, jedes Verfahren, 
jeder Theil des Mechaniſmus oder der Einrichtung zahl— 
lofe Veränderungen zuläßt, fo babe ich blos diejenigen 
entworfen, als ich für die vorzuglichften halte, und am 
leichtejten nachgemacht werden koͤnnen. 
Reine vierte neue Verbeſſerung an den Dampf 
oder Feuermaſchinen befteht in der Anwendung einer ges 
wiffen mec)anifchen Einrichtung durch. Zahnung an 
Stangen und Zirfelfeftoren, um eine Verbindung der 
Dumpftangen oder Kolben mit- den Balancirbalten, 
Hebeln oder einer andern dieferwegen gebrauchten Vor- 
richtung ſtatt der Ketten zu erhalten, welche bisher zu 
diejer - Abſicht find angemwender worden. Diefe neue 
Derbefferung oder mechanifhe Einrichtung ift bei OO 
ig. 1. Taf. I. vorgefielle, und bedarf Feiner nähern 
Erklärung, als daß die Berzeichnung nad) einem Maß— 
ftabe von dem vierten Theile eines Zolls für jeden Fuß 
der wahren Größe zufolge der gehörigen Dimenfionen 
für einen Zilinder von 30 Zoll im Durchmeffer geſche— 
ben; die Stange und der Seftor find von geſchmiede— 
tem oder gegoffenem Eifen, allein fie fünnen auch von 
> Holz oder andern Materialien gemacht werden, wenn 


man nur das ſchilliche Verhaͤltniß zur Staͤrke — 
wor⸗ 


woraus fie verfertiget werden, in Acht nimmf: um fe 
nad) Zilindern von jeder andern Größe einzurichten, 
muß die Stärfe der Theile nach) dem Verhaͤltniſſe der 
Kräfte der jedesmaligen Zilinder in Acht genommen 
werden, für welche fie angewendet werden. Ich habe 
alle meine bereits erwähnten neuen Verbefferungen darz 
nad) entworfen und befchrieben, und meine neuen me— 
chanifchen Vorrichtungen, fo wie fie an Dampfmafchis 
nen anwendbar find, bei meiner neu erfundenen Dampfs 
mafchine angewendet und damit verbunden, da fie die 
vollfommenften find, die bisher find gemacht worden; 
demohnerachtet aber wende ich die nämlichen an ge= 
bräuchliche Dampfmafchinen an, die unter dem Namen 
der Newcomenſchen Dampf: oder Feuermaſchinen bes 
kannt find, fo wie,fie auch auf jede andre Art oder Ab— 
änderung dev Dampfmafchinen anwendbar find, welche 
unter einem Kolben wirfen, der ſich in einem Zilinder 
oder Dampfgefäße bewegt, da fie bei ſolchen Maſchi⸗ 
nen groͤßere oder geringere Wirkungen in Verhaͤltniß zu 
dem Grade der Vollkommenheit der Maſchine erzeugen 
werden, woran ſie angebracht werden. Ob ich ſchon 
alle Maſchinen als aufrecht ſtehend beſchrieben habe, 
und wo die Kolbenſtangen durch Oefnungen oberhalb 
dem Zilinder geben, und die Balancirbalken oder die 
gleichmachende Vorrichtung unter denfelben , fo bediene 
ich mic jedoch) auch folcher Zitinder und Balaneirbalfen 
in einer geneigten oder horizontalen age. 

Meine fünfte neue Werbefferung an Dampf- oder 
Feuermafchinen beftehe darin, daß ich die Dampfges 
faͤße in Form hohler Zilinder , oder in Form andrer 
regulären, runden, hohlen Gefäße, oder in Form groͤ⸗ 
ßerer oder Fleinerer Segmente oder Seftoren folcher 
Körper oder Gefäße mache: in die Mitte der kreisfoͤr⸗ 
migen Oefnung ſolcher Gefaͤße ſezze ich eine runde Welle, 
welche durch ein oder beide Enden ſoicher Dampfgefaͤße 

geht, 


geht, und fich bis außerhalb beider erſtrekt; die Enden 
diefes Dampfgejäßes fihließe ich mit ebenen Platten, 
welche die erforderlichen Oefnungen fin die durchgehende 
Melle haben; innerhalb des Dampfgefäßes befeftige 
‚ich an die Welle einen Kolben oder eine Plarte, die 
von der Welle bis zum Umfange des Dampfgefäßes 
geht, und ſich gleichfalls von einem Ende des Dampf 
gefäßes bis zum andern erſtrekt; diefen Kolben made 
ich dampfdicht, indem ich die Theile, weiche in das 
Dampfgefäß gehen, mit Hanf oder andern weichen 
Subjtanzen umgebe, die vollfommen mit Talg, Wachs 
oder Del durchzogen worden; oder id) bediene mid) die« 
ferwegen der Federn von Stahl oder von andern feften 
und elaftifchen oder biegfamen Materialien; an diefes 
Dampfgefäß befeftige ich ein oder mehrere Platten oder 
Abtheilungen; die fi) von der Welle bis zum Umfreife 

des Dampfgefäßes erftreffen, und wo diefe Platten 
oder Abtheilungen fid) mit der, Welle verbinden, oder 
fi) derfelben nähern, oder mo dieſe Welle Durch die 
Enpplatten des Dampfgefäßes geht, mache ich folche 
Verbindungen vermöge oben ‚erwähnten Verfahrens 
Dampf- und Luftdicht. In dem Dampfgefäße auf jes 
der Seite des Kolben mache ic) ein oder mehrere Ka— 
näle oder Defnungen, um den Dampf zu fangen oder 
geben zu laffen; diefe Kanäle verfehe ich zu diefer Abs 
ſicht mit den dazu Ichiklichen Klappen. Auch gebe ic) 
einer folchen Mafchine die, erforderlichen Kondenforen 
und $uftpumpen; die Pumpen, welche das Waffer 
heben, oder irgend eine ähnliche andre Vorrichtung, 
welche vermöge diefer Machine in Bewegung gefeze 
werben fell, erhalten ihre Bewegung vermittelft eines 
ober mehrer Räder, die an die Außern Theile biefer 
Welle, oder durd) irgend einen andern fchiklichen Me— 
chaniſmus befeftiger find; die folchergeftalt gebaute Ma— 
fhine wird dadurch in Bewegung gefezt, daß — 
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Dampf zwiſchen die beſtimmte Abtheilung und den bes 
weglichen Kolben zulaffe, und einen leeren Kaum an 
der andern Seite dieſes Kolben erzeuge, welcher zufolge 
der Stärfe des Dampfes in diefen leeren Raum tritt, 
und die Welle, oder einen groͤßern oder geringern Theil 
des Zirkels zufolge der Bauart der Machine bewege, 
Der Kolben erhält feine erftere Sage wieder, indem ich 
Dampf an der andern Seite diefes Kolben einlaffe, und 
zugleich ven Kolben durch irgend eine äußere Kraft 
zuruͤk ziehe, oder denjenigen Theil des Dampfgefäßes 
leer mache, welcher mit Dampf erfüllet ift. Eine Ma- 
fhine, welche nach diefem Grundfazze erbauet iff, und 
welche ich die neue wechfelnde balbfreisförmige Mafchine 
nenne, iſt Fig. 15, 16 und 17. Taf. IV, nach einem 
Mapftabe von dem vierten Theile eines Zolls für jeden 
Buß der wahren Größe verzeichner ; indejfen mache ich 
fie größer oder kleiner, und verändere die Geftalt und 
Größe des Dampfgefäßes und der. übrigen Theile nad) 
ihrer eigenen Anwendung. Fig. 15. iſt der Durch⸗ 
ſchnitt der Maſchine unter rechtem Winkel mie der Wolfe 
des Zilinders der Mafchine; AA it der hohle Zilinver 
aufgefchnitten, B die Welle, C der Kolben ‚D eine 
Buͤchſe, Die mit irgend einer weichen Subſtanz gefülle 
iſt, um die Theilungsplatten EE mit der Weile Dampf: 
und Luftdicht zu machen; FG find Röhren, welche ven 
Dampf zulaffen und frei machen; HKLI die Stellen 
der Klappen oder Negulatoren; M ift das Dampfrohr 
von dem Kochgefaͤße, NN die Dampfregulatorbüchfe, 
OO das Ausführungs- oder Kondenforrohr; Q das 
Einfuͤhrungsrohr; PP Kondenforpumpen. Fig. 16 
iſt eine Seifenanficht der Mafchine, wo einerlei Theile 
mit einerlei Buchſtaben, wie dig. 15. angegeben find. 
RR find Anschläge, um die Welle luftdicht zu machen; 
SS it das Rad, welches auf die Pumpftangen wirft, 
und 2 das Rad, welches den Kondenfor in Bewegung 
ſezt. 





fest. Big. 17. iſt der äußere Entwurf der Mafchine 
und der Pumpftangen. Die Kondenfors und Regula⸗ 
torbüchfen find bier. nicht verzeichnet, und der obere 
Theil der Pumpflange UU iſt als abgebrochen ange: 
nommen. T ijt der Zapfen der Welle, und UU, WW 
find die gezabnten Pumpftangen. 

Die Wirkung der Maſchine ift folgende. Wenn 
das Dampfgefüße AAA vom Dampfe oder von Luft 
leer ift, und die regulirenden Klappen K und 1 find ges 
fhloffen, diejenigen L und H aber offen, kommt fer— 
ner der Dampf von dem Kochgefäße durch das Rohr 
M, und gebt in das Danıpfgefäße vermittelt L und 
G, fo daß der Kolben C ficy rund in oder gegen den 
ausgeleerten Theil des Dampfgefäßes AX drehe, und 
bierdurd) die Welle B und Die Damit verbundene Vor— 
richtung herumbewegt, bis der Kolben C bis X kommt, 
fo werden alsdenn die regulivenden Klappen L und H 
gefchloffen, und diejenigen K, und Lwerden geoͤfnet; der - 
Dampf, melcher durd), das Nohr G eingetreten war, 
und auf den Kolben gewirkt hatte, gebt durch) G und I 
zuruͤk in den Kondenfor over in das Ausfuͤhrungsrohr O, 
wo er verdichtet wird; der Dampf nun, welcher von 
dem Kochgejäße durch K und F eintrire, nötbiget den 
Kolben C, daß er feine erſte Sage wieder einnimmt, 
Die Pumpftangen U, W, oder jede andre Vorrichtung, 
werden durch) das Rad SS getrieben, was an ver 
Welle BB, oder auf irgend eine andre Art befeftigee 
if. Taf, IV. Fig. 16 und 17. Die Kondenforpumpe 
oder aud) mehrere derfeiben, erhalten ihre Bewegung 
vermöge des Rades Q, welches an irgend einem Theile 
biefer Welle oder auf andre Art befeſtiget iſt. Diefes 
Dampfgefäße muß genau fefte fein, und die Zapfen 
dieſer Welle müffen auf gehörigen Trägern liegen, wel« 
ches aber bier nicht abgebildet werden Fonnte, ohne 


Verwirrung zu befürchten, - ch laſſe auch Maſchinen 
zu⸗ 
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zufolge diefer fünften Werbefferung machen, welche eine 
ee Kreisbewegung haben, indem ich ihre 
ampfgefäße aus vollfonmnen Zilindern, oder aus 
andern freisförmigen Figuren beftehen laſſe, und ans 
ſtatt der beftimmten Theilung oder Theilungen fezze ich 
eine oder mehrere Klappen in ihre Dampfgefäße, welche 
dann die Fläche zwifchen ihren Wellen und ihren Um— 
freifen fehließen oder oͤfnen; dieſe Klappen öfnen ſich 
vermittelft eines Scharniers, oder fie faffen- ſich rüfs 
waͤrts fchieben, oder ihre Einrichtung geſchieht auf ir— 
gern eine ähnliche Art, fo daß fie zurüf gehen, wenn 
+ Koiben heran fommt, und ihre Stelle ändern 
Fig. 18, wo fie dann eine neue Revolution in der nams 
lichen Richtung anfangen: oder ich wähle auch eine bes 
ftimmte Theilung oder mehrere derfelben, wie ich bes 
reits angeführt habe. Auch befeftige ic) eine ober. 
mehrere Klappen an die Welle, welche ſich niederlegen, 
und an die Welle anlegen laffen, wo fie einen Theif 
ihres Umfreifes machen, fo daß fie auf diefe Art an der 
Theilung vorbei gehen koͤnnen, morauf fie vermittelft 
Federn oder auf andre Art gehoben werden, um ſolcher⸗ 
eftalt ftatt eines oder mehrer Kolben zu dienen. In 
* 18 gehe der Dampf durch Das Rohr G, und wirfe 
gegen die Klappe E und den beweglichen Halbmeffer 
öder Kolben C; ift der Raum AA, BB leer, fo fehre 
ſich der Kolben durch denfelben vermöge der Wirfung 
des Dampfes um, und bewegt die Welle BE: Wenn 
der Kolben zur Klappe E kommt, fo wird das Rohr 
G gefchloffen, und die Klappe E öfnet ſich, indem fie 
fih) um das Scharnier dreht, fo daß der Kolben G 
vorbei geben Fann. Der Dampf gehe fodann in den 
KRondenfor durd) das Rohr H, welches das Dampfges 
fäße ausleert. Wenn nun der Kolben an feinen ur— 
{prünglichen Ort gefommen, fo wird alsdenn die Klappe 
\E wieder gefcjloffen, und der Dampf durch das Rohr G 
in 
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in den Kaum zwiſchen der Klappe E und dem Kolben 
gelajfen. Um nun die Bewegung während der Zeit 
fortzufejzen, als der Kolben vor der Klappe vorbeigehr, 
wird ein fehweres Schwungrad an einen Theil der 
Welle BB an der Auffenfeite des Zilinders befeftiger, 
oder damit verbunden, Die Auffenfeite diefer Maſchine 
it beinahe die nämliche wie Fig. 16, das Dampfges 
fäße aber kann entweder vertifal, nach der Zeichnung, 
oder geneigt, ‚oder horizontal gefeze werden, wie der Ger 
brauch es erforderlich macht. 


Big. 19. Taf. IV, iſt ein Durchſchnitt eines Theils 
einer Regulatorbuͤchſe, welche nach einem Maßſtabe 
von einem Zoll für jeden Fuß verzeichnet iſt. A ift ein 
QAuerdurchſchnitt einev Welle, welche Durch die Seife 
der Büchfe fommt, und den Arm oder Seftor Bin Be— 
wegung fezt, welcher in die gezahnte Vorrichtung C 
und Die regulirende Klappe D wirft, die auf EE 
paßt, und von der Roͤhre FF geführte wird; GG iſt 
das Rohr, welches zu dem Kondenſor führe, K ein 
Dekkel, welcher gelegentlich geoͤfnet wird, um die Klappe 

HH in Drönung zu bringen, und IL iſt ein Theil 
der Roͤhre. 


Ich habe die Kochgefaͤße nicht beſchrieben, welche 
eine oder alle ſolche Maſchinen mit Dampf verſehen, 
teil ich mich ſolcher bediene, wie fie insgemein bei anz 
dern Dampfmafcyinen gebraucht werden, oder auch ir— 
gend eine Art Kochgefäße, welche im Stande find, 
Dampf in binreichender Menge zu geben; fo habe id) 
auch diejenige Vorrichtung nicht befehrieben, welche die 
tegulivenden Klappen oͤfnet und ſchließt, da fie derjeni— 
gen aͤhnlich iſt, mie fie insgemein beſchaffen ift, und 
daher willführliche Abanderungen erleiden kann— 


D Um 


Um eine vollfommne Kenntniß von den Kräften 


der Dampfmafchinen bei den gehörigen eigenen Dimenz: 


fionen des Zilinders u. ſ. fe, fo wie fie den befondern - 
Fällen angemeffen find, zu erhalten, habe ich bier fol⸗ 


gende Aufgaben nebft den Regeln zu ihrer Auflöfung 
beigefügt. Bei diefen Auflöfungen wird vorausgefezt, 
daß der Druf der Atmosphäre auf einen Duadrarzoll an 


der Oberfläche der Erde ins Mittel gerechnet, ohnge⸗ 


fahr 14, 8 Pfund Averdupvife betrage, daß das Waſ— 


fer wenigitens 14000mal verdünnt werden Fünne, went - 


es in Dampf verwandelt wird, und daß er ſodann wies 
der in vorigen Zuftand verdichtet werden Fünne, wie 
wir gezeigt haben; daß, obfchon der Druf der Atmos— 
pbäre obngefähr 14, 8 Pfund auf jeden Quadratzofl 
beträgt, doc) vermöge der Anreibung und des übrigen 
Widerjtandes der Kolben eines Zilinders nicht mit einer 
Kraft über 8 oder 9 Pfund falle, allein zur Sicherheit 
in der Ausführung ift er zu 7, 64 Pfund Averdupoiſe 
auf jeden Quadratzoll der Oberfläche angenommen wors 
den; und daß ein Kubikfuß Waſſer ohngefähr 62, 5 
Pfund Averdupoife ſchwer fei. | 


ıfte Aufgabe. Den Durchmeffer des Zilinders zu 
beftimmen, um eine Pumpe von einem gegebenen Durdys 
meſſer und von gegebener Tiefe in Bewegung zu fez> 
zen. — Regel. Man multiplijire das Quadrat des 


— 


Durchmeſſers der Pumpe in Zollen durch ein Drittheil 


der Tiere ver Schacht in Klaftern, wo dann die Dua= 


dratwurzel des Produkts der Durchmeſſer des Zilinders 


in Zollen fein wird. 3.8. Es fei der Durchmeffer 


der Pumpe zwölf Zoll, und die Tiefe ver Schacht so 
Klaftern, fo wird der verlangte Durchmeffer des Zilina 
ders gleic) 38 Zoll gefunden werden, 


2te Aufgabe. Den Durchmeffer der Pumpe zur 


ſuchen, die ein Zilinder von einem gegebenen Durch» - 


mefjer 
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meſſer bei einer gegebenen Tiefe in Bewegung ſezze. — 
Regel. Man dividire dreimal das Quadrat des. Durch» 
meffers des Zilinders in Zollen durch die Tiefe der 
Schacht in Klaftern: die Quadramurzel des Quotien- 
ten wird die Antwort in Zollen geben. 23.3. Wenn 
der Durchmeffer des Zilinders 38 Zoll iſt, und die Tiefe 
it zo Klaftern, fo wird der Dutchmeffer ver Pumpe 
vermöge diefer Regel zu zwölf Zoll gefunden werben, 


3te Aufgabe. Die Tiefe zu finden, von welcher 
eine Pumpe von einem gegebenen Durchmeffer vermöge 
eines Zilinders von einem gegebenen Durchmeffer bes 
wege werden Fann. — Kegel. Man dividire dreimal 
das Quadrat des Durchmeflers des Zilinders in Zollen 
durch das Quadrat des Durchmeffers in Zollen, und 
der Quotient wird die Antwort fein. Wenn der Durch: 
mefjer des Zilinders 36 Zoll ift, und derjenige der 
Pumpen 10 Zoll, fo wird die ensfprechende Tiefe 39 
Klaftern betragen, 


gte Aufgabe. Den Druf der Atmosphäre auf 
einen Zilinder von einem gegebenen Durchmeffer zu bes 
ftimmen, welcher eine Pumpe von einem gegebenen 
Durchmeffer bei gegebener Tiefe in Bewegung ſezt. — 
Regel. Wan multiplizive zweimal das Duadrat deg 
Durshmeffers der Pumpe in Zollen durch die Tiefe der 
Schacht in Klaftern; das Produkt dividire man durd) 
das Quadrat des Durchmeffers des Zilinders in Zollen, 
und der Quotient wird den Druk in Pfunden auf einen 
Duadratzoll geben, Wenn der Durchmefler des Zilin- 
ders 36 Zoll ift, derjenige der Pumpe 10 Zoll, und 
die Tiefe 39 Klaftern, fo wird mar finden, daß der 
Druk auf einen Quadratzoll 6 Pfund betragen wird. 


5te Aufgabe. Die Menge von Eimern zu beſtim— 


men, die innerhalb einer Stunde vermöge einer Pumpe 
D 2 von 
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von einem gegebenen Durchmeſſer gegeben werden; und 
die eine gegebene Anzahl von Zügen in einer Minute 
macht. — Regel. Man multipligive viermal das Qua— 
drat des Durchmeffers der Pumpe in Zollen durch die 
Anzahl der Züge in einer Minute, das Produkt divis 
dire man durd) 31, und der Quotient wird die gefuchte 
Anzahl von Eimern geben, 3.8. Wenn der Durch— 
meffer der Pumpe 16 Zoll ift, und die Anzahl ver Züge, 
die in jeder Minute gefchehen, find 12, fo werden der 
gelieferten Eimer innerhalb einer Stunde 585 fein. 


6fte Aufgabe. Die Anzahl der Züge in einer 
Minute zu beftimmen, welche eine Mafchine machen 
muß, um eine gegebene Menge von Eimern innerhalb 
einer Stunde dermöge einer Pumpe von einem gegebes | 
nen Durchmeffer zu heben. — Kegel. Man multiplis 
zire die gegebene Menge von Eimern innerhalb einer 
Stunde durd) 21 5 das Produkt dividire man durd) das 
vierfache Quadrat des Durchmeffers der Pumpe in Zollen, 
und der Quotient wird die Anzahl der Züge fein, die in 
Eder Minute geſchehen. Will man 585 Eimer inner⸗ 
halb einer Stunde Durch eine Pumpe von 16 Zoll heben, 
fo wird die Anzahl der Züge in einer Minute ı2 ſein. 


te Aufgabe, Die Menge der Gallonen zu beftims 
inen, die bei einem Zuge von ſechs Fuß vermittelft eis 
her Pumpe von gegebenem Durchmeſſer gezogen wer— 
den, — Regel, Man multiplizivre das Quadrat des 
Durchmeffers der Pumpe in Zollen durch 2, und das 
Nrodukt wird die Menge geben, ' 


g8te Aufgabe. Wenn die Menge der Gallonen ges 
geben ift, welche vermöge eines Zugs von fechs Fuß ge— 
‚zogen werben, desgleichen die Tiefe der Schacht in Klafs 
fern, man foll den Durchmeſſer des Zilinders beftims 
men, — Regel. Man multiplizive fünfmal die Menge 
der 
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der Gallonen, welche bei einem Zuge gezogen werden, 
durch die Tiefe in Klaftern; man ziehe das Quadrat 
von dem dritten Iheife des Produkts, fo wird man die 
Antwort in Zollen haben. 

gte Aufgabe. Es fei die Anzahl der Gallonen ges 
geben, welche vermöge eines Zugs von ſechs Fuß gezo- 
gen werden, man fol den Durchmeſſer ver Pumpe be 
flimmen. — Negel. Die Auadratwurzel von der ges 
gebenen Menge der Gallonen fünfmal wird die. Antwort 
in Zollen geben. 

oe Yufgabe, Es fei der Durchmeffer des Zilin- 
ders und Die Tiefe der Schacht gegeben, man fuchet die 
Menge der Gallonen, die bei einem Zuge von ſechs Fuß 
gezogen werden, — Man dividire das Quadrat des 
Durchmeffers des Zilinders in Zollen durch die gegebene 
Anzahl von Klaftern, fo wird drei Fünftheil des Quo: 
tienten die Antwort in Gallonen geben. 

ııte Aufgabe. Es fei der Durchmeffer der Pumpe 
gegeben, desgleichen die Anzahl der Eimer, welche ins 
nerhalb einer Stunde gejogen werden, man foll die Ans 
zahl der Züge finden, welche innerhalb einer Minute 
geſchehen follen, — Regel. Man multiplizive die Anz 
zahl der Eimer, welche innerhalb einer Stunde gezogen 
werden, durch 21, das Produft dividire man durd) das 
vierfache Quadrat des Durchmeflers der Pumpe in Zol- 
len, wo man die Auflöfung haben wird, 

1 2te Aufgabe, Esfei der Durchmeffer der Pumpe, 
die Tiefe und der Druf der Atmosphäre gegeben, man 
fol den Durchmeffer des Zilinders fuchen, — Regel, 
Man multiplizire das zweifache Quadrat des Durchmeſ⸗ 
fers der Pumpe in Zollen durch die Tiefe in Klaftern, 
und Dinidire es durch. die Menge Pfunde Druf auf einen 
Duadraszoll, fo wird der Quotient die Antwort in Zol— 
len geben, 
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13te Aufgabe. Es ſei der Durchmeſſer des Zilin- 
des, die Tiefe und der Druk der Atmosphaͤre gegeben, 
man ſucht den Durchmeſſer der Pumpe, — Hegel, 
Man multiplizire das halbe Quadrat des Durdymeffers 
des Zilinders in Zollen durch die Menge Pfunde Druf 
auf einen Quadratzoll, und dividire das Produkt durch 
die Tiefe in Klaftern, fo erhält man die Antwort in 
Zollen. | 


ıafe Aufgabe. Es fei der Durchmeffer des Zilin- 
ders, die Tiefe und der Druf gegeben, man ſucht die 
Anzahl der Gallonen, die von einem Zuge von ſechs 
Fuß gezogen werden. — Regel. Man multiplizire ein 
Zehntheil des Quadrats des Durchmeſſers des Zilinders 
durch die Pfunde, welche auf einen Quadratzoll drukken, 
und dividire das Produkt durch die Tiefe in Klaftern, 
mo man die Antwort in Gallonen erhalten wird, 


. ste Aufgabe, Es find die Eimer gegeben, welche 
innerhalb einer Stunde gezogen werden, bie Tiefe und 
die Anzahl der Züge innerhalb einer Minute, man ſucht 
den Ducchmeffer des Zilinders, — Kegel. Man mul: 
tiplizire jiebenmal die gegebene Anzahl yon Eimern durch 
die Tiefe in Klaftern, und dividire das Produfe dur) 
die Anzahl der Züge, wo man die Anwort in Zollen hat. 


ı6te Aufgabe, Es find die Eimer innerhalb einer 
Stunde gegeben, desgleichen die Anzahl der Züge inner⸗ 
halb einer Minute, man ſucht ven Durchmeſſer der 
Pumpe. — Kegel. Man multiplizire Die gegebene An— 
zahl von Eimern durch 21, und dividire das Produkt 
durch die Anzahl der Zuͤge, der Quotient giebt die Auf— 
löfung in Zollen. 
17te Aufgabe. Es fei der Durchmeffer des Zilin— 
ders, die Tiefe, die Anzahl der Züge innerhalb einer 
Minute und der Druf der Atmosphäre gegeben , man 
ſoll 
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fol! die Eimer beftimmen, die innerhalb einer Stunde 
gezogen werden. — Pegel. Man multiplizire zweimal 
das Quadrat des Durchmeffers des Zilinders in Zollen, 
die Anzahl der Züge innerhalb einer Minute, und die 
Anzahl der Pfunde, welche auf jeden Quadratzoll drüf- 
Een in ein Produfe, und dividire diefes Produft durch 
zımal der Tiefe in Klaftern, fo wird man die Eis 
mer erhalten, welche innerhalb einer Stunde gezogen 
werden. | 

ıgte Aufgabe. Es fei der Durchmeffer des Zilin- 
ders, die Tiefe, die Eimer, welche in einer Stunde 


gezogen werden, und der Druf der Atmosphäre gege— 


ben, man ſucht die Anzahl der Züge innerhalb einer 
Minute, — Negel, Man multiplizivre 2: mal die Tiefe 
in Klaftern durch die Menge der Eimer, welche inner— 
Halb einer Stunde gezogen werden, multiplizire fodann 
zweimal das Quadrat des Durchmeffers des Zilinders 
in Zollen durd) Die Pfunde, welche auf jeden Quadrate 
zoll vrüffen, und dividire das erftere Produkt durch das 
leztere, wo der Quotient die Antwort fein wird, 

ıgte Aufgabe. Es ift die Anzahl der Gallonen 
gegeben, welche vermöge eines Zugs von einer gegebe— 
nen Laͤnge gezogen werden, man foll den Durchmeffer 
der Pumpe beftimmen. — Hegel, Man dividire dreis 
mal die gegebene Anzahl von Gallonen durch ein Zehn— 
eheil der Länge des Zugs in Füßen, und der Quotient 
wird die Antwort in Zollen fein, 

2ofte Aufgabe. Es fei der Durchmeffer der Pumpe, 
und die Sänge des Zuges gegeben, man fucht die An« 
zahl der Gallonen, die bei jedem Zuge gezogen wer— 
den. — Hegel, Man multiplizice das Quadrat des 
Durchmeflers der Pumpe in Zollen durch die Länge des 
Zugs in Fuͤſſen, und dividire das Produfe durch 39, 
ſo erhäle man die gefuchten Gallonen. 
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Es koͤnnten noch mehrere Aufgaben diefer Art ges 
geben werden, allein ich glaube, daß die hier erwaͤhn⸗ 
ten von vollfommen allgemeiner Anwendung fein dürfe 
ten, und hinreichend, um eine deutliche Weberjicht der 
verfchiedenen Kräfte der Dampfmafchinen zu gewähz 
ren, wenn man auf die verfchiedene Größe der Zilins 
der und Pumpen'u. ſ. f. Rüffiche nimmt; jeder der die 
Auflöfung ſolcher Aufgaben kennt, wird dann wahrs 
ſcheinlich in Feiner Verlegenheit bei jeder andern fein. 


Di 
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Beſchreibung eines Durchgangs- Kreife, au 
Beſtimmung des Orts der Gegenftande am 
Himmel, fo wie fie durch den Meriz 

‚dian gehen 
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Heren Franzis Wollaſton LLB und FRS, 





. philoſ. Tranfact, of the Roy. Soc. of Lond. 1793. 
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€, Inſtrument, welches bei einer Beobachfung im - 
Stande ift, mit Genauigkeit ſowohl die gerade Aufſtei— 
gung als die Deflination der Gegenftände am Himmel 
zu geben, iſt von mir jederzeit unter die wuͤnſchenswer— 
then Dinge in der Aftronomie gerechnet worden. So 
ſehr ich nun übrigens öfters über die verfchiedenen Ver— 
fahrungsarten nachgevac)t habe, welche man in beider 
Nüffiche angewendet hat, und ferner überlege, um ein 
Inſtrument zu erhalten, welches beiden Abfichten ent— 
fpräche, fo Fonnte ich doch auf Feine Art dahin gelans 
gen, ohne daß, wenn ic) das eine bewirkt hatte, die 


Genauigkeit des andern nicht dadurch litte; bis endlich 
D5 eines 
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eines Abends bei der Verfammlung unfrer Societaͤt zu 
Anfange des Jahrs 1787 Here Kamsten gegen mic) 
einer dee erwähnte, die Theilungen eines Inſtruments 
vermittelſt eines Mifroffops zu nehmen, weldyes mit 
einem Mifrometer in dem Geſichtsfelde verfehen fei, 
und das, wenn es von dem Limbus mweggenommen 
werde, mit Genauigkeit den Abftand der nächiten Theis 
hung von einem beſtimmten Punkte unterfuchen koͤnnte. 
Nun ſahe ich ſogleich ein, daß Dies eben das fei, was 
ich firchte, weil ein Kreis, der mit dem Teleftope eis 
nes Dürchgangs = Anftrumenes verbunden fei, und vor 
einem oder zwei folchen Mifroffopen zur Unterfuchung 
vorbeigeführe werde, der Abſicht entfprechen würde, 
Damals wußte id) noch nicht, daß ein Mikroſkop dies 
fer Art von dem verftorbenen Herzog de Chaulnes bei 
feiner Theilungsmafchine angewendet worden war, um 
dadurch die Theilungen zu beftimmen, die dann auch 
im Jahr 1768 von ihm fehr genau befchrieben und 
herausgegeben worden, wovon auch ein Exemplar in 
unſrer Bücherfammlung vorhanden ift, Auch wußte ich 
damals von dem nämlichen Gedanfen noch) nichts, wel— 
cher den Grund zu Roͤmers Verfahren gegeben, die 
Theilungen feines Mittagsfreifes (circulus meridio- 
nalis) abzunehmen, wovon eine Nachricht von Horres 
bow zu Anfange diefes Jahrhunderts herausgegeben 
worden ift, wo ein Nez von zehn Quadraten vermöge 
Verſuche ihres Abjtandes von dem Limbus des Inſtru— 
ments gemacht wurde, un mit einer Theilung von 
zehn Minuten an diefem Limbus zufammen zu fallen, 
Ale diefe Verfahrungsarten fannte ic) nicht eher, bis 
mein Inſtrument bereits ſchon weit gediehen war. Ob 
Herr Ramsden den erften Wink dazu von einem ven 
beiden genommen, und darnach DVerbefferungen ges 
macht, kann ic) nicht fagen. Er hat übrigens diefes 
Verfahren bei uns in Aufnahme gebracht, fo wie ic) es 
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von ihm entlehnt habe, und ihm allein verdanke ich die 
Kenntniß deſſelben. 


Dieſes Verfahren, die Theilungen zu nehmen, iſt 

auch bereits an verſchiedenen Inſtrumenten mit großem 
Vortheile angewendet worden, indeſſen weiß ich doch 
nicht, ob eine Anwendung davon an einem Durchgangss 
Inſtrumente gefcheben ift. Kreiſe von verichiedener 
Arc find mit bewundernswürdiger Genauigkeit errichtet 
worden, allein alle zu ganz andrer Abſicht, und da fie 
ſich jrei im Azimuth wendeten, fo fhienen fie mir we— 
niger dem Entzwekke zu entfprechen, den ic) zur Ab— 
ſicht hatte, d. i,, ein vollfommen fefter Kreis , welcher 
genau in der Flaͤche des Meridiang vermöge einer Duera 
are feine Bewegung erbielte, nebjt allen Vorrichtungen 
| eines Durchgangs-Inſtruments am Ende der Are felbft, 
(als welches mir für die gehörige Bearbeitung wefent- 
lid) erforderlic) fehien,) fo wie zu gleicher Zeit mie dem 
Abnehmen an der gegenüberftehenden Seite, und 
allen Vorrichtungen an den gegenwärtig gebräuchlis 
en Kreifen. 


Nach diefer Idee ward folgendes Inſtrument er 
waͤhlet, welches ich hier, da einige befondere Einrich— 
tungen dabei vorfommen, welche ganz neu find, mir 
die Freiheit nehme, in einer allgemeinen Befchreibung 
der Societaͤt vorzulegen; indeffen will ich dadurch) kei— 
neswegs den Ruhm irgend eines Inſtruments fchmälern, 
fondern mehr, um es nad) allen feinen Theilen, nebft 
den Vortheilen und Mängeln derfelben, in fo fern ich 
deren dabei bemerkt habe, bekannt zu machen, und daß 
diejenigen Theile, tweldje man fir anwendbar hält, 
Cin fo fern es die Rommitre fir fchiklich haͤlt, dieſe 
Abhandlung in ihre Transaftionen aufzunehmen) von 
andern gebraucht werden fönnen. 
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Meine erſte Abficht war Feinesmegs, mir ſelbſt 
ein aͤhnliches Inſtrument bauen zu laffen, ſondern dies 
fen Gedanken ſolchen Kuͤnſtlern mitzuteilen, welche 
darnach Verbeſſerungen anzuftellen fähig wären Sn 
dieſer Ruͤkſicht erwähnte ic) deffen anfangs gegen Deren 
Ramsden im Jahr 1788: allein die Menge feiner Ver⸗ 
bindungen, und die Fruchtbarkeit feiner eigenen Einbil⸗ 
dungskraft, (die zu diefer Zeit befonders dahin serien 
tet war, um Inſtrumente zu erfinden, die eine freie 
Bewegung im Alzimuth hatten) machten, daß er alle 
Vorſchlaͤge ablednen mußte, die eine andre Bauart ers 
forderten, Eben dies war der Fall bei Herrn Trough⸗ 
ton. Eben fo äußerte ich mich gegen verfchiedne Künfts N 
ler, mit welchen ich befannt war, allein (vielleicht 
wegen dev Mühe und der Koften, welche bei dem VBaue 
des erften Inſtruments erforderlich find, und felten wies 
der erſezt werden, als es der Fall bei einem zweiten 
‚ oder dritten Inſtrumente diefer Art ift) Feiner wollte 
fi) zum Baue deffelben verftehen. Nach vrei Kahren i 
endlich, nachdem ich während der Seit noch mehr von - 
den Vorrheilen eines ſolchen Inſtruments für die Aftvos - 
nymie überzeugt worden, wurde mir Herr Gary em⸗ 
pfoblen, der gang meiner Abfiche entfprechen würde, R 
und welchem ich denn, ob sich ſchon wegen meines Als 
fers eben nicht erwarten Fonnte, viele Verfuche damit 
anzuffellen, ein folhes Inſtrument von einey Größe 
und Geftalt zur Verfereigung uͤbertrug, als ic) in Rübs 
fit meiner am bequemfien glaubte, Beobachter wi 

fen am befien, welchem Mangel fie abgebolfen haben 
wollen, und ein Künftler, welcher gefällig genug ift, 
ſich dazu berabzulaffen, ift ein wahrer Schaz*“). In ı 
diefer 


*) Der Verfaffer dieſes Auffarzes hat allerdings in einer 
Ruͤtſicht recht, wenn er, Künftlern eine gewiſſe Laune zus 
ſchreibt: allein wie oft verlange nicht auch der Ihenretis 

‘ fer 


diefer ſowohl als in andrer Ruͤkſicht muß ich Herrn Cary 
Gerechtigkeit wiederfahren laſſen, daß er dem Karakter 
vollkommen entfprodyen Bat, der mir von ibm gemacht ; 
worden iſt. Er bar während der ganzen Zeit allen 
Fleiß und alle Yufmerffamfeit gezeigte, faßte meine An. 
weiſung vollfommen, Außerte mit Freimuͤthigkeit feine 
eigenen Meinungen, widerfprach mit Gruͤnden, wenn 


er etwas mißbiligte, was ic) angab, ohnerachtet er 


willig war, meine Angabe zu befolgen, wenn ich auf 
defien Ausführung beharrte, machte nicht felten betraͤcht⸗ 
liche Verbefferungen, und bearbeitete jeden Theil deſſel— 
ben mit einer wahren Meifterhand, 

Die Verzeihnung dieſes Inſtruments Taf. V. 
Big. 1. giebt eine allgemeine Ueberfiht davon, und bes 
darf weiter Feiner weitläuftigen Erflärung. 

Das ganze Inſtrument ſteht aufdrei Füßen, welche 
durch Schrauben ihre Berichtigung erhalten. Die 
Grundplatte (213 Zoll im Durchmeffer) Bat eine Bes 
mwegung im Azimuth ohne einer langen Welle blos un 
den Mittelpunktsſtift; fie ruht auf einem Kreife von 
Glokkenmetal, welches gehörig abgedredt worden, und 
wornach die Örundplatte feibft eingefchliffen if. Ver— 
möge diefes Verfahrens beivege fie fich ſanft vermittelſt 


der⸗Hand, allein fie kann auch vermoͤge einer Kurbe 


mit Zahn und Trieb eine Bewegung erhalten. Die 


Abſicht dieſer Bewegung iſt indeſſen blos, um bequem 


das Inſtrument umzukehren: denn obſchon deſſen An— 
wendung auch außer dem Meridian und für Azimuthe 
ſtatt haben duͤrfte, ſo wird es doch, da es beſouders zu 
Meridiandurchgaͤngen beſtimmt iſt, ſo wie es gehoͤrig 


ge⸗ 
ker Dinge von Kuͤnſtlern, die theils unausfuͤhrbar, theils 


ganz unzufanımenhängend find? Laune trift wohl nicht 
felten wieder auf Zaune, 
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geſtellt worden, feſt an den Bodenpfeiler vermittelſt 
vier Klammern befeſtiget, welche es auf dem Kreiſe feſt 


halten, wo es aufliegt, fo wie denn diefes Verfahren 
der Bewegung, fich unverändert erhält, wie auch die, 
Klammern angezogen werden, da die NBeingeittwagen 


auf der Grundplatte während dem nicht die geringite 


Veränderung Aufern. 
Die vier Pfeiler und ihre Bänder brauchen feiner 


L 
b 


weitläuftigen Erklärung. Sie flehen über dem Kreiſe 


von Öloffenmerall, und die Klammern liegen nahe an 


jedem Zuße, um mehr Haltbarkeit zu geben; fie tragen 


die Supfenlager des Durchgangskreifes, 
Die Bauart diefer lager hat eine befondere Ein: 


richtung: fie bangen gewiffermaßen in einer Art von 


Triebwerk (gimmals), jedoch vollkommen feft, wos ? 


von Taf. V. Fig. 3 vie Vorfiellung zur nähern Erlaͤu— 
ferung entworfen ij Sie haben eine fanfte und uns 
veränderliche borizontale Bewegung: das T oder der 


Rahmen AB, welcher fie träge, hat eine Bewegung 


an einer verfifalen Welle CD, welche in eine Roͤhre 
eingeſchliffen worden; er ſizt außerhalb der Platte EF 


auf, wodurch die Verbindung mit den Pfeilern geſchieht, 


zu welcher Abſicht der Boden des Rahmen gleichfalls 


darauf eingeſchliffen worden. Auf dieſem Rahmen ha⸗ 


ben die Lager eine vertikale Bewegung: tie Lager felbft 
haben eine horizontale Welle bei AB, welche aus zwei 
Fegelareigen Theilen zu beiden Seiten, in entgegengefez: 
ten Richtungen beftehen, und oberhalb mist einem Def: 
kel verfehen find, wodurch jeder Stoß abgewendet wird, 


indeß das Sager nad) der Richtung des Zapfen inne 


liegt. Dev Gedanke, fte auf diefe Art einzuhängen ſo— 
wohl, als derjenige der Bewegung des ganzen Inſtru—⸗ 
ments im Azimuth auf einer Grundplafte ifE von uns 
fer verftorbenen Mitgliede, Herrn John Smeaton 
entlehnt, dem die Welt während, einiger Zeit verfchie- 


dene 
J 


dene Hauptverbefferungen in der Mechanik zu ver« 
danfen bat. 

Vermoͤge dieſes Aufhaͤngungsverfahrens der Laͤger 
werden die Zapfen uͤberall gleich getragen, da ſie hingegen 
durch das Aufliegen derſelben auf einem Rande von Glok— 


kenmetall, wie es gebraͤuchlich iſt, und wo die Sagen 


feſte find, nicht fo leicht in Die Richtung der Welle gefeze 
werden fönnen. Dies ſcheint nicht nur ein beffer Auf: 









liegen, währen, ſondern es nuzzen ſich auch die Zaps 
fen nid wa ab. 
Indeſſen um gegen jedes Abnuzzen zu fichern, 


nn 





find ein Paar zilindeifche Federn, die in einer Röhre 
inne liegen, durch Ringe innerhalb der bereits ermähns 
ten Verbindungsplatte angebracht. Jede derfeiben trägt 
ein Paar Rollen, an weldhe ein mefjingenes Band 
an jedem Ende der Welle des Teleffops anliegt. Die 
Federn koͤnnen willführlich angewendet oder weggenom— 
men werden, fo wie fie denn auch vermirteltt einer 
Schraube am Boden des Rohrs angezogen oder nachges 
lafjen werben fönnen, um folcergejtalt von den Zaps 
fen irgend einen Theil der taft, als man erforderlich 
glaube, wegzunehmen: und da fie in einer Linie mit 
ber Belle find, und fo eingerichtet worden, un jeder 


Richtung zu folgen, fo it Feine Gefahr zu befürchten, 


daß die Stellung dadurch geſtoͤrt werde, indeß fie die 
Bewegung vielmehr außerordentlich Teiche und fanft 
machen. | 

Beiderlei Einrichtung der Lager find an einerlei 
Ende der Welle, dem eingetheilcen Kreife und ven 
Mikrofkopen gegenüber, weil die geringfte Berichtigung 
dieſes Endes der Welle zwifchen den Mikroffopen bes 
wirft haben würde, daß eine nochmalige Berichtigung 
derfelben erforderlich geweſen wäre. An dem einen 
Ende ift die Welle durchbrochen, um zur Erleuchtung 


der Drabte Licht durch zu laſſen. Ich finde, daß (we— 
nigſtens 


nigſtens nach meinem Geſichte) es beſonders Withein 
haft iſt, die Oefnung mit einem blaßgruͤnen Glaſe zu 3— 
verſchließen. Die Welle ſelbſt iſt 18 Zoll lang, ohne 
die Zapfen, deren jeder ohngefaͤhr 14 Zoll beträgt: N 

Die Mifroffope haben feiner Beſchreibung noͤ⸗ 
thig. Sie ſind nach denjenigen gebaut, wie ſie von 
unſerm verſtorbenen Mitgliede, dem General-Major 
Roy (Philof. Transact. Vol, LXXX; 8 145) find 
befchrieben worden *), Die meiniger find g Zoll lang; 
das Objeftende zu 2 Zoll von dem kimbus des Kreifes, 
Sie vergrößern 24mal, Eine Revolution d er Mikro— 
meterſchraube iſt einer Minute gleich, und der Kopf iſt 
auf Sekunden getheilt. | 

Der ‚fefte oder unbewegliche Draht in benfelben ’ 
iſt an dem erften Striche, oder ander Minute felbftz 
die Berichtigung gefchiehe vermittelt eines Bleiloths, 
welches von der obern Platte herab hängt, und an der 
Seite der Belle ohngefahr g Grad, oder 13 Zoll von 
dem Mittelpunfte vorbei geht. Zu diefer Abſicht find 
hier an dent Umbus in einer ſchiklichen Entfernung zu 
jeder Seite des Zero, ſowohl ober» als unterhalb, 
Punkte gemacht worden, das Teleſkop fei nad) ite 
gend einer Richtung horizontal oder fenfrecht gerichtet. 
Die Unterſuchung geſchieht vermittelſt zwei zufammens 
geſezter Mikroſkope, (55 Zoll lang, und ihr Objekt— 
glas zu 3 Zoll Entfernung von dem Limbus) melde 
von einerlei Vorrichtung wie bie andern Mikroſkope 
getragen werden 
Der Saufer, oder der bewegliche Drabt in den 
Mikrometer Mikroffopen hat eine Vorrichtung beinahe | 

ganz 









*) Die Beſchreibung dfefer — findet man in einem 
Anhange zu meiner Ueberſezzung von Herrn Adams geo⸗ 
mettiſchen und graphiſchen Verſuchen. 4 

: A. d. H. 
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— 
ganz auf die naͤmliche Are, wie in denjenigen des Ge— 
neral Roy, ausgenommen, daß der Mikrometerkopf fo 
eingerichtet iſt, Daß er ſich gedrange an dem Halſe der 
Schraube wenden läßt, um auf diefe Arc den Punfe 
des Zero leicht gegen das Auge zu ſtellen, ohne nöthig zu ' 
haben, eine nochmalige Berichtigung zu unternehmen, 
‚wenn es der Fall ift, daß er Hinferwärts fälle. 
Man dürfte vielleicht fragen, da ich mich eines 
zuſammengeſezten Mikroſkops bediene, um den Draht 
zu ſehen, warum ic) ein einfaches Bleiloth dicht an dem 
Limbus brauche, anſtatt desjenigen in dem jufammenz 
geſezten Fokus der Gläfer? Die Urfache ift folgende: 
ich bediene mich eines zuſammengeſezten Mifrofkops, 
weil meine Augen nicht fo bequem mit einem einfachen 
Vergroͤßer beobachten; uͤberdies erhalte ic) foicherges 
ſtalt auch mehr Licht, und ich kann mein Auge in einer 
größern Entfernung halten. ch ziehe die Einrichtung 
des Herrn Namsden allerdings vor, wo fie mit. Gichers 
heit angewendet werben fann. Allein bei diefem In— 
firumente hielt ich fie nicht für zuverläßig genug, da 
das Mifroffop einen eignen Träger haben mußte: das 
hingegen das Suchen des Produfts-felbjt nebft dem 
Drahte durch ein Rohr von mehr als 5 Zoll, und in 
einer Entfernung von ı2 bis 12 Zoll von dem Limbus 
wenig ober gar Feine Parallaxe zulaffen konnte. Ich 
war Willens, von den Driginalpunften der Theilungen 
zu dieſer Abſicht Gebrauch zu machen; allein fie find 
fo klein, daß der ſchwaͤchſte Draht, welcher im Stände 
iſt, ein Loth zu tragen, fie ganz verdekt. | 
Auch befindet ſich biebei eine aͤußerſt empfindfame 
Nivellirwage zu Berichtigung dev Welle, Den Kreis 
ließ id) von zehn Dalbmeffern tragen, fo daß wenn das 
Teleftop horizontal ſteht, und gegen ein Meridians 
Zeichen gerichtet iſt, ein leerer Raum zwifchen den Ke— 
geln ober; und unterhalb ſtatt fände, um eine Nivellir— 
€ 
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wage einzubringen. - In ber. Verbindung zwifchen den hi 
Pfeilern über dem beweglichen Träger Cbei A Taf. V. 
Fig. 1.) ift der untere Arm weggelaffen, um mehr 
Kaum zu erhalten, die Wage einzulegen, ohne fie zu 
neigen, oder Gefahr zu laufen, damit anzuftoßen. Yon 
dem untern Arme der gegenüberliegenden Verbindung B 
über dem feftftehenden Träger fteht eine Gabel von 
Meffing vor, um den Schenfel der Wage aufzunehmen, 
und fie gegen ihren Ort zu richten, desgleichen, um fie 
aufrecht zu halten, wenn der Fuß auf dem Zapfen ſteht, 
und um ſie nicht zu zwaͤngen, wenn man einen gerin— 
gen Stoß zulaͤßt. Vermoͤge dieſer Einrichtung kann 
die Wage bequem behandelt und umgewendet werden, 
ohne Gefahr zu laufen, dieſelbe oder das Inſtrument 
in Unordnung zu bringen. 

Die obere Platte hat, wie man aus der Verzeich— 
nung ſieht, einen großen Ausſchnitt mehr als bie Hälfte | 
querüber. Die Abficht davon ift, daß die Beobachtung 
bis zum Zenith gefchehen Fönne, und ſelbſt nod) etwas 
Darüber weg, obne daß irgend ein Hinderniß in den 
eg komme. Da das ganze Inſtrument gewendet, 
oder halb in Azimuth herumgefehre werden kann, fo 
wird es, wenn man den Durchgang der Sterne in dem— 
jenigen Theile des Himmels beobadyten will, wo fie in 
der einen Lage von der Platte verdeft werden, nad) der 
andern ganz davon befreit fein. h 

Der Kreis felbft hält bei den Theilungen volle 
zwei Fuß im Durchmeffer, und beträgt 255 Zoll am 
Rande. Der ungetheilte Kreis an der Seite des Te— 
leſkops zunächft dem ofnen Ende der Welle dient zur 
Feſtigkeit und Gleichfoͤrmigkeit, und mit demfelben ift 
zugleicy die Vorrichtung zum Beobachten verbunden. 
Diefe Vorrichtung ift folchergeftale eingerichtet, daß 
der Kreis frei rund herum laufen Fann, nirgends ans 
ſtoͤßt, fondern ſich felbft unterſtuͤzt, und doch auch leicht 

wie⸗ 


L— 67 
wieder zurüf gelegt werden Fan, Der Kreis ift uͤbri— 
gens ganz davon frei, wenn eine forgfältige Behand: 
lung ſtatt findet, ausgenommen in der Höhe des Tele» 
ffops, wo eine Stellfchraube den Kreis vegiert, nach- 
dem diefe Vorrichtung angelegt worden: und da dieſe 
Schraube zu beiden Seiten einen ränderirten Kopf bat, 
fo Fann fie von beiden Seiten des Inſtruments bequem 
beyandelt werden, um den horizontalen Draht dahin zu 
- bringen, daß der Gegenftand halbirt werde, 

Das Teleftop ift von zwei Zoll Oefnung, und. 
- 33 Zoll Fokallaͤnge. Das Objektglas wird innerhalb 
des Rohrs nicht eingelegt, fondern es läßt fich an das 
Ende eines falfchen Rohrs von 4 Zoll Länge einfchraus 
ben, welches an ber Außenſeite des Hauptrohrs einge 
ſchoben; und an veffen Stelle vermittelft drey Schreus 
ben und Ringe, die in Fugen laufen, befefliget wird, 
nachdem defjen Abftand von den Draͤhten berichtigee 
worden ift. Auf diefe Arc erhalt man Die ganze Oeff— 
nung des Rohrs, und Feine größere Laͤnge, als in Ruͤck— 
ſicht des Gebrauchs fchlechterdings erforderlich iſt, wel— 
ches bey einem ſolchen Xnftrumente mir febr vortheils 
baft zu feyn ſchien. Dies finde ich, daß es in gewifs, 
fer Ruͤckſicht herab der Fall ift, indeffen ift doch 
die Wage, die Kollimation zu ftören, wenn man die 
‚Außenfeite des Rohrs beruͤhrt, immer noch ein Eins 


irf. 

v Die Draͤhte ſind nicht in einer Zelle, ſondern es 
giebt dieſerwegen zwey beſondre Zellen mit ihren, Flaͤ—⸗ 
chen gegen einander. Die ſenkrechten Drähte find 5, 
zu 35 Gefunden Zeit Abftand im Aequator, und laf 
fen ſich horizontal für die Kollimation vermöge einer 
Schraube jtellen. Die Horizontaldrähte find 3, ohn— 
gefähr ı5 Minuten eines Grades von einander, und 
fo gelegt, daß fie die andern Drähte nicht berühren, 
fondern frey vor einander weggehen; auch dieſe laſſen 
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ſich in die Kollimation Meute einer ihnen eigenen 
Schraube berichtigen. Die zwey Zellen laffen ſich 
jede befonders an der Gefichtsare bewegen; indeffen 
mern einmal die zweierlei Drähte dahin gebracht find, 
daß fie genau unter rechten Winkeln gegen einander ſte— 
hen, fo fönnen ſodann Die Zellen Mn einander. befes 
ftiget werden, wo fie ferner mit einander gewendet, und 
endlich an ihren Ort vermittelſt der Sch rauben und der 
Ringe an der Auſſenſeite des Rohrs gefeze werden. Alle 
diefe Vorrichtungen find, wie ic) glaube, ganz neu, 
und ich Diele fie als Vervollkommungen anflart des ges 
wöhnlichen Verfahrens, indefien finde ich doc), Daß man 
die Vorrichtung der Horizontaldrähte in der Kollimation 
entbehren kann. | | 

Der Grund, daß ich drei Sorizencafprhßte , und 
zwar unter: diefer Entfernung angewendet. habe, war, 
daß nachdem ich den Unterſchied davon berichtiget, ich 
Sen untern Nand der Sonne oder des Mondes an einem, 
und den obern Rand an dem andern äußern Drahte be— 
obachten Fonnte, ohne die Höhe des Teleſkops viel zu 
verändern, und den Mittelpunkt des Gegenfiandes zu 
verſezzen, oder die Limbus der Sonne und des Mondes 
‚weit außerhalb dem Mittelpunfte vEB Gefichrsfeives vor⸗ 
oder zuruͤkgehen zu laſſen. 
Die Theilungen des Kreiſes find nunmehr der 
nächfte Gegenftand. Sie geſchehen vermittelt der 
Hand, und find mit aller möglichen Sorgfalt beendiger 
worden. Die Driginaltheilungen find vermittelſt Punkte, 
jede zehn Minuten; innerhalb iſt eine andre Reihe 
duch Striche, gleichfalls von den Punkten alte zehn 
Minuten gezogen. Die Punkte werden zuerft beobach⸗ 
tet, nachher die Striche. 
Da es mir bei wirklicher Beobachtung jederzeit 
ſehr bequem ſcheint, eine folche Einrichtung zu reiten, 
daß jede Sache von felbft erfolge, ſo weit als es fi. 
| thun 
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thun laͤßt, um Seele und Körper völlige Ruhe zu geben, 
fo daß alle Rechnung dabei wegfaͤllt, fo "glaubte ich, 
Daß wenn beide Mifroffope vollfommen einerlei 
Reſultat gäben, auf gleiche Art zählten, fo daß bie 
zählende Ziffer jederzeit rechter Hand fei, fo wie ver zu 
beobachtende Punkt, und das Zählen pofitiv, dieß für 
jeden Beobachtar ſehr bequem fein duͤrfte, fo wie zu 
gleicher Zeit auch eben hierdurd) bie Genauigfeit und 
Sicjerheit der Beobachtung fehr befördert würde, | 

In diefer Ruͤkſicht ließ ich dann Das obere Mifro- 

ffop mit A, das unrere mit B bezeichnen, in ſolchem 

Falle konnten dann bie von ihnen hergeleiteten Zahlen 
niemals verwechſelt werden, fo wie man ſich daran ge— 
woͤhnte, A zuerft zu unterſuchen, niemals aber Das uns 
tere, ſodann aber B, und diefes unter Das erftere zu 
fesjen; welches, wenn alles übrige recht iſt, Das Kom⸗ 
plement zu 90° geben muß. 

im bequem aufzunehmen, ehe die Diifromes 
terfchraube an jedem rechter Hand feszen, und nahm 
den beweglichen Drath fo, als ob er jederzeit rechter 

© Hand des erftern ſtuͤnde. Diefer wird denn in der 
Folge bei allen Fällen den Abftand des feften Drahtes 
von dem nächften Punkte meffen, welcher vechter Hand 
zum Vorſchein kommt, (ober da die Mitroffope ums 
fehren, den eigentlichen nächften Punkt linfer Hand) 
welcher entweder den Grad ſelbſt an diefer Stelle, oder 
irgend ein Produft von zehn Minuten davon geben wird. 
Damit nun das Zählen der Grade mit biefer Idee 
uͤbereintreffe, fahe ich wohl, Daß die Figuren fo gemacht 
werden mußten, daß fie in jeder Sage des Teleffops auf 
recht erfchienen, (welches der Fall fein durfte, wenn 
das Teleffop nicht unter dem Horizont zufteht) nur 
daR fie ruͤkwaͤrts gezahlt werben müßten. Um dies zu 
erhalten, mußten fie rüfwärts in fich felbft gezaͤhlt wer 


den, eigentlich aber enfgegen ober umgekehrt fleben- 
E 3 Denn 


70 u 


Denn da die zwei Duadranten zunächft dem Objektende 
des Teleffops fiers diejenigen fein würden, gegen welche 
das Mifroffop A zufteht, und die zwei dem Augenende 
am nächiten, Diejenigen, die vom Mifroffope B beobs 
achtet werden, fo Fönnten fie dem zufolge ihre Bildung 
erhalten. Daher angenommen, daß das Inſtrument 
im Meridian ftebe, und mit der eingerheilten Fläche ges 
gen Dften gekehrt; wenn, während dem das Teleffop 
horizontal, und gegen Sid gekehrt iſt, der obere 
dem Objektende am nächtten lebende Quadrant von Dies 
fem Ende von ı bis yo° gezahlte wird, und der obere 
Theil der Figuren gegen den Mittelpunkt des Inſtru— 
ments zuſteht; und dev andre obere Quadrant von dem ı 
Augenende gezaͤhlt wird, mit dem untern Theile der Fix 
guren gegen den Mittelpunkt zu; fo werden beide die 
Zenithabjtände der beobachteten Gegenftände geben. 
Der erfiere bei dem Mifroffope A, indeß das Teleffop 
gegen Sid des Senieh gerichtet iſt, der leztere beim 
Mikroffope B, wenn man gegen Mord zu beobachtet. 


Die zwei andern oder unfern Duadranten folgen 
der nämlichen Regel, und dienen zu Bezeichnung der | 
Höhen, wenn beide von der Quadratur, anſtatt von irgend 
einem Ende des Telef fops an, gezaͤhlt werden; Diefe, 
da fie gegen das Objeftende zugeben , ſtehen mit ihrem 
obern Theile, fo wie diejenigen gegen das Augenende 
mie ihrem unsern Theile gegen den Mittelpunkt des 
Kreifes zu, | 


48 Um dies deutlicher zu machen, will ich bier eine 
Zeichnung von der Eintheilung Taf. V. Fig. 2. beifüs 
gen, weiche zwar nur von zehn zu zehn Grad numerirt 
iſt, obſchon dası Inſtrument ſelbſt bei jedem Grade die 
Thellungsziffer hat, fo daß immer eine in dem Ge— 
ficgtsfelde des Mikroſkops ſteht. Hieraus kann man 
ſehen, daß alle auf einer Seite des Teleffops die Ze— 
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nithabſtaͤnde geben, indeß dies für alle auf der andern 
Seite in Ruͤkſicht der Höben ver Fall iſt; und daß die 
Figuren in beiden Quadranten zunächft dem Augenende 
mit ihren obern Theilen gegen den Mittelpunkt, und 
alle gegen das Augenende mit ihren untern Theilen ſte— 
ben. Dies ward nothwendig; ob es nun ſchon anfangs 
einige Mühe in der Ausführung machte, fo fand man 
es doch nachher in der Anwendung felbjt von vielem 
Nuzzen. 


Die innern Theilungen oder Striche werden gleich— 
falls nach jeder Richtung für alle Grade von dem Aus 
genende bis zu dem Objeftende des Teleffops gezählt, 
und die Ziffern ſtehen alle gegen den Mittelpunkt mit ib» 
vom untern Theile zu. Die Anwendung derfelben ift 
gleichfalls von großem Nuzzen, befonders zum Stellen 
des Inſtruments, wenn fie aud) weiter zum Aufnehmen 
der Beobachtungen nichts dienen. Denn in einer ge= 
hörigen Entfernung von den Hauptpfeilern befindet ſich 
ein kleiner Pfeiler, welcher ein zuſammengeſeztes Mi— 
kroſkop mit einem Drahte in deſſen Fokus trägt; dieſer, 
da er geſtellt werden kann, und wenn er einmal auf die 
Breite des Orts gerichtet iſt, giebt unmittelbar die 
noͤrdliche Polarentfernung des geſehenen Gegenſtandes; 
oder wenn man das Inſtrument nach der Polarentfer— 
nung eines geſuchten Gegenſtandes feſt ſtellt, ſo iſt man 
gewiß, daß er zur gehörigen Zeit in das Geſichtsfeld des. 
Teleſkops nahe am Mittelpunftsdrabte treten werde, Dies 
fer Preiler für das Polarmifroffop kann gegen die andre 
Seite der Hauptpfeiler gewendet werden, welches noth⸗ 
wendig ift, wenn das Inſtrument umgekehrt wird. 


Dies ift im Allgemeinen die Geftalt, und das 
Einzele bei Errichtung und beim Baue diefes Inſtru— 
ments, welches, da es befonders zu Meridian - Beob- 


achtungen, oder zu ähnlichen Durchgängen beſtimmt iſt, 
| E4 mit 
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mit allem Rechte ein Durchgangskreis genenn 
werden kann. 
In dem Verfolge, als die Theilungen in ihrer ge— 
hoͤrigen Lage unterſucht werden ſollten, fand ſich in Ruͤk— 
ſicht der Zuverlaͤſſigkeit fuͤr die gegenuͤberſtehenden 
Punkte, welche genau in dem Durchmeſſer des Zirkels 
ſtanden, ein Fehler, welcher viele Muͤhe und großen Zeit: 
verluſt verurſachte. Wenn die Mikroſkope mit Sorgfalt 
eingerichtet waren, fo blieben fie auch nach Wendung 
des Kreifes auf eine Seite fo, und die nämlichen Punfte 
zeigten fi) vollfommen in dem Durchmeffer, fo oft auch 
der Kreis nad) einerlei Nichtung herumgewendet wurde 5 
allein bei einer oder mehrern Revolutionen nad) der enf= 
gegengefezten Richtung hörte dieſe Negelmäfigkeit auf. 
Dies, wie man leicht vermuthen Fonnte, Fonnte nicht 
anders gefiheben, als daß diefe Abweichung vom Mit: 
telpunfte herrühren mußte; befonders aber ließ fic) vers 
mutben, daß diefer Fehler von dem Einhaͤngen der 
Träger, als einem neuen Verfuche, entftehen müffe, 
Die irgend Dadurd) ein Drängen erleiden fünnten. Wir 
unterfuchten daher diefe, und machten daran verfchie- 
dene Abaͤnderungen. Es wurden daher in der Folge 
feſtſtehende Träger nach der gewöhnlichen Form gemacht, 
ferner andre etwas breitere, - und andre unfer einem 
mehr fpizzigen Winfel, Noch ſchien diefe Schwierig: 
feit nicht gehoben zu fein. Man nahm daher wieder 
feine Zuflucht zu den beweglichen Trägern, weldye ich 
auch in dev Ihar nicht gerne aufgeben wollte; auch wur: 
den Friktionsrollen angebracht, welche der Laſt etwas 
aufhelfen ſollten. Noch blieb dieſer Fehler bis auf eine 
gewiſſe Kleinigkeit, die indeſſen aber ſo geringe war, 
daß fie am Polarmikroſkope nicht unterſchieden werden 
konnte, auch ſelbſt, ſo weit ich finden konnte, nicht 
durch dasjenige, was zum Bleilothe gehoͤrte; zuweilen 
ſelbſt auch an dem andern, deren ſtaͤrkere Vergroͤßerungs 
kraft 
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fraft allein im Stande war, daß diefer Fehler merklich 
wurde, Ich vermuchere nunmehr die Urfache ganz in 
der Einrichtung der Zapfen, die ſich an die Seite der 
Träger drängten, wogegen die Wendung gefchabe. In⸗ 
deffen war doch auch dies nicht die Urfache: denn fo ges 
ringe auch die Bewegung war, fo fand id) nachber, 
daß die entgegengefezte Richtung ftatt hatte. 

Dies führte mich denn auf Die Entdekkung und 
endlich auf die völlige Verbefferung dieſes Fehlers. Der 
urfprüngliche Gedanfe, die Träger beweglich zu hängen, 
wie ich bereits angeführt habe, war von Herrn Smea⸗ 
ton hergenommen, welcher nach ſeiner Gefaͤlligkeit dem 
Herrn Cary diejenigen zeigte, die er an einem kleinen 
Durchgangsinſtrumente zu ſeinem eigenen Gebrauche 
angebracht hatte. Die ſeinigen konnten genau genoms 
men, eigentlich. nicht Träger genennt werben, denn er 
hatte eine kleine Höhlung an jeder Seite gemacht, wo 
die Zapfen antrafen, gemiffermaaßen eine Art von 
Bette, das fie aufnahm, um den Winkel weniger klem⸗ 
mend zu machen. Dies hatte Herr Cary nachgeahmt, 
und machte es auch wider meine Abſicht nochmals an 
dem zeiten Paare, nachdem Berfuche mit andern Ar— 
ten geicheben waren. Da dies num einmal war, fo 
ließ ich fie, bis ich das Inſtrument nad) Haufe erhal: 
ten hatte, denn ich fand, daß alle Berfuche vermöge 
der Erſchuͤtterung vom Fahren fo geftört wurden, wäh: 
rend dem es fich noch in feinem Haufe befand, daß ic) 
dieſerwegen Feine hinreichende Unterſuchung anftellen 
Fonnte. Als nun das Inſtrument an feinem Orte ſtand, 
machte ich alle Verſuche, deren ich mir bewußt war, 
um die Urſache dieſes Fehlers aufzufinden, ob er in den 
Mikroſkopen ſelbſt läge, oder in irgend einer Erſchuͤtte— 
rung an benfelben, oder in den Pfeilern, oder in dent 
Aufhängen der Träger. Da ic) fand daß hierin Fein 
Fehler zu finden war, und ich bei Unterfuchung des 
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Inſtruments fuͤr jede zehn Grade rund herum ſahe, 
daß die Welle, anſtatt vorwaͤrts bei Wendung nach 
einerlei Richtung vielmehr ruͤkwaͤrts gezogen wurde, ſo 
fiel mir ein, daß irgend Schmuz oder andre Partifels 
chen es mehr in ihrer Gewalt haben dürften, vieje 
MWirfung in einer Art von Zapfenloche, (als welches 
die ausgehoͤhlten Seiten allerdings find) zu erzeugen, 
als zwifchen zwei ebenen und glatten Oberflächen. Ich 
nahm daher die Träger weg, und gab ihnen einen ge= 
nauen rechten Winfel, deſſen Seiten ich volltommen 
glatt, eben und gut abgefchliffen machte: feitdem ich - 
dann dies getban babe, finde ich auch in der That feis 
nen Unterfchied mehr, nad) welcher Nichtung auch der 
Kreis feine Bewegung erhält, und ic) glaube vermu— 
then zu Fönnen, daß folcheinnach Die Abweichung voll- 
fommen gehoben worden, 


Indeſſen zweifle ich, ob dieſer Fehler von Folge 
geweſen ſein duͤrfte, wenn er auch geblieben, oder ſelbſt 
noch groͤßer geweſen waͤre. Denn da das Abzaͤhlen in 
der That in einer Linie über und unter dem Mlistel- 
punkte gefchiebe, und beide pofitiv find, fo würde irgend 
eine Bewegung des Mittelpunfts gegen dierrechte Hand 
die Punkte ſowohl ober» als unterhalb geben, und dem 
Anfehen nach etwas mehr linfer Hand, als fie es fein 
follten; fo würden fie dann das Maß etwas zu Flein 
geben, allein bei jedem in einem gleichen Grade; fo 
‚daß die Summe des vermitcelft eines Mifroffops gege- 
benen Zenithabjtandes, und der Höhe vermittelt des 
andern, bierdurd) genau um den doppelten Fehler etwas 
weniger als 90 Grad betragen wurde. Und würde die 
Melle gegen die linfe Hand bewegt, jo ı wäre das Re—⸗ 
fultat genau das enfgegengefezte; die Summe würde 
genau doppelt diefe Größe etwas mehr als yo Grad 
betragen. Daher würde der Unterfchied von go Gra— 

den 
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ben zu der nämlichen Zeit, als er ein Mittel zwifchen 





den zwei Aufnehmungen giebt, den Fehler oder die Abs 


weichung der Welle ganz aufheben, 


Das hier beichriebene Inſtrument ift von einer 
Größe, als ich es zu meinem eigenen Gebrauche am. be= 
quemiten gehalten habe: in der That ift es vollfommen 
fo groß, als id) glaube, daß es jederzeit in diefer bes 
weglichen Form fein follte. Es ſteht auf einer Walze 

1 einem feften Stein 25% Zoll im Durchmeffer , und 
Km 6 Zolllang, es ftebt auf einem Lager von Zie- 
geltteinen, vie gehörig mit einander verbunden find, 
deren Grund überdies noch tief in die Erdeigebt. Der 
Stein ift rings herum von dem Fußboden abgefonvert, 
und an fi) vollfommen feſte: in jeder Ruͤkſicht macht 
das Inftrument felten eine Abweichung. Es iſt in den 
Meridian vermittelft zweier Merkmale gerichtet, deren 
eines nac) Mord, das andre gegen Sid liegt, welche 
gegenwärtig vollfommen gelegt worden, fo daß Die Kols 
limation des Telefkops leicht unterfuche werden Fann, 
ohne den Kreis aus den Trägern zu heben. 


Es gruͤndet fih zum Theil auf einen Gedanken, 
den ic) lange unterhalten Vo ich befenne, daß 
ich den Befiz eines Inſtruments von diefer Art auf je— 
dem Dbfervatorium befonders anrathe, nämlich ein 
Durchgangs-Inſtrument auf fteinerm Gemäuer mit 
einem angemeflenen Kreife und Mifroffopen, um bei 
Beobachtung des Meridiandurchganges zu gleicher Zeit 
die genaue Höhe oder den Zenithabjtand eines jeden ge= 
fehenen Gegenftandes zu meffen. Daß man genoͤthi— 
get ift nach dem gewöhnlichen Verfahren, zu zwei ver— 
ſchiedenen Inſtrumenten feine Zuflucht zu nehmen, 


N macht, daß die Zenithabftande weniger häufig genom⸗ 


men werden, als es eigentlich zu münfcen wäre. Es 
ift wahr, der brittifche Katalog war fir den en 
Thei 
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Theil aus Beobachtungen mit einem Quadranten allein 
herg efeitet; fo waren es auch Diejenigen des Herrn 
Mayer. Indeſſen wenn auch Arbeit und geduldiges 
Ausharren einen Beobachter in Stand fezzen kann, in 
Ruͤkſicht der Abweichung gen auf dem Limbus ficher zu 

ſein, fo bleibt doc) immer .ein Quadrant aufs hödhite 

genommen nur ein unvollkommnes Inſtrument zu geras 
den Auffteigungen. 

Ich glaube auf den beſten ae mich auf 
ein Telef ſkop von 45 Zoll nebſt einem Kreiſe von * 

fahr 3 Fuß 6 zoll einfchränken zu koͤnnen. Ein fol 
ches Teleffop würde ein großes Vergrößerungsvermös 
gen befizzen, ohne daß def en Schwere zu viele Hinz 
derniß verurfachen dürfte, enn das Teleſkop fünf 
FJuß iſt, fo muß der reis vier Fuß fechs Zoll fein. 
Allein ich wollte nicht vatben, daß man weiter gienge; 
und ich zweifle, ob das große zukommende Gewicht an 
Metall, und die Ungleichheiten, die ſich bei einer fol 
chen Mafle finden, nicht die 2 theile eines laͤngern 
Teleſkops aufheben duͤrften. erdies iſt nicht weni⸗ 
ger die Bemerkung zu N daf; bei einem größern 
Inſtrumente einige Theile von dem Beobachter fo ents 
fernt liegen, daß er fie * mit Muͤhe erreichen kann. 
Unſer verſtorbener Freu Herr Smeaton war ganz 
gegen einen Kreis von mehr als drei Fuß im Durch⸗ 
meſſer. Zwiſchen dem ſteinernen Gemaͤuer muß eine 
doppelte Vorrichtung von Mikroſkopen u. ſ. f. fein, 
‚um Gebrauch zu machen, wenn das Inſtrument um⸗ 

gekehrt wird. 

Zum Schluſſe duͤrfte es vielleicht nicht ohne Zvek 
ſein, noch hinzu zu ſezzen, weil vielleicht viele fragen 
duͤrften, wie mein Inſtrument beſchaffen ſei? ob bei 
der wirklichen Beobachtung es das leiſtet, was davon 
erwartet wurde? Dies glaube ich ſicher beſtaͤtigen zu 
koͤnnen, daß ich es als ein ſehr nuzbares Inſtrument 

halte, 


Rn an 
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halte, und als eins der beſten von ‚len, die mir Des 
kannt find, um unfre Stenwerzeiäfie zur Vollkom— 
menheit zu bringen. Ich bekenne es, ic) hatte einige 
Zeit her Zweifel, Ich erhielt es zu Anfange des Wins 
‘ters, als Falte und truͤbe Witterung alle Unterfuchung 
hinderten. As ein Durchgangs - Snftrument hatte ich 
alle Urfache damit zufrieden zu fein , ſelbſt in Ruͤkſicht 
des Polarſterns. Es iſt ſehr ſtandhaft, und bedarf ſelten 

er fernern Berichtigung. Als Kreis hingegen war 
ich es nicht. Die Abweichung ver Welle, obſchon 
beide Enden, ſo weit als ich urtheilen konnte, jederzeit 
eine gleiche Abweichung zu haben ſchienen, fiel mir in⸗ 
deſſen doch ſehr auf, und ließ mich wenig Zuverlaͤßiges 
hoffen. Die Kollimation in der Sie (en Sebler, 
wenn er nur ftetig ift, eben von feinen chtigen Folgen 
ift) fchien Veränderungen unterworfen zu fein, und zu 
Sunficheen Folgerungen Anlaß zu geben. Ob dieß von dem 
Objeltglaſe, oder von den Hraͤhten, vom Aufhaͤngen 
des Bleiloths oder den Mikroſkopen herruͤhrte, war 
zweifelhaft. Alles dies erforderte viele Zeit zur Unter— 
fuhung. Allein ich glaube nunmehr behaupten zu koͤn⸗ 
nen, daß alle diefe Schwierigkeiten befiegt worden find, 
nachdem ver Fehler an den Trägern, wie id) bereits 
erwähnet habe, gehoben worden iſt. Ich vermuthete, 
daß das Objektglas irgend eine Eleine Erſchuͤtterung ha⸗ 
ben dürfte, weil es an eine falſche Roͤhre an der Auffen= 
feite befeſtiget ift, und folchemnach der Berührung ause 
gefeze iſt, anſtatt innerhalb dem Rohre des Teleſkops 
ſelbſt zu ſin. Dies geſchahe wegen mehrer Sicherheit. 
Von den Drähten war ich ſicher, daß fie ſich nicht be— 
wegten. Auch war Dies in Ruͤkſicht der Mikrof fope 
keineswegs der Fall, nadydem ich fie vollfommen einge= 
fezt hatte: denn ich fand, daß nach der erjten Stellung 
ic) eines davon etwas gezogen hatte. Die Punkte wur⸗ 


den nunmehr unterſucht, wodurch das Bleiloth Men, 
tige 
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tiget wird, oder vielmehr, wodurch der Kreis in eine 
Lage geſtellt wird, um die Mikroſkope zu berichtigen, 
Hier entdekte ſich ein kleiner Fehler. Ich habe bereits 
erwaͤhnet, daß es vier Punkte zu dieſer Abſicht giebt. 
Ob ſie ſchon, wie ich uͤberzeugt bin, anfangs mit der 
groͤßten Sorgfalt, und vollkommen ſicher gelegt wor— 
den waren, ſo hatte doch das Oefnen und Vergroͤßern 
derſelben nachher, um * jeder Seite des Bleiloths 
vollkommen ſichtbar zu erhalten, zu einem geringen Un— 
terſchiede in denſelben in Ruͤkſicht ihrer nebenliegenden 
Theilungen oder Punkte auf dem Limbus Gelegenheit 
gegeben. Das Einrichten daher fir ein verſchiedenes 
Daar diefer fte, welche ich gegeben, würde noth— 
wendig einen Unterfchied in der Kollimation verurfachen. 
Da dies vermieden worden ift, indem id) mic) ſtets ver 1 
nämlichen bediene, und da andre Urſachen von Fehlern 
bei Seite geraͤumt worden find, fo feheinet denn gegenz 
waͤrtig die Kollimation für die Höhe fo vollfommen zu 
fein, als nur verlangt werden kann. Ich hatte meh» 
tere folcher Punkte, weil, als dag Inſtrument neu war, 
ich nicht gewiß fein Fonnte, in welcher Sage die Berich— 
tigung am bequenften fein dürfte. Sch thue es gegen— 
waͤrtig jederzeit vermittelſt des Teleſkops, welches nach 
dem Zenith gerichtet iſt; bei einem andern Inſtrumente 
wollte ich daher anrathen, daß man zu dieſer Abſicht 
nicht mehr als zwei Punkte annaͤhme. 






Noch finde ich einige geringe Fehler, die ich aber 
dem ſtarken Vergroͤßerungsvermoͤgen meiner Mikro— 
ſkope zuſchreibe, welches fuͤr Werke der Kunſt zu groß 
iſt. Ich war in dieſem Falle ganz gegen Herrn Cary, 
daß ſie ſo ſtark vergroͤßerten, allein ich glaube, er hatte 
Recht. Indeſſen kommen ohnſtreitig auch einige 
Fehler meiner eignen Augen mit in Rechnung, 
welche die Gegenſtaͤnde nicht mehr ſo begraͤnzt ſehen, 

als 
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als es fonjt der Fall war. Doc muß id) fagen, daß 


meine Beobachtungen an einerlei Sterne felten unter 
ſich uͤber fünf Sefunden in der Höhe abweichen; insge— 
mein find fie ganz innerhalb diefer Gränze, 


Bei der Beobachtung ſelbſt bemuͤhe ich mich jeder⸗ 
zeit, ſo viel als moͤglich auf meiner Hut zu ſein, ſo daß 
mich nichts ſtoͤrt, daher ich denn auch jederzeit ſizze, 
und mich eines prifmatifchen Yugenglafes beviene. Um 
zu vermeiden, daß ich nicht an das Inſtrument ſelbſt, 
oder auch nur an den Stein ſtoße, worauf es ſteht, habe 
ich vier Balken von dem Boden bis zum Dache auf— 
richten laffen, welche mit horizontalen Querbalfen an 
der Grundplatte des Inſtruments verbunden find; ge= 
gen diefe lehne ich mic), indeß ic) Beobachtungen an- 
ftelfe, oder wenn ic) irgend einen Theil des Inſtru— 
ments behandle. Diele finde id) von großem Vortbeile 
in der Anwendung. Un zwei diefer Balken hänge ich 
gelegentlich einen Vorhang, um die Sonne abzuhalten, 
oder das falfche Fichte zu vermindern, wenn ic) einen 
Stern bei Tage beobachte. 


Die zwei äußern horizontalen — deren ich 
oben erwaͤhnet habe, finde ich fehr bequem. Sie ſte— 
hen 14 43", 5 eines großen Zirfels entfernt von dem 
Mittelpunfte. Vermoͤge derfelben Fann ich ohne alle 
Vebereilung den vorangehenden Limbus der Sonne bei 
rei Draͤhten beobachten; fodann fezze ich den untern 
timbus gegen den obern Draht, und nehme diefen auf; 
feje den untern Limbus gegen den untern Draht; 
mache mic) ferner fertig, den zweiten Limbus der Sonne 
an dem dritten, vierten und fuͤnften Drabte zu beob— 
achten; endlich nehme ich den obern fimbus auf, nach: 


.. dem die Beobachtung beendiget worden ift. Auf diefe 


Art erhält man den Meridian Durchgang durch bie 


Mitte des Gefichtsfeldes oder innerhalb 2 RR 
um 


Age. > ’ 
und die Meridianhoͤhe beider Limbus, indeß der Mit: 

telpunfe dev Sonne im Meridian it; denn die geringe 

Abweichung in der Höhe ift bald gegeben, und Fann 
eine Srörung g verurfachen. 


Im Allgemeinen genommen leiſtet in der That dies 
ſes Inſtrument die größten Dienfte, und überzeugt mic) 
vollfonimen, daß ein ähnliches zwifchen, Gemäuer für 
die Aſtronomie fehr vortheilhaft fein dürfte. Als ein 
Durchgangs-Inſtrument ift das meinige vollfommen, 
in fo weit als es die Größe zulaͤßt, und ift in der That 
in jeder Abſicht ein vollftommnes Durchgangs-Inſtru— 
ment. Was die Höhen anbetrifje, da das Aufnehmen 
gaͤnzlich unabhängig vom Kreife tft, ob man es fiyon in _ 
der Gewalt bat, die Mifroffope vermittelft des Blei— 
lochs zwifchen jeder Beobachtung, wenn man will, zu 
unferfüchen, fo wird man —— daß man bleſeiwe 
gen keine Urſache hat. In dieſer Ruͤkſicht hat es Vor— 
zuge vor dem Quadranten. Es iſt gar feine Gewalt 
erforderlich, das Inſtrument zu tellen: alles an dem— 
ſelben ſteht vermöge feiner Geſtalt im Gleihgewichte 
ſelbſt: es giebt nicht NER Wahrſcheinlichkeit es in der 
Höhe als im Azimuth in Unordnung zu bringen, und 
daher betrifft alles, was man bei der wirklichen Be— 
obachtung außer einem gewöhnlichen Durchgangs - Sn- 
firumente zu thun hat, den Stern, fo wie er vorüber 
gebt, zu balbiven, oder fobald als er den Meridians 
draht voriber gegangen, und die Mifroffope nachher 
aufzunehmen.  Solcyergeftalt gefchieht jede Beobach— 
ung vollfommen, indem man die gevade Aufjteigung 
und Höbe eines jeden Gegenftandes auf einmal und mie 
fehr weniger une berichtiget, welches denn noth— 
wendig. viel zur Vervollkommung unfrer — 
safe beitragen muß. , 


Noch 


J * F 


Noch giebt es einen beigaͤngigen Vortheil an einem 
Inſtrumente dieſer Art, daß man es naͤmlich in ſeiner 
Gewalt hat, das ganze Inſtrument innerhalb weni— 
gen Minuten ohne Gefahr umzukehren, welches ich 
denn auch gewoͤhnlich thue, weil man hierdurch jeden 
Fehler entdekt und aufhebt, welche ſich an dem In— 
ſtrumente befinden koͤnnen, oder auch welche zu irgend 
einer Zeit bei der Beobachtung entſtehen durften: 


R 
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F III. 


II. 
Befchreibung eines Inſtruments zu Beſtim⸗ 
mung der ſpezifiſchen Schwere der 
Fluͤſſigkeiten, 
von 


J. G. Schmeiſſer. 








Philof. Tranſact. 1793. Part. Il: 





SH ſehr auch Chemiften ſowohl als Phyſiker überhaupt 
überzeugt find, daß die Beftimmung der fpezitifchen 
Schwere der Körper ein Umſtand von der größten Wich— 
tigkeit bei verschiedenen chemiſchen Berfuchen ſowohl, als 
bei der Zergliederung und chemifchen Unterfuchung vers 
ſchiedener Subftanzen iſt; fo finden wir doch, daß diefe 
Vorſicht nur zu häufig in den Nachrichten felbjt von 
denjenigen vernadyläffiget wird, welche ähnliche Ver— 
ſuche angeftellt haben, und daß diefe Bernachläfligung 
nicht felten das Mißrathen diefer nämlichen Verſuche 
bewirft bat, wenn fie von andern wiederholet worden. 
Da diefer Fehler gewiffermaßen nicht felten aus 
Mangel einer genauen und bequemen Vorrichtung ent: 
ſtanden ift, wie ich ehedem felbft erfahren habe, fo 
babe 
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habe ich ſeit einiger Zeit meine Gedanken auf Erfin— 


dung einer Vorrichtung gerichtet, vermoͤge welcher 
dieſe Schwierigkeit gehoben werden duͤrfte. Ich ſchmeichle 
mir jezt, daß es mir darin volllommen gelungen iſt, 
und daß ich ein Inſtrument erfunden habe, weiches 
jeder Abſicht entfprechen dürfte, wozu es beſtimmt ift, 
fo daß dadurd) Die fpezififchen Schweren ver Fluͤſſigkei⸗ 
ten auf eine leichte und genaue Art befiimme werden 
Fönnen, | 

Man wird fich feldft leicht überzeugen koͤnnen, in 
wie ferne diefes Inſtrument von denjenigen abweichen 


Vvuͤrfte, oder in fofern es denjenigen vorzuziehen ifiz welche 


* 


bereits dieſerwegen bekannt gemacht worden ſind; wohin 


ich auch dasjenige von Herrn Ramsden erſt kuͤrzlich erfun— 
dene und von ihm empfohlene Inſtrument rechne. 

- Die ganze Vorrichtung deffelben it Taf. V. ig. 4 
vorgeftellt. Es beſteht aus einer gläfernen Flaſche Fig: 5+ 
mit einem flachen Boden, in welche vermittelt Eins 
reibung ein gläferner Stöpfel eingelegt wird, welcher 
ein Thermometer hält, das dadurd) gehe. Fig. 6; Die 
Oefnung diefes Stöpfels itt kegelfoͤrmig Fig; 7. unddas 
Thermometer hat einen gläfernen King Fig. 8., welcher 
in die Defnung eingerieben wird, fo daß er vollformmen 
dichte anſchließt. Es giebt freilich einige Schwierigkeit 
ſowohl den gläfernen Ring zu machen, als auch um ihn 


‚in den Stöpfel einzupaffen; Wenn die Thermometer 


röhre und der Ning nicht von einerlei Metalle gemacht 
werden, fo gebt der Ring fehr leicht beim Einfchieifen 
verlohren; aus dieſer Urſache Habe ic) denn zumeilen die 
Roͤhre in dem Stöpfel vermöge eines duͤnnen Stüfs von 
elaftifhem Gummi befeftiget, welches fehr dichte um bie 
Roͤhre getwunden worden. Diefes Gummi verhindert 
vermöge feiner Elaftreität auf eine ſehr wirkſame Art die 
zuft und die Flüffigfeiten, und wird bei ber gewoͤhnli⸗ 
chen Temperatur der Atmosphaͤre von keiner Fluͤſſigkeit, 

F 2 aus⸗ 
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ausgenommen dem Vitrioläther aufgelöft, und felbft 
von diefem nicht, wofern er nicht befonders zu dieſer 
Abficht zubereitet wird, 

Die Höblung, weiche an dem obern Theile des 
Stöpfels übrig bleibt, Fann mit Siegellak, oder mit 
irgend einer andern Arc Zement ausgefüllt werden ; dies 
fes wird beitragen, daß die Roͤhre fefte erhalten wird, 
und da die Fluͤfſigkeiten, welche gewogen werden follen, 
nicht in Berührung mit diefem Theile fommen, wenn 
die Flaſche forgfältig gefüllte wird, fo ift Feine Gefahr 
vorhanden, daß das Lak oder Zement, deffen man ſich 
bedient bat, in irgend einem Grade die Genauigkeit 
der Verfuche ftören follte, 

Ich habe zu verfchiedenen Zeiten vergleichende Ver— 
füche mic diefem Inſtrumente angeftellt, in der Abficht, 
um deſſen Genauigfeit, und die verfchiedenen Verbeſſe— 
rungen, die daran gefchehen find, ferner zu berichtigen; 
und ich kann mit Zuverficht behaupten, daß ich nie we— 
der den geringften Unterfchied in den Nefultaten, nod) 
irgend etwas gefunden habe, welches meinen Erwar⸗ 
tungen entgegen gervefen wäre. 

Die Art, diefes Inſtrument zu gebrauchen, und 
es zu Verfuchen zuzurichten, ift folgende: 

1. A, Ein genauer kubiſcher Zoll, welcher vermit- 
telſt eines Pferdehaares an einer hydroſtatiſchen Wage 
befeſtiget wird, wird in einem Gefaͤße mit deſtillirtem 
Waſſer unter einer Temperatur von 60 Grad nach Fah— 
venheit aufgehangen, die Summe des Gewichts, wel⸗ 
ches der Fubifche Zoll folchergeftale im Waſſer verliert, 
wird dem Gewichte einer gleichen dadurch weggetriebes 
nen Menge Waſſer gleich fein. 

2.B. Das Juſtrument, frei von „Sencheigreit, 
wird alsdenn in die Schale einer genauen Wage gelegt, 
und deffen Gewichte berechtiget, wovon die Schwere 
der gemeinen &uft, Die in der Slafche enthalten ift, ab— 

gezo⸗ 
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gezogen werden muß; der Ueberſchuß giebt die abſolute 
Schwere des Inſtruments. 

3. C. Die Flaſche der Vorrichtung wird ſodann 
mit deſtillirtem Waſſer gefuͤllt, deſſen Temperatur 60 

Grad iſt, und der Stoͤpſel nebſt dem Thermometer wird 
auf die Flaſche geſezt, ſo daß weder die kleinſte Luftblaſe 
daran bleibe, noch irgend eine Fluͤſſigkeit an der Auſſen— 
ſeite des Stoͤpſels oder der Flaſche anhaͤnge; hierauf 
wird die Schwere des Waſſers berichtiget, und an der 
Flaſche bemerkt, wodurch vermoͤge Berechnung zufolge 
dem Verſuche A die Menge des Waſſers, welches in 
der Slafche in Fubifchen Zollen enthalten ift, gefunden 
werten Fan. Hat man folchergefialt die Menge des 
Waſſers won 6o Grad Temperatur berichtiget, welches 
in der Slafche enthalten ift, fo kann alsdenn die Slafche 
mit irgend einer andern Fluͤſſigkeit von der naͤmlichen 
Temperatur gefülle, und ihr Gewicht zufolge des Ver— 
fuchs C berichfiget, und mit demjenigen des deftillirten 
Waſſers verglichen werden. Wenn z. B. gefunden wird, 
daß das deftillivte Waffer in der Flafhe 327 Gran, und 
einer andern Flüffigfeit 654 Gran enthält, fo wird die 
Differenz fein wie 1 5u2; oder 654 dividirt durch 327, 
welches 2 zum Duotienten giebt. Die fpeziftfche Schwere 
der folchergeftalt gefundenen Flüffigfeit, verglichen mit 
derjenigen des deftillirten Waffers, wird alsdenn genau 
durch das Verhältniß 2, 000 : 1,000 ausgedrüft; wels 
cher leztere Ausdruf zum Normalmaße angenom— 
men wird. 

Es ift eine befannte Sache, daß Fluͤſſigkeiten uns 
ger verfchiedenen Temperaturen verfihiedene ſpezifiſche 
Schweren haben, und es würde erforderlich geweſen fein, 
eine Tafel zu entwerfen, welche die fpezifiichen Schwe— 
ren der Flüffigkeiten unter verfchiedenen Temperaturen 
enthielte, wäre ich nicht, um diefer Unbequemtichfeit zu 
entgehen, auf ein Verfahren gekommen, wie Fluͤſſig⸗ 
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keiten, deren ſpezifiſche Schwere unterſucht werden ſolt 
auf ein gewiſſes Normalmaß zu bringen, naͤmlich auf 
60 Grad, indem ich die Flaſche mit der Flüffigkeit in 
ein giäfernes Gefaͤß mit Faltem Waffer fezze, und fo , 
viel warmes Waſſer zugieße, als erforderlich ift, um d 
diefe Flüfigfeit auf diefes Normalmap von 60 Grad 
u bringen. 
Da der faure Geift zum Theil das Glas aufzulöfen \ 
im Stande ift, fo wird es erforderlid) fein, wenn eine 
ſolche Säure gewogen werden foll, die innere Seite ber 
Flaſche zu belegen, indem man etwas Bienenwachs in 
der Flaſche ſchmelzt, und fie mie dem Thermometer fol 
chergeſtalt herumſchwenkt, daß die innere Seite nebft 
dem untern Theile des Thermometers ganz davon bedekt 

- werde, nachdem alles fühle geworden; diefer Ueberzug 
kann ſodana ſehr leicht vermittelt erwas Terpentinöl, oder 
durch irgend ein wefentliches Del weggenommen werden, 
dq diefe alle das Wachs ſehr geſchwind «uflöfen. 
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Beobachtungen tiber die Fundamental Eigen: 
fchaft des Mebels; nebſt einer Prüfung des vom 
Archimedes in feiner Demonftration anges 
nommenen Grundfazzed, 
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N. Mangel eines Beweiſes der Eigenschaft des He⸗ 
beis aus klaren und ſelbſt einleuchtenden Grundſaͤzzen 
iſt billiger Weiſe als ein großer Fehler in der Mechanik 
angeſehen worden, da die wichtigſten Theile diejes Zwei⸗ 
ges der Naturphiloſophie ſich darauf gruͤnden. Archi⸗ 
medes war, wie id) glaube, der erſte, welcher dieſer⸗ 
wegen einen Verſuch wagte. Er nimmt an, daß wenn 
zwei gleiche Koͤrper auf einen Hebel geſezt werden, ihre 
Wirkung, um ihn um einen Punkt zu bewegen, die 
naͤmliche iſt, als ob fie in den mittlern Punkt zwifchen 
denſelben gefezt würden. Diefer Lehrſaz iſt auf keine 
Weiſe ſelbſt einleuchtend, daher denn auch die Unterſu⸗ 
r 54 chung, 
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chung, welche ſich darauf gruͤndet, als unvollkommen 
verworfen worden iſt. Huyghens bemerkt, daß einige 
Mathematiker, die mit dem hier als guͤltig angenomme— 
nen Grundſazze nicht zufrieden gewefen, fic) bemühet 
haben, nachdem fie die —— Beweiſes geaͤndert 
die Maͤngel deſſelben weniger merkbar zu machen, daß 
es ihnen aber gleichfalls nicht gelungen ſei. Er ma 
daher einen Verſuch mit einem eigenen Beweiſe, worin 
er als guͤltig annimmt, daß wenn einerlei Schwere bis 
zu einer groͤßern Entfernung von der Unterſtuͤzzung ge⸗ 
legt wird, die Wirkung, den Hebel herumzudrehen, 
groͤßer ſein werde; dies iſt ein Grundſaz, der auf keine 
Weiſe angenommen werden kann, wenn angenommen 
wird, daß wir voͤllig unbekannt mit den Wirkungen der 
Gewichte auf einen Hebel unter verſchiedenen Entfer— 
nungen von dem Ruhepunkte ſind. Ueberdies, wenn es 
von ſelbſt einteuchtend wäre, findet fein Beweis blos 
ſtatt, wenn die Längen der Aerme meßbar find. Sir 
J. Newton hat einen Beweis gegeben, worin voraus= 
geſezt wird, Haß wenn eine gegebene Saft in irgend einer 
Richtung wirkt, und irgend Halbmefler von dem Ruhe— 
punfte bis zur Linie der Richtung gezogen werden, die 
Wirkung, um den Hebel herum zu bewegen, die nämliche 
fein wird, auf welch einen Halbmeffer fie auch wirken 
dürfte, Indeſſen haben einige der vorzüglichften Ma— 
thematiker feit feiner Zeit feinem Grundfajze den Eins 
wurf gemacht, daß er für fich nicht einleuchtend fei, dem 
zufolge fie denn verſucht Haben, ven Saz nad) deutlichen 
und mehr genugthuenden Grundfäzzen zu beweifen. Der 
Beweis des Herrn Mac Laurin, inſoweit als ex geber, 
leiſtet gewiß alle Genuͤge; alfein da er die Wahrheit des 
Sazzes blos durch Induktion führe, und ihn nicht bis 
zu dem Falle geführt hat, wo die Aerme unmeßbar wer— 
den, fo iſt fein Beweis umvolltommen, Der Beweis, 
pie ihn Dr, Hamilton in feinen Verſuchen gegeben bat, 
Ei bauͤng 
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haͤngt von dieſem Sazze ab, daß wenn ein Koͤrper in 
der Ruhe iſt, und drei Kraͤfte darauf wirken, fie fein 
werden, wie die drei Seiten eines Dreieks, parallel 
mit den Richtungen der Kräfte, Nun iſt dies wahr, 
wenn die drei Kräfte gegen irgend einen Punkt eines 
Körpers wirfen; dahingegen, betrachtet man den He— 
bel als einen Körper, fo wirfen die drei Kräfte unter 
verfchtedenen Bunften, und der Örundfaz, wie er von 
dem Verfaffer angewendet wird, if daher nicht anwend— 
bar. Wenn wir in diefem Beweife einen flachen Koͤr— 
per annehmen, in welchem die drei Kräfte wirken, ans 
ftatt eines einfachen Hebels, fo würde alsdenn, wenn die 
drei KRräfteeigentlich auf einerlei Punfe des Körpers ges 
richtet werden, der Körper in Nude fein. Indeſſen 
ſchließen wir davon auf den Fall des Hebels, fo werden 
die nämlichen Schwierigkeiten entftehen, wie in dem Be— 
mweife des Sir J. Newton. Allein angenommen, daß 
alle übrigen Einwuͤrſe gehoben werden Fönnen, fo ent— 
fteht noch ein Mangel in dem Beweiſe, wenn irgend 
zwei von den Kräften parallel find. Ein andrer Beweis 
gründet fich auf diefen Grundfaz, daß wenn zwei nicht 
elaftifche Körper auf gleiche Größen der Bewegung trefz 
fen, fie nachher anhängen und ruhen werden; hieraus 
wird denn gefchloffen, daß wenn ein Hebel, welcher im 
Gleichgewichte if, in Bewegung gefezt wird, die Be— 
wegungen der zwei Körper gleich werden müffen; und 
daher müffen denn die Drüffungen diefer Körper auf 
den Hebel in Ruhe, um ihn in Bewegung zu fezzen, 
fein mie ihre Bewegungen, Nun iſt im evftern Falle 
dies eine Vergleishung der Wirfungen des Drufs und 
der Bewegung, deren Verhaͤltniß der Maße, - oder 
wenn fie irgend ein Verhältniß zulaflen, uns völlig uns 
befannt it. Ueberdies wirken fie unter fehr verſchie— 
denen Umftänden; denn im erſtern Falle wirken die 
Körper unmittelbar auf einander, und im leztern wire 
Er, fen 
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ken fie vermittelft eines Hebels, mit deffen Eigenſchaf— 
ten, wie wir angenommen haben, wir völlig unbes 
Fanne find. Wenn Kräfte auf einen Koͤrper wirken, 
der als ein Punkt betrachtet wird, oder genau gegen 
einerlei Punkt irgend eines Körpers, fo Ihäzzen wir 
bios die Wirfung diefer Kräfte, um den Körper aus 
feinem ‚Orte zu bewegen, und es wird weder auf eine 
Kreisbewegung, nod) irgend auf Urfachen, um fie 
hervor zu bringen, in der Unterfüchung Ruͤkſicht 
genommen. Wenn wir daher den naͤmlichen Saz ana 
wenden, um die Wirkung der Kräfte zu unterfuchen, 
eine Kreisbewegung zu erzeugen, fo wenden wir ihn ofs 
fenbar auf einen Fall an, welcher nicht darin enthals 
ten ift, noch worauf ein einzeler Grundſaz in dem Sazze 
anwendbar ift, Der Beweis, wie er von Herrn fans 
den in feinen Memoiren gegeben ift, gründet ſich auf 
fehe deutliche Grundfüzze; auch finde ich Feine Ein- 
wuͤrfe, die dieſerwegen gemacht werden koͤnnten. Allein 
da ſeine Unterſuchung aus verſchiedenen Faͤllen beſteht, 
und außerdem ſehr lang und ermuͤdend iſt, ſo hoͤrt der 
Wunſch in Ruͤkſicht eines einfachern nicht auf, der eis 
gentlich gefchift wäre, in einer Elementar = Abhandlung 
der Mechanik aufgenommen zu werden, der zugleich 
den jungen Anfänger weder durch die Länge des Bewei— 
fes, oder aus Mangel in deſſen Grundfäzjen ermüdete, 
Dasjenige, was ich bier vorſchlage, wird, wie id) hoffe, 
Das Ganze niche nur ſehr einfach) machen, fondern auch 
eine vollfommme Genüge leiften. 

Der Beweis, wie er vom Archimedes gegeben 
‚worden ift, würde vollfommen hinreichend fein, wenn 
nur der Grundfaz, worauf er ſich ſtuͤzt, deutlich bes 
wieſen werden Fönntes nämlid), daß zwei gleiche 
Kräfte an den Enden, oder ihre Summe 
Än der Mitte eines Hebels, gleihe Wir 
kungen haben würden, ibn um irgend eis 
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Br Punkt zu bewegen, Nun ift, damit die 
Wirkungen die nämlichen find, fo weit als es irgend 
eine progrefjive Bewegung betrift, welche dem Hebet 
mitgerheilt wird, wenn er in Freiheit it, um fic) frei 
zu bewegen, hinlaͤnglich deutlich; allein es findet hier 
kein Beweis ftatt, daß die Wirfungen die nämlichen 
fein werden, dem Hebel eine Kreisbewegung um irgend 
einen Punkt zu geben, weil eine fehr verfchiedene Des 
wegung alsdenn erzeugte mird, und wir angenommen 
haben, daß wir in Ruͤkſicht der Wirffamfeit einer Kraft 
unter verfchiedenen Entfernungen von dem Ruhepunfte 
nichts wiſſen, um eine foldhe ‘Bewegung zu erzeugen. 
Ueberdies find die zwei ‘Bewegungen niche nur fehr vers 
ſchieden, fondern die nämlichen Kräfte find bekannt, 
daß fie in beiden Fällen verſchiedene Wirkungen erjeus 
gen; denn im erftern Falle erzeugen die zwei gleichen 
Kräfte an den Enden der Aerme gleidye Wirkungen bei 
Hervorbringung einer progrefjiven Bewegung; allein 
im leztern Falle erzeugen fie keineswegs gleihe Wir— 
kungen bei Hervorbringung einer Kreisbewegung. Wir 
koͤnnen daher von einem auf den andern nicht ſchließen. 
Der Grundſaz indeſſen kann auf dieſe Are bewieſen werden. 
Es mögen AC die zwei gleichen Körper fein, 
. welche auf einen geraden Hebel AP oABcCce» 
gelegt werden, der um P beweglich 
ift; man halbire AC in B, verlän. 
gere PA bis Q, und nehme BQ—=BP, und nehme 
an, daß das Ende Q unterjtüzt werde, Da num A 
und C auf ähnliche Art in Ruͤkſicht eines jeden En— 
des des Hebels gelegen find, d. i. AP=C Q, und 
AQ=LCP, fo müffen die Unterſtuͤzzung und der Rus 
hepunft gleiche Theile der ganzen Saft fragen; die Un— 
ferftiigzung bei Q wird daher mit einer Laſt gedruͤkt 
werden, die gleich A iſt. Nunmehr nehme man die 


Gewichte Aund C weg, und ſezze ein Gewichte bei D 
wels 
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welches ihrer Summe gleich iftz iſt nım das Gewichte ; 
bei B gleich entferne von Q und P, fo müffen die Un- 
terfiizzung und der Ruhepunkt gleiche Theile der ganz 
zen Saft tragen, und daher wird jeze die Unterlage 
gleichfalls eine Saft gleich) dem A tragen. Wird nun 
alfo die Unterlage Q weggenommen, fo muß die bewe⸗ 
gende Kraft, um den Hebel um P zu drehen, in bei⸗ 
den Fällen ſichtbar vie naͤmliche fein; daher ſind denn 
Die Nirfungen von A und C auf den Hebel, um ihn 
um irgend einen Punfe zu wenden, die nämlichen, als 
ob fie beide in dem mittlern Punkte zwifchen denfelben 
gelegen wären. Das naͤmliche finder offenbar ftatt, 
wenn A und C außerhalb der Unterlage und der Unters 
ſtuͤzzung gelegt werden, Wenn daher AC ein zilindri- 
fcher Hebel von gleishförmiger Dichrigkeie iſt, fo wird 
deffen Wirfung, um ihn felbft um irgend einen Punfe 
zu wenden, die nämliche fein, als ob alles in dem mitt: 
Jen Punkt B angehäuft wäre; dies ift eine Folgerung 
aus dem, was bereits bewieſen worden iff, wenn wir 
den ganzen Zilinder in eine unendliche Anzahl von Blät- 

. tern getheilt annehmen, die ſenkrecht mic der Are liegen, 
and von gleicher Stärke find. | 


Der Grundfaz alfo, wie er von Archimedes ange: 
nommen worden, gründet fich daher auf den vorzüglich 
deutlichen Grundfaz, d. i., daß gleiche Körper unter 
gleihen Entfernungen gleiche Wirkungen erzeugen müf 
fen; dies wird vermöge diefer Betrachtung deutlich, daß 
wenn alle Umſtaͤnde in der Urſache gleich find, auch die 
Wirkungen gleich fein müffen. Der ganze Beweis des 
Archimedes iſt daher vollftändig gemacht, und ift zu 
gleicher Zeit ſehr furz und einfach. Zum Vortheil ders 
jenigen, welche damit nicht befanne fein dürften, wollen 
wir bier au) noch des andern Theils des Beweifes 
erwähnen. . 8 


Es 
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Es ſei XV ein Zilinder, ben BAZC 
m in in A Dalbire, auf welchem — 
an in alu ’ j ven — —n y 
Punkte er offenbar ruhen wuͤrde. 
Man nehme irgend einen Punkt Z, und halbire ZX in 
B, und ZY inC; fo find jeze, zufolge dem, was bes 
veits bewieſen worden iſt, die Wirkungen der zwei 
Theile ZX, ZY, um den Hebel um A zu wenden, die 
nämlichen, als ob die Saft eines jeden Theils in B und 
befonders angehäuft worden, welche Gewichte offenbar 
find, wie ZX, ZY, und welche man finder, daß fie 
bei B und © zu legen find, Nun iſt AB= AX— 
XB=,XY—- 3X2 = NZ AC=AY 
— YC=;3XY-— z72Y=3X7Z; folglid 
ABTACE EL Y72,:XZ = TY272:.XZ = dl Saft 
bei C: ver Saft bei B, 
Da die Eigenfchafe des geraden Hebels folchers 
geftalt errichtet worden, fo folgt hieraus alles, was fich 
auf den gebogenen Hebel unmittelbar bezieht, 
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Beſchrelbung eines Verfahrens, die komparativen | 
Dichtigkeiten des Lichts zu meffen, welches von 
leuchtenden Körpern ausgeht. Von General Lieu: 
fenant Sir Benjamin Thompfon, Graf von 
Numford, F. R. 8. in zwei ‘Briefen an 
Eir Joſeph Banks, Baronet. | 
BR.‘ 
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©. zwei Jahren ber, als ic) befchäftiget geweſen 
bin, eine Anzahl von Verſuchen zu machen, um zu bes 
flimmen, ob es möglich fei, das am meiften öfonos 
mifche Verfahren der Beleuchtung eines großen Fabrik⸗ 
hauſes, oder einer oͤffentlichen Manufakturie auszu⸗ 
finden, welche in den Vorſtaͤdten dieſer Stadt unter 
meiner Anleitung errichtet worden find, wo der Arme, 
alt und jung, und alle fleißige Perfonen, welche feine 
Arbeit haben, bei einer großen Menge verſchiedener 
Manu⸗ 


\ 
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Manufafturen angeftellt werden, fiel ich auf ein Wer 
fahren, die verhälmnigmäßigen Größen des Sichts zu 
mejfen, wie es Lampen von verfchiedenen Eintichtungen, 
die Lichter u. f f. geben, das ſehr einfach iff, und von 
dem ich Urfacdye babe zu glauben, daß es vollfommen 
genau ſei. Ich gab Ihnen eine ſchriftliche M achricht 
von dieſer geringen Erfindung, ohngefaͤhr vor ein und 
einem halben Jahre durch Dr. Baader, welcher mir 
geſchrieben, daß ſie Ihnen nicht ganz unzwekmaͤßig ge— 
ſchienen; indeſſen da ich glaube, daß doch verſchiedenes 
außer Acht gelaſſen worden fein dürfte, was Ihnen ei⸗ 
nen vollfommnen Begrif davon zu machen im Stande 
fei, fo will ich bier eine Furze Befchreibung davon aufs 
ſezzen, und fie Ihnen überfenden, im Fall, daß wenn 
Eie diefelbe der Ehre wertb halten, Sie fo gefällig 
fein werden, fie der Föniglichen Societaͤt vorzulegen. 
Das Verfahren ift kürzlich tiefes: — \ 
Man frelle die zwei brennenden Lichter, Sampen, 
oder andre Erleuchtungen, welche mit einander vergli— 
chen werden follen, A und B, in gleicher Hoͤhe auf zwei 
leichte Tafeln, oder berangliihe Standorte in einem vers 
finfterten Zimmer; ein Blatt reines, weißes Papier 
werde gleich ausgeftrefe, und an eine Tafel oder an bie 
Wand des Zimmers unter der nämlichen Höhe befefti- 
get, als die Lichter von dem Boden ftehen, und die 
Sichter felbft fezze man dem Blatte Papier gegenüber 
in einer Entfernung von fechs oder acht Fuß davon, 
und fechs oder acht Fuß von einander abgefondert, auf 
olche Art, daß eine Linie von dem Mittelpunfte des 
1 apiers fenfrecht auf ihre Oberfläche gezogen, den 
Winkel halbire, welcher von den Linien gebildet wird, 
die von den Lichtern bis zu dieſem Mittelpunft gezogen 
werden; in diefem Balle wird, wenn man dag Blatt 
Papier als einen ebenen Spiegel betrachtet, das cine 
Licht genau in der Neflerioslinie des andern fein, — 
ie 


Dies kann fehr leicht bewerfftelliget a rer 
man wirklich ein Stüf Spiegelglas, von ſechs ober acht 


Zoll im Quadrat, in die Mitte deffelben ſezt, und vers 
möge deffeiben die wahren Neflerionslinien der Lichter 


yon diefer Fläche beobachtet, ihn fodann aber weg« 


nimmt, fo bald als die Lichter gehörig geordnet wor— 
den find. — 
Iſt dieſes geſchehen, fo muß ein kleiner hoͤlzerner 
Zilinder, ohngefaͤhr den vierten Theil eines Zolls im 
Durchmeſſer, und ſechs Zoll lang, in einer vertikalen 


Sage, ohngefaͤhr zwei oder drei Zoll vor dem Mittel— 


— 


punkte des Blatts Papier auf ſolche Art gehalten wer— r 


den, daß die zwei Schatten des Zilinders von den 


zwei Sichtern deutlich auf dem Papiere bemerkt wer: 
x 


den fünnen, | 
Findet man, daß diefe Schatten in ihren Dichtig— 


keiten ungleich find, welches beinahe immer der Fall 


fein wird, fo muß alsdanı dasjenige Licht, deſſen 
Schatten am dichteſten ift, weiter abgefezt werden, over 
das andere wird gegen das Papier näher gerüft, bis 
daß die Dichtigfeiten der Schatten genau gleich erſchei— 
nen; oder mit andern Worten, bis daß die Dichtigfeiz 
ten der Strahlen von den zwei Lichtern auf der Ober 
flache des Papiers gleich find; wo alsdenn, wenn die 
Entfernungen der Lichter von dem Mitteipunfte des Pas 
piers gemeffen werden, die Quadrate diefer Entfernun— 
gen gegen einander fein werden, wie die wahren Dichs 
figfeiten der Lichter, von denen die Rede iſt, an dem 
Orte felbft. —J 
Wenn z. B. indem das fehwächere Sicht in einer 
Entfernung von vier Fuß vom Mittelpunfte des Pas 
piers geſezt wird, es erforderlic) gefunden werden ſollte, 
damit die Schatten von einerlei Dichtigkeit werden, 
das ſtaͤrkere Licht bis zu einer Entfernung von acht Fuß 
von dieſem Mittelpunkte wegzuſezzen, fo wird in dies 
ſem 


Alla fi 
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ſem Falle die wahre Dichtigkeit des ſtaͤrkern Lichts zu 
derjenigen des ſchwaͤchern fein wie 8? zu 4*, ober wie 
64 zu 16; oder wie 4 zu 1, und fo für jede andre 
Abjtande. | 


Es ift fattfam befannt, daß irgend eine Gubftanz, 
die von einem Mittelpunfte in geraden Linien nach allen 
Kichtungen ausgeht, fo wie das Licht, welches von ei— 
nem leuchtenden Körper ausftrömt, deſſen Dichtigkeit 
bei einer gegebenen Entfernung von diefem Mittelpunfte 
fein wird wie das Quadrat diefes Abftandes umgekehrt; 
hieraus mird denn deutlich, daß die Dichtigkeiten der 
Lichter, von denen die Rede it, an ihrem Orte felbit, 
gegen einander fein müflen, wie die Quadrate ihrer Entz 
fernungen von diefem gegebenen Punfte, wo man fins 
det, daß ihre fich vereinigenden Strahlen von gleicher 
Dichtigkeit fein werden, Denn fezt man x — ber 
Dichtigkeit von B; wenn P den Punfe vorftelle, wo 
die Strahlen von A und von B fich treffen, und gefun— 
den werden, daß fie von gleicher Dichtigkeit oder 
Stärke find, und wenn der Abftand von A von P 
it = m, und der Abftand von B von dem naͤmlichen 
Punkte P=n, fo wird alsdann, da die Dichtigkeit 


des Lichts von A bei Pit = = ‚ und die Dichtigkeit 


des Lichts von B an dem nämlichen Orte = und 


2! 


da fe iſt — vermoͤge der Vorausſezzung, fie 
| m n 
finx:y=m*:n*, 

Daß wenn die Schatten von gleicher Dichtigkeit 
an einem gegebenen Punkte find, die Dichtigkeiten der 


erleuchtenden Strahlen nothwendiger Weiſe gleichfalls 


auch an diefem Punkte gleich fein müflen, fo ift daraus 
G offena 
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offenbar, daß wenn die gaͤnzliche Abweſenheit des Lichts 


eine vollkommne Finſterniß iſt, und wenn der Schat⸗ 


ten, welcher einem der Lichter, von denen die Rede iſt, 
entſpricht, tiefer oder blaͤſſer iſt, je nachdem er mehr 
oder weniger von dem andern erleuchtet wird, wenn die 


Schatten gleich ſind, die Dichtigkeiten der erleuchtenden 


Strahlen ebenfalls auch gleich ſein muͤſſen. 
Wenn man die Lichter verſezt, um die Schatten 


dahin zu bringen, daß fie von gleicher Dichtigkeit wer= 


den, fo muß man Sorge fragen, fie von dem Mittels 


punfte des Papiers in gerader Linie abzufezzen, oder 


demfelben zu nähern, fo daß das eine Licht jederzeit ges 
nau in der Neflerionslinie des andern ſtehe; außerdem 


ni 


werden die Strahlen, die von den verfchiedenen Lich⸗ 


tern unter verfchiedenen Winfeln auf das Papier fallen, 


und folglich auch auf die Schatten, den Verſuch fehr 


truͤgeriſch machen. 


Wenn die Dichtigfeit eines ſtarken Lichts mie den 


Dichtigfeisen verfchiedener Eleiner Lichter zufammen ge- 


nommen verglichen werden foll, fo muͤßten die kleinern 


Lichter in einer linie aufgeftell£ werden, welche gegen eine 
Linie fenfrecht ift, die gegen ven Mittelpunkt des Papiers 
gezogen wird, und dies fo nahe an einander als möglich; 
aud) ift es gleichfalls erforderlich, fie in einer größern 
Entfernung von dem Papiere zu ſezzen, als wenn blos 
die Vergleichung mit einzelnen Lichtern angeftellt wird. 
In allen Fällen ift es fehlechterdings erforderlich, 
die größte Sorgfalt zu beobachten, daß die verglichenen 
Kichter gehörig gepuze werden, umd dafs fie belle und 
gleich brennen, außerdem würden die Nefultate der 
Derfuche ſehr unregelmäißg und fehlerhaft ausfallen. 
. Es ift erffaunend, welchen Unterfchied es in der Menge 
des Lichts giebt, welches von einerlei Lichte erhalten 
nt ‚ wenn es mit feinem größten Glanze brennt, und 
wenn es aus Mangel des Puzzens dunkel brennt, In— 
deffen 
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deſſen da diefe Verminderung des Lichts progreffiv ift, 
und da das Auge ſich unmerflich nach der Menge des 
jedesmal wirflid) gegenwärtigen Lichts: richtet, fo wird 
hierauf von den Zufchauern ‚nicht immer Ruͤkſicht ges 
nommen; — dem obnerachtet ift es in der That ſehr bes 
trächtlih, mie jedermann wahrnehmen kann, melcher 
ſich die Mühe nehmen will, einen Verſuch dieferroegen 
anzuftellen; ja fo groß ift die ingewißheit in der Menge 
des Lichts, welches von brennenden Körpern, Lampen 
oder Lichtern, ausgeht, in allen Fällen, felbft unter 

den günftigften Umftänden, daß dies die Quelle der 
größten Schwierigfeiten ift, auf welche ich bei Beſtim— 
mung der relativen Dichtigfeiten der Lichter vermöge 
des hier vorgefchlagenen Verfahrens geftoßen bin, 


Um vermöge diefes Verfahrens der Fomparativen 
Dichtigfeiten des Lichts des Miondes, und derjenigen 
eines Lichts fiher zu werden, müffen des Miondes gerade 
ausgehende Strahlen auf einer weißen glatten Ober— 
fläche unter einem Winfel des Einfalls von ohnge— 
fähr 60° aufgefangen werden, und das Licht in der Nies 
flerionslinie der Strahlen des Mondes ‚von diefer Ober- 
fläche gefezt werden; wenn die Schatten des Zilinders 
für das Sicht des Mondes, und für das Licht bis zu gleis 
cher Dichtigkeit gebracht worden, indem man das Licht 
weiter abſezt, oder es näher gegen den Mittelpunft der 
weißen Fläche bringt, wie es die Gelegenheit erfordert, 
fo wird die Dichrigfeit des Lichts des Mondes derjeni- 
gen des Lichts unter dem gegebenen Abftande des Lichts 
von der Fläche gleich werben. Ä 


Um der Dichtigfeie des Kichts des Himmels bei 

Tage oder bei Nacht gewiß zu werden, muß biefes Sicht 
in ein verfinftertes Zimmer durd) ein langes Rohr ges 
bracht werden, was an der innern Seite ſchwarz gefaͤrbt 
worden, wo deſſen Dichtigkeit alsdenn mit derjenigen 
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eines Lichts oder einer Sampe vermittelft des bereits bes 
fehriebenen Verfahrens verglichen werden kann. 


Um die Dichtigfeit dev gerade ausgehenden Strah— 
len der Sonne zu befimmen, verglichen mit dem Lichte, 
weiches durch irgend einen unfrer Fünftlichen Sluminas 
toren erhalten wird, dürfte es vielleicht erforderlich fein, 
wenn wir die beinahe unbegreifliche Dichtigkeit des 
Lichts der Sonne bedenken, von einigen fernern Eins 
richtungen und Vorfichtigfeitsmitteln Gebrauch zu ma= 
chen, allein ich bin indeſſen uͤberzeugt, daß es geſche— 
hen kann, und ſelbſt mit einem betraͤchtlichen Grade der 
Genauigkeit moͤglich iſt. Und wenn die relative Dich— 
tigkeit des Lichts der Sonne an der Oberflaͤche der Erde, 
verglichen mit der Dichtigkeit des Lichts einer gegebenen 
Lampe, die in einer gegebenen Entfernung aufgeftelle 
iſt, und mit einer Flamme von gegebenen Dimenfio> 
nen brennt, bekannt werden foll; fo wird es alsdenn 
leicht fein, von der befannten Größe und dem Abftande 
der Sonne die relative Dichtigfeit ihres Lichts auf ihrer 
Dberfläche zu berechnen, verglicdyen mit der Dichtigs 
keit des Lichts der Flamme der Lampe an der Oberfläche 
diefer Flamme. 


Die Dichtigkeit des Lichts, welches beim Ver— 
brennen des Eifens oder des Phofphorus in dephlogi- 
ſticirter Luft erzeuge wird, desgleichen diejenige aller 
brennenden oder rotbglühenden Körper koͤnnen gleich- 
falls vermiccelft dieſes Verfahrens mit der größten 
— und Genauigkeit verglichen und beſtimmt 
werden. 


In meinem naͤchſten Schreiben werde ich mich 
bemuͤhen, Ihnen eine Nachricht von dem Reſultate 
meiner Unterſuchungen in Ruͤkſicht des beſten und am 
meiſten öfonomifchen Verfahrens mitzutheilen, um 
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zum gemeinen Gebrauche Licht vermöge Lichter, Sam: 
pen uf. f. zu erhalten, desgleichen eine fomparative 
Weberficht des Berrags der Lichter von verfchiedenen Ar— 
ten, wenn die Menge des erzeugten Lichts die nämliche 
bleibe, nebft dergleichen fernern Bemerkungen und Be: 
obachtungen, als fih darauf beziehen duͤrften. 


Munich, 
den 20. Dec, 1792. 


Ich bin x 





Zweiter Brief 
Mein Herr | 


Seit meinem lezten Schreiben vom 20. December ha⸗ 
be ich verfchiedene Verbefferungen in dem Apparate ge= 
macht, welcher zu Mefjung bet Dichtigkeit des Lichts 
eingerichtet worden, fo daß ic) nunmehro das Haupt— 
inftrument zu einem ſolchen Grade der Vollkommenheit 
gebracht habe, daß, wenn ich nicht vielleicht den Ders 
dacht einer blinden Anhänglichkeit auf mid) ziehen duͤrfte, 
ich glaubte, daß es des Namens eines Photometers 
nicht unwürdig wäre, Eben fo habe ic) auch eine betraͤcht⸗ 
liche Anzahl neuer Verſuche unternommen; allein ehe ich 
fortfahre, Ihnen eine Nachricht davon mitzutheilen 
halte ich es für erforberlic), ganz eigentlich die Veraͤn— 
derungen zu befpreiben, die ich fiir nörhig gehalten, 

daß id) fie vorher an den Inſtrumenten ſelbſt machte. 
Erſtlich werden die Schatten, anſtatt auf ein Papier 
geworfen zu werden, welches an einer Tafel oder an der 
Wand des Zimmers ausgeſpannt worden, gegenwärtig 
auf der innern Seite des ſchwarzen Theil einer hoͤlzern 
G 3 Buͤchſe 
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Buͤchſe innerhalb 74 Zoll weit, ıcz Zoll lang, und 
35 Zoll tief, entworfen, welches vorwärts. offen ift, 
um das Licht einzulaffen, und auf der innern Seite 
überall ſchwarz angeftrichen ift, die hintere Wand aus= 
genommen, worauf das weiße Papier befeftiger ift, auf 
weichem der Schatten fic) bildet. An dem nntern Theile 
befindet ſich eine Kugel mit einer Röhre, wodurch fie 
mie einem Geſtelle verbunden wird, auf dem fie ruht, 
und der obere Theil oder der Dekkel ift mie Scharnieren 
verf ben, damit die Buͤchſe geöfnet werden Fann, fo 
oft als es erforderlich HE, irgend einen Theil der Vor— 
richtung abzuändern, den fie enthält, Der vordere 
Theil der Buͤchſe iſt gleichfalls mit einer Thuͤre verſe⸗ 
hen, die an Scharnieren beweglich iſt, wodurch dieſe 
Buͤchſe vorwaͤrts verſchloſſen werden kann, wenn ſie 
nicht gebraucht wird. 

Da ich es immer ſehr unbequem fand, zwei von 
einerlei Zilinder entworfene Schatten mit einander zu 
vergleichen, da dieſe nothwendiger Weiſe entweder zu 
weit von einander fanden, um mit Gewißbeit vergli- 
en werden zu koͤnnen, oder waren fie näher, fo wur— 
den fie zum Theil von dem Auge dur) die Zilinder be= 
dekt, welcher Unbequemtichkeie zu entgehen, ic) gegen- 
wärtig mid) zweier Zilinder bediene; diefe werden ſenk⸗ 
recht in den Boden der eben beſchriebenen Buͤchſe in 
paralleler Richtung mit dem hintern Theile derſelben be— 
feſtiget, und ſtehen davon 2, Zoll, und von einander 
3 Zoll ab, von den Mittelpunkten der Zilinder an ges 
meſſen; wenn die zwei Sichter, deren man ſich indem Vers 
ſuche bedient, gehörig geſtelit find, ‚fo werfen diefe zwei 
Zilinder vier Schatten auf das weiße Papier an der in= 

nern Seite des hintern Theils der Buͤchſe, welche ich in 
der Folge das Feld des Inſtruments nennen will zwei 
dieſer Schatten find genau in Berührung in der Mitte 
diefes Feldes, und nur auf diefe zwei muß man Obacht 
haben, 


a 


haben. Um zu verhindern, daß die Aufmerkſamkeit 
vermöge der Gegenwart unnöthiger, Gegenftände abge⸗ 
zogen werde, läßt man Die zwei äußern Schatten ver— 
ſchwinden, welches dadurch gefchieht, Daß man das 
Feld des Inſtruments fo enge macht, daß fie außerhalb 
auf eine fehwarze Oberflaͤche failen, worauf fie nicht 
fihtbar werden. Sind die Zilinder jeder „’s eines Zolls 
im Durchmeſſer, und 27% hoch, wie bei dem Inſtru⸗ 
mente, welches ich eben gebauet habe, ſo werden ſie 
vollkommen hinreichend ſein, wenn das Feld eine Weite 
von 2.5 Zoll hat; und da eine unnoͤthige Hoͤhe des 
Feldes nicht nur ohne Nuzzen iſt, ſondern auch ſelbſt 
noch Unbequemlichkeiten verurſacht, indem eine große 
Oberflaͤche von weißem Papier, welches vermoͤge der 
Schatten nicht bedekt wird, einen zu großen Lichtglanz 
erzeugt, fo darf das Feld nicht höher als 58 eines Zolls 
über die Zilinder fein. 

Um im Stande zu fein, die Sichter bequem und 
genau zu fteffen, iſt eine feine ſchwarze Linie durch bie 
Mitte des Feldes von oberhalb dem Boden deſſelben ge= 
zogen, welche von einer andern (horizontalen) unter 
rechten Winfeln damit in ber Höhe des obern Theils 
der Zilinder durchfchnitten wird. Wenn die Höhen der 
Schatten diefe lezterwaͤhnte Linie berühren, fo ftehen die 
gichter in der erforderlichen Höhe; und wenn ferner die 
zwei Schatten mit einander in ber Mitte des Feldes in 
Berührung find, fo haben alsdenn die Lichter ihre ges 
börigen Richtungen. 

In meinem zulezt verbefferfen Inſtrumente (denn 
ich habe bereits viere derfelben machen laffen), wird 
das weiße Papier, welches das Feld ausmacht, nicht 
unmiftelbar auf die innere Seite des hintern Theils der 
Büchfe befeftiger, fondern es wird auf ein Fleines Stuͤk 
ſehr fein geſchliffenes Glas geleimt, und dieſes Glas, 
welches ſolchergeſtalt bedekt worden, wird in eine Fuge 
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eingelegt, die es aufnimmt, und gegen den hintern 
Theil der Büchfe ſtellt. Diefes bedefte Glas ift 52 Zoll. 
lang, und fo breit als die Buͤchſe tief ift, d. i. 32 Zoll, 
allein das Feld des Inſtruments wird vermittelit eines 
Rahmens von ſchwarzer Pappe auf feine gehörige Größe | 
gebracht, die vor der vordern Fläche diefes bedeften Gla— 
fes gelege wird, und unmittelbar daran ruht. ine 
Defnung in diefem pappenen Rahmen in Form eines laͤng⸗ 
lichen Duadrats 17% Zoll weit, und zwei Zoll hoch, 
beſtimmt die Dimenfionen, und bildet die Grängen des 
Feldes. Diefer Nahmen muß die gehörige Breite has 
ben, um die ganze innere Seite des hintern Theils der 
Buͤchſe zu bedekken, und kann an feiner Stelle vermit— 
telſt Zugen an den Seiten der Büchfe befeftiget werden, 
in welche er eingefchoben werden kann. Die Sage ver 
eben erwähnten Defnung wird vermittelft der Höhe der 
Zilinder beftimme, fo daß fie „3 eines Zolls hoͤher ift, 
als die Höhe der Zlünder berräge: und da deren Höhe 
blos zwei Zoll ift, indeß die Höhe der Zilinder 2% Zoll 
beträgt, fo ſieht man deutlich, daß die Schatten der un« 
tern Theile der Zilinder nicht mic in das Feld kommen. 
Vermoͤge diefes Umſtandes entſteht Feine Unbequemlich— 
keit, hingegen entſtehen vielmehr zufolge dieſer Einrich— 
tung verſchiedene Vortheile. 

Anſtatt des eben erwaͤhnten Rahmen bediene ich 
mich zuweilen eines andern, welcher vom erſtern blos 
darin verſchieden iſt, daß die Oefnung in demſelben, 
welche die Form und die Dimenſionen des Feldes bes 
ſtimmt, anſtatt vierekkig zu fein, rund iſt, und 1,% Zoll 
im Durchmeffer hält, Wenn diefer Rahmen gebraucht 
wird, fo werden die Schatten in der Weite vermehrt, 
Cvermöge eines Verfahrens, welches nachher vollkom— 
men befchrieben werden fol) und auf folche Are, daß 
fie vollfommen das Feld ausfüllen, wo fie unter der 
Form von zwei Hemifphären, oder vielmehr halben 
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Scheiben erfcheinen, die einander in einer vertikalen 
Sinie berühren. Die Abfiche, die ich dabei hatte, um 
das Feld und die Schatten auf eine Freisförmige Figur 
zu bringen, war diefe: ich glaubte nämlich), daß durch 
Verminderung der Menge von Gegenftänden, welche 
im Stande wären, auf die Seele zu wirken, und befons 
ders dur) Wegnehmung aller geraden Linien und Wins 
fel, und aller unnöthigen Abweichungen der Lichter und 
der Schatten, die Aufmerffamfeit auf eine folche Art 
beftimme und erhalten werden dürfte, um den Sinn des 
Geſichts befonders ſcharf zur Unterfcheidung irgend eines 
Unterfchieds bei einfachen Gegenftänden zumachen, die 
fih dem Auge darbieten. Indeſſen aber fo fcheinbar 
auch) dieſe Folgerung fein kann, fo geftehe ich doc, daß 
diefer Verſuch meiner Erwartung nicht entfprad). Es 
iſt wahr, die ſcheinbaren Dichrigfeiten zweier gleicher 
Hemiſphaͤren von Schatten, die in Berührung mit eins 
ander ſtehen, Fünnen gegen einander ſehr leicht vergli« 
chen werden, und wenn kein merklicher Unterſchied zwi— 
ſchen denſelben wahrzunehmen iſt, fo iſt es mehr als 
woahrſcheinlich, daß fie eigentlich einander fehr nahe 
gleich find; allein ic) habe aus Erfahrung gefunden, 
daß zwei gleiche Parallelogramme von Schatten, die 
in Berührung mit einander ftehen, mit der nämlichen 
‘geichtigfeit gegen einander verglichen werden fönnen, 
und mit der nämlichen Sicherheit, wie id) Urſache zu 
glauben habe, felbft wenn dieſe vereinigten Schatten 
an drei Seiten vermöge einer vollfommen weißen Ober 
fläche begraͤnzt werden, Die vermöge der geraden Strah— 
“len zweier ftarfer Lichter erleuchtet wird, d. i., wenn 
der Rahmen mit der viereffigen Defnung oder dem Felde 
gebraucht wird. 

Bei Befchreibung der Zilinder, vermöge welcher 
die Schatten entworfen werden, erwähnte ich, daß fie 
in dem Boden der Büchfe befeftiger würden; indeſſen 
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aber, da die Durchmeffer der Schatten der Zilinder in 
irgend einem geringen Grade nad) Verhältnig abmweis 
chen, als die Lichter breiter oder enger find, und je nach— 
dem fie dem Photometer näher gebracht, oder meiter 
davon entferne werden, um in allen Fällen im Stande 
zu fein, diefe Schatten dahin zu bringen, daß fie eis 
nerlei Durchmefler halten, welches ich aus Erfahrung 
gefunden babe, daß es fehr vortheilhaft ift, um mit 
größerer Leichtigkeit und Gewißheit zu urtheilen, wenn 
die Schatten von einerlei Dichtigkeit find; fo habe ic) 
die Zilinder um ihre Aren beweglich gemacht, und ei— 
nem jeden einen vertikalen Flügel 35 eines Zolls weit, 
eines Zolls ſtark, und von gleicher Höhe wie der 
Zilinder felbft, zugefezt, und von oben bis unten genau 
damit befeftiget. Diefer Flügel liege insgemein in der 
Mitte des Schaffens des Zilinders, und fo lange als 
er in diefer Sage bleibe, aͤußert er gar Feine Wirkung; 
allein wenn es erforderlich ijt, daß der Durchmeffer 
einer der Schatten vergrößert werde, fo wird der jedes= 
malige Zilinder um feine Are gedreht, bis der Flügel, 
deffen ich bier erwaͤhnet, fo wie er aus dem Schatten 
ſteigt, und einen Theil des Lichts unterbricht, den auf 
dem Felde des Inſtruments entworfenen Schatten da— 
hin bringt, daß er die Weite oder den verlangten Durch⸗ 
meſſer erhaͤlt. Bei dieſer Beſchaͤftigung iſt es ſtets er— 
forderlich, den Zilinder auswaͤrts zu drehen, oder fol- 
chergeftale, daß die Vermehrung der Weite des Schatz 
tens auf derjenigen Seite defjelben ftatt finde, welche 
dem Schatten gegenüber liegt, der zu dem andern Lichte 
gehört. Die Nothwendigkeit diefer Vorſicht wird jes 
dem deutlich fein, welcher einen genauen Begrif von Dies 
fem Inſtrumente hat, und von der Art, wie es anges 

wendet werden muß. 
Bermöge diefer an die Zilinder befeftigten Flügel ges 
ſchieht es, daß die Weiten der Schatten fo vergrößert 
wer⸗ 
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werden, daß fie das ganze Feld des Photometers aus: 
füllen, wenn man fid) des rahmen mit der Freisjürmis 

gen Defnung bedient. “ 

Da die untern Enden der Zilinder, welche durch 
die Defnungen geben, die dieferwegen in den Boden 
der Büchfe gemacht worden, ohngefaͤhr Zz eines Zolls 
fleiner im Durchmeſſer find, als ihre obern Theife, 
welche die Schatten werfen, und da fie nicht blos durch 
den Boden der Büchfe geben, (welcher einen Zoll ftarf 
ift) fondern felbit gegen einen Zoll unter deffen-untere 
Fläche reichen, und da endlich diefe Zilinder in dieſen 
Oefnungen nicht fehr befeſtiget find, fo iſt es leicht, 
wenn man fie an den Enden hält, die unterhalb den 
Boden der Büchfe gehen, die Zilinder um ihre Aren 
herum zu bewegen, obne daß man die Büchfen fetbft 
öfnen darf, Ich babe bereits erwähnee, daß die Höhe 
des vertifalen Flügels, der an jedem Zilinder befeftigee 
ift, der Höhe des Zilinvers felbft gleich wäre: — 
Dies muß nach der mittleren, nicht aber nad) ver gan« 
zen Sänge des Zilinders verflanden werden, welcher 
denjenigen Theil deffeiben in ſich begreift, welcher hin» 
ein, und durch den Boden der Büchje geht, fondern 
nur allein deſſen Höhe über den Boden der Büchfe, oder 
den vorragenden Theil, nämlich 2.5 Zoll. 

Da es fehlechterdings erforderlich ift, daß die Zi: 
Linder jederzeit genau fenfrecht euf dem Boden ver Büchfe 
ftehen bleiben müffen, oder parallel gegen einander, fo 
wird es am beiten fein, fie von Meffing zu machen, und 
anſtatt fie unmittelbar an dem Boden der Büchfe zu bes 
feftigen, (welche, da fie von Holz ift, fich leicht werfen 
fann) fie mit einer flarfen, dikken und gehörig ges 
haͤmmerten meflingenen Platte zu verbinden, welche 
mefjingene Platte nachher an den Boden der Buͤchſe 
vermittelft einer ftarfen Schraube befeftiger werben 
kann. Und um die Zilmder noch feſter in ihrer * 
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Falen Sage zu befeftigen, werden fie mit breiten, flachen 
Hingen, oder Anfüzzen verfehen, womit fie auf der 
meſſingenen Platte aufſizzen; diefe Ninge find „5 eines 
Zolls ftarf, und im Durchmeffer gleicy der Hevvorras 
gung des Flügels des Zilinders, ‚gegen deflen Boden 
fie eine fejte Unterſtuͤzzung nörbig.baben. Diefe Zilin: 
der werden gleichfalls gedrang gegen die mefjingene 
Platte geftoßen oder vielmehr eingetrieben, welches vers ⸗ 
mittelft angefpannter Spiralfedern gefchieht, die zwi— | 
fhen der untern Seite diefer Platte und den untern i 
Enden der Zilinder gelegt werden. | 

Welche Materie nun aber auch) zu den Zilindern 
genommen worden, und wie auch ihre Form und Dis 
menfionen befchaffen find, fo ift es fchlechterdings noth— 
wendig, daß fie ſowohl als jeder übrige Theil des. Pho— 
tometers, ausgenommen das Feld, tief ſchwarz und 
vollfommen dunfel angeftrichen werden. Dies wird 
die Unbequemlichfeiten verhindern, welche außerdem 
von dem vofleftivten Lichte, und von der Dazmwifchen- 
kunft einer zu großen Menge fihtbarer Gegenftände 
entftehen würden. 

Um ven Sichtern eine Bervegung gegen und von 
dem Photometer abwärts mitzutbeilen, welches mit 
einer größern $eichtigkeit und Genauigfeit erfolge, habe 
ich zwei lange und ſchmale, indeffen aber ftarfe und fefte 
Tafeln angebracht, in deren Mitte ſich eine gerade Fuge 
befindet, worin ein Wagen gefchoben werben kann, 
worauf das Licht gefezt wird; vermöge einer Schnure, 
welche daran vorwärts und hinterwaͤrts befeftigee ift, 
und über Rollen an jedem Ende der Tafel geht, vie 
um einen Zilinder geht, welcher mit einer Kurbel ver 
ſehen, geſchieht diefes Schieben; diefe Kurbel liege 
nahe an dem Ende der Tafel gegen ven Photometer, {0 
daß der Beobachter fie drehen kann, obne fein Auge von 
dem Felde des Inſtruments zu verrüffen, 

Zufolge 


- 
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Zufolge dieſer Einrichtung werden verſchiedene 
Vortheile erhalten; ſo kann erſtlich der Beobachter den 
üchtern eine Bewegung mittheilen, ‚fo wie er fie für 
nöthig finder, ohne daß er einen Beigehuͤlfen noͤthig 
bat, und ſelbſt ohne fein Auge von den Schatten weg— 
zuwenden; zweitens wird jedes Licht ftets genau in der 
Direftionslinie erhalten, worin es fich befinden foll, 
damit die Schatten in der Mitte der vertikalen Flaͤche 
des Photometers in Beruͤhrung kommen koͤnnen; und 
drittens erzeugt, wenn dag Schieben der Lichter voll- 
kommen fanft und gleich erfolgt, diefe Bewegung we— 
nig oder Feine Wirfung auf die Lichter ſelbſt, um ent⸗ 
weder ihren Glanz zu vermehren oder zu vermindern. 
Dieſe Tafeln, welche 10 Zoll breit, und 35 Zoll 
hoch ſind, und deren eine 12 Fuß, die andre 20 Fuß 
iang iſt, liegen unter einem Winkel von 60° von ein⸗ 
“ ander, und in Ruͤkſicht des Photometers in einer foldyen 
tage, daß Linien durch ihre Mitte in der Richtung ide 
ver Jängen gezogen, in einem Punkte zufammen treffen, 
der genau unter der Mitte der vertifalen Fläche oder des 
Photometers liege, von welchem Punkte denn die Ent- 
fernungen der Lichter gemeffen werden : die Seiten der 
Tafeln find in Englifche Zolle getbeilt, und ein Ver⸗ 
nier, welcher Zehntheile von Zollen angiebt, iſt an je⸗ 
dem dieſer ſchiebenden Wagen befeſtiget, worauf die 
Sichter ſtehen. 

Diefe Waͤgen find ſolchergeſtalt eingerichtet, daß 
fie nach Gefallen erhöht oder erniedriget werden fönnen, 
melches ſchlechterdings erforderlich) ift, damit die Lichter 
jederzeit in der gehörigen Höhe fteben, naͤmlich in einer 
horizontalen Linie mit den obern Theilen ber Zilinder 
des Photometers, 

Das Verfahren der Berichtigung, ob die Lichter 
in der erforderlichen Höhe ftehen, iſt bereits befchrieben 


worden, 
Damit 
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Damit nun die zwei langen und ſchmalen Tafeln, 
deren wir eben erwaͤhnet haben, und auf denen die Lich— 
ter ſich bewegen, unbeweglich in ihren gehoͤrigen Lagen 
bleiben koͤnnen, find fie beide genau auf einem Geſtelle 
befeftiger, welches das Photometer trägt; damit aber 
auch die Bewegung der Wagen, welche die Lichter fuͤh— 
ren, fo fanft und gelinde als möglich fei, fo ift die Eins 
richtung getroffen worden, daß fie ſich auf parallelen 
mefjingenen Drabten fihieben, welche 9 Zoll von eins 
ander ſtehen, und ohngefähr „, eines Zolls im Durd)- 
meffer halten; fie find vollfommen polirt, und auf die 
Tafeln von einem Ende zum andern ausgefpannt. 
| Die Glastafel, welche mit weißem Papiere beflei- 
det worden, und in die Zuge am bintern Theile der 
Buͤchſe eingelege wird, macht die fenfrechte Fläche, 
worauf die Schatten entivorfen werden; fie ift 55 Zoll 
lang, und 34 Zoll breit, wie bereits ift befchrieben 
worden; eine Zläche, die ungleich größer ift, als die 
oben angegebenen Dimenfionen für das Feld, naͤmlich 
125 Zoll breit und 2, Zoll hoch. ch Hatte bei diefer 
Einrichtung zweierlei zur Abficht : erftlich um diefe Fläche 
in ihrer gehörigen Lage defto leichter zu befeftigen, und 
zweitens um im Stande zu fein, die Dimenfionen des 
Feldes gelegentlich zu vergrößern, wenn man den hin— 
tern pappenen Rahmen vor dieſer Fläche wegnimme, und 
einen andern mit einer größern Defnung ſtatt deffen eins 
ſezt, welches zuweilen fehr vortheilhaft fein Fann, 

( Seit dem ich dies gefchrieben, babe id) eine Fleine 
Veränderung in der Form der Büchfe vorgenommen, 
welche meinen Photometer enthält. Der vordere Theil 
derfelben, anftatt offen zu fein, ift jezt gefchloffen, und 
Das Licht gebt durch zwei horizontale Röhren binein, 
welche fo gelege find, daß fie einen Winfel von 60° bil: 
den; ihre Aren treffen auf den Mittelpunft des Feldes 
des Inſtruments. Man beobachtet das Feld des Pho— 

fome= 
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tometers durch eine Oefnung, welche zu dieſer Abſicht 

in der Mitte des vordern Theils der Buͤchſe zwiſchen 

den zwei oben erwähnten Möhren gemacht worden ift, 

Die beigefügten Figuren 1, 2, 3 und 4, Taf VE”) 
werden von dem ganzen Inſtrumente, fo wie es gegens 
waͤrtig nach deffen vollfommenften Zuftande befchaffen 
ift, einen hinlänglich deutlichen Begrif verfchaffen. ) 

Nachdem ic) nun, fo wie ich glaube, hinreichend 
alle wefentlichen Theile diefer Inſtrumente befchrieben 
habe, fo bleibe weiter nichts mehr übrig, als der Vor— 
ficht zu erwähnen, welche fo wie ih aus Erfahrung 
gefunden babe, nothwendig ift, daß man befonders 
darauf Rüfficht nehme, 

Erſtlich Habe ich in Rüfficht des Abftandes, un: 
ter welchem Lichter, deren Dichtigfeiten verglichen wer— 
den follen, von dem Felde des Photometers gefeze wer— 
den müffen, gefunden, daß wenn das fchwächfte dieſer 
gichter ohngefähr fo ſtark ift, als ein gemwöhnliches 
MWochslicht, diefes Licht am vortheilbaftefien um 30 
bis 36 Zoll von dem Mittelpunfte des Feldes geftellt 
werden fönne; und fo nachdem es ſchwaͤcher oder ſtaͤr— 
fer it, verhältnißmäßig näher oder weiter davon ab— 
wärts. Wenn die Sichter zu nahe find, fo werden die 
Schatten nicht gehörig begränzt; und ftehen fie zu weit 
davon ab, fo werden fie zu ſchwach. 

Es wird die Berechnungen, melche erforderlich 
find, um Folgerungen aus Verſuchen diefer Are zu zie— 
ben, befonders fehr erleichtern, wenn irgend ein ſtetes 
Licht von einem gehörigen Grade der Stärke zu diefer - 

Ab⸗ 


*) Fig. 1. iſt der Grundriß innerhalb der Buͤchſe, und der 
naheliegenden Theile des Photometers. Fig. 2. die Buͤchſe 
des Photometers auf ihrem Geftelle. Fig. 3. der Grund— 
riß der zwei Tafeln, die zum Photometer gehören; und 
Big. 4. das Profil des Photometers nebſt einer der Tas 

feln und den Wogen oder, Sciebern. 
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Abſicht als Richtſchnur angenommen wird, wornach alle. 
übrigen verglichen werden Finnen. cd) habe zu diefer 
Abficht eine Argandfche Lampe gewählt, die in Sonden 
gemacht worden, und fehr gut gearbeitet iſt, und od. 
fchon die Menge an Sicht, das fie giebt, oder irgend 
eine andre Art von Lampen, fehr verfchieden ift, weiches 
größtentheils von der Länge abhängt, als der Tocht aus» 
gezogen wird, fo babe ich doch aus wiederholten Ver: 
fuchen gefunden, daß diefe Jampe, wenn fie einmal ges 
hörig eingerichtet worden, fortfährt, eine beträchtliche | 
Zeitlang ein gleichmäßigeres Licht zu geben, als jede 
andre Lampe, oder als irgend ein Licht zu thun ver- 


mögend ift. 


Beim Anfange eines jeden Verfuchs berichtige ich 
diefes Mormallicht auf folgende Art. Nachdem ich die 
Sampe auf ihren Wagen in einer Entfernung von 100 
Zoll von dem Mittelpunfte des Feldes des Photomes 
ters gefezt, wobei man von dem Mittelpunfte der kreis— 
förmigen Flamme der Sampe an mißt, wird ein zilin— 
drifches Wachslicht von befannter Schwere ‚und Di: 
menfionen, das blos zu diefer Abficht gebalten wird, 
nachdem es angezündet, gepuzt, und dahin gebracht 
worden, daß es mit dem größten möglichen Grade von 
Glanze brennt, gegenüber derfelben unter einer gewiſ— 
fen Entfernung (33 Zoll) gefezt, worauf denn der 
Tocht der Lampe vergrößert oder verringert wird, je 
nachdem es erforderlich ift, bis die Schatten, welche 
zur Lampe und zum Lichte gehören, genau von einerlei 

Dichtigkeit find; iſt dies gefchehen, fo wird das Licht, 
‚was zur Probe dient, ausgelöfht, und zum fernern 
Gebraud) aufgehoben, worauf denn der vorbhabende 
Verſuch unmittelbar feinen Anfang nehmen Fann. 


Hier ift das Licht, was als Probe dient, eigent- 
lich zu veden, die Richtſchnur, allein zu Verſuchen 
2 a | sich 


a MT TETULeTE 


113 


ſelbſt ift die Lampe demſelben vorzuziehen, weil ihr 
Sicht doch immer von ungleich mehr Dauer und Gleich 
fürmigfeit iſt. u 


Die einzige Gefahr des Irrthums bei diefer Ma— 

ferie entfpringe von der Schwierigkeit, ſich Probelichter 
‚zu verfchaffen, welche jederzeit genau einerlei Menge 
‚sicht geben, oder zu machen, daß das naͤmliche Licht 
genau mit einerfei Ölanze zu verfchiedenen Zeiten brennt; 
ich ſchmeichelte mir zu einer Zeit, daß felbjt diefe Ur— 
fache des Fehlers und ver Ungewißheit, fo unuͤberſteig— 
lich die Schwierigkeit aud) zu fein fihien, großentheils 
gehoben werden dürfte. Ich fabe ein, daß wenn das 
Sicht von der Mormallampe, und dasjenige von dem 
Probelichte, wenn es zu einerlei Dichtigkeit an der 
Oberflaͤche der vertitalen Flaͤche gebracht worden, in 
der That zu einer Zeit ftärfer wäre als zur andern, bie 
gleichen Schatten der Zilinder verhaͤltnißmaͤßig fiefer 
fein würden, und daß die Vergleichung der Dichtigfeie 
diefer Schatten mit einer gemahlten Sfale der Schat— 
ten, die gehörig graduirt worden , zu verfchiedenen Zeis 
een irgend ein Unterfchied in der Dichrigfeit des Normal⸗ 
lichts duͤrfte entdekt und erſezt werden; allein bei An— 
ſtellung des Verſuchs fand ich, was eigentlich ein we— 
nig geduldige Ueberlegung im Stande geweſen ſein 
wuͤrde, mich vorherſehen zu laſſen, daß die ſcheinbare 
Dichtigkeit der zwei gleichen Schatten, die zu den Lich— 
tern gehören, verglichen mit einer gemablten Skale 
der Schatten, und einerlei Lichte ausgefeze, immer bie 
nämliche iſt, fo fehr auch die Dichtigkeit der Strahlen 
an der Oberfläche, worauf diefe Schatten entworfen 
werden, abändern dürfte, 


Indeſſen giebt es ein andres Verfahren, wodurch, 


wie ich glaube es wahrſcheinlich iſt, daß Die Normal-— 
H lampe 
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lampe mit dem erforderlichen Grade der Genauigfeit 
dürfte eingerichfet werden. Es feheint zufolge einer 
beträchtlichen Menge von Verfuchen, von denen id) 
nachher befonders noch mehr erwähnen werde, daß bie 
Menge des Lichts, welches von einer Lampe erzeugt 
wird, welche auf die nämliche Are mit einer hellen 
Flamme und ohne Naud) brennt, in allen Fällen ift, 
wie die Menge des verbrauchten Dels. Wenn daher 
die Normallampe fo eingerichtet wird, daß jederzeit eine 
gewiſſe gegebene Menge Del in einer gegebenen Zeit ver« 
braucht wird, fo bat man alle Urſache vorauszufezzen, 
daß man fich alsdenn darauf als auf ein genaues Nor 
mallicht verlaffen kann. 


Um die Berechnungen abzufürgen, welche bei 
dergleichen Unterſuchungen erforderlich find, wird cs 
jederzeit ſehr vortheilhaft fein, die Pormallampe in der 
Entfernung von 100 Zoll des Photometers zu ftellen, 
und die Dichtigkeit von ihrem Lichte an der Quelle gleich 
der Einheit anzunehmen; in diefem Falle, [wenn man 
diefes Normallicht A nennt, die Dichtigkeit des Lichts 
bei feinem Urfprunge = x = 1; und die Entfer- 
nung der Sampe von dem Felde des Photometers — m 
— 100) wird die Dichtigfeit der Beleuchtung am 


X 
Felde des Photomekers (— =") durch den Bruch 


1 I ’ 5 ; 
— — ausgedruͤkt werden; und die relative 
IOO I10000 


Dichtigkeit eines jeden andern Lichts, welches damit 
verglichen wird, kann zufolge der vorhergegebenen Ans 
weifungen durch folgendes Derhältnig gefunden wer— 
den: man nenne diefes Sicht B, ſezze y — deſſen 

Dich⸗ 


*) Man ſehe den erſtern Brief. J 
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Dichtigkeit an feinem Urſprunge, und n — deſſen 

Abſtand von dem Felde des Photometers in Engli— 

eg , r 4 x 

fhen Zollen ausgedrüft, dergleichen ift 23 ——— 
n 


r 
m” 


wie in meinem vorigen Briefe angegeben worden, oder 


& X f I 
nſtatt — fihreibe man deffen Werd = — —, fo 
u 10000 





wird fein ‚und folglich iſt y zur, wie 
m LOOOO 

nꝰ zu 100005 oder die Dichtigkeit des Lichts B iff an. 

deffen Urfprunge zur Dichtigkeie des Normallichts A 

an deffen Urfprunge, wie das Quadrat des Abftan- 

des des Lichts B von der Mitte des Feldes des Inſtru— 

ments in Zollen ausgedrüft, zu 10000; und daher 
Dr 





it y= 


10000 


Oder wenn das Licht der Sonne, und dasjenige 
des Mondes mit dem lichte einer gegebenen Lampe oder 
eines Lichts C verglichen werden, fo kann das Reſul— 
fat einer folchen Vergleichung am beften mit Worten 
ausgedrüff werden, wenn man fagt, daß das Licht 
des angegebenen leuchtenden Körpers am Himmel auf 
der Oberfläche der Erde, oder welches einerlei ift, im 
Felde des Photometers, gleich ift dem Sichte der gege— 
benen Sampe oder des Lichts bei dem durch den Verfuc) 
gefundenen Abjtande; oder man ſezze a — der Did): 
tigkeit des Lichts diefer Sampe C an feinem Urfprunge, 
und p deſſen Abftande in Zollen von dem Felde, 
wenn die Schatten, die zu diefem Sichre gehören, und 
derjenige, welcher dem gegebenen leuchtenden Körper 
am Himmel zufomme, gefunden werden, daß fie von 
gleichen Dichtigkeiten find; desgleichen ſezze mar 2 — 

22 der 
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der Dichtigkeit der Strahlen des leuchtenden Körpers 
an der Oberfläche der Erde, fo kann das Nefultat des 


eh a 
Ver ſuchs alſo ausgebruft werden, 2 = 5 oder wenn 


der wahre Werth von a vermoͤge eines eigenen Ver⸗ 
ſuchs beſtimmt worden, welcher beſonders zu dieſer Ab— 
ſicht mit der Normallampe gemacht worden, ſo kann 
dieſer Werth dafuͤr geſchrieben werden. Wenn man 
yon der Normallampe ſelbſt Gebrauch macht, anſtatt 
der Sampe C, fo wird der Werth von a fein 1. 


Ich bin in diefer Befchreibung von Inſtrumenten, 
die zu dieſen Unterfuchungen angewendet werden, bei 
dem Verfahren, wornac) die Verfuche geführt werben, 
und bei den Grundfäzzen, worauf die von ihnen herge- 
leiteten Folgerungen fich gründen, ausführlicher gewe— 
fen, nicht nur weil der Gegenftand neu ift, und eine 
ganz befondre Anleitung in Rüffiche alfer diefer Punfte 
ſchlechterdings notbwendig wird, um andere in den 
Stand zu ſezzen, mit Sicyerheit von der Sache zu ur= 
theilen, die einer folchen Unterfuchung unterworfen 
wird, fondern auch weil ic) befonders begierig war, 
alle Unterweifung und allen Beiftand denjenigen zu ges 
währen, als in meinem Vermögen ftand, welche ge— 
neigt fein dürften, diefe fonderbaren und unferhaltenden 
Unterfuchungen- weiter fortzuſezzen. 


Da ich hoffe, daß diefe Apologie hinreichend ge— 
balten werden dürfte, die Weitläuftigfeie meiner Be— 
fchreibung zu entſchuldigen, fo will ich nunmehr fort“ 
fahren, eine kurze Nachricht folcher Verſuche mitzus 
theilen, als ic) bisher Muße gefunden habe, mit die« 
fen Apparate anzuftellen, 


Meine 
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Meine erften Verſuche giengen dahin aus, in wie 
fern es möglich fein dürfte, durch direkte Verſuche die 
Gewißheit des angenommenen Geſezzes der Vermin— 


derung der Dichtigfeie des Lichts zu beftimmen, fo wie 


es von leuchfenden Körpern ausgeht; nämlich, daß die 
Dichtigkeit des Lichts jederzeit fei, mie die Quadrate 


der Entfernungen von dem leuchtenden Körper umge» 


kehrt. Diefe Verfuche fhienen mir um deſto nothwen— 
diger zu fein, als es vollfommen einleuchtend ift, daß 
diefes Gefez nur ftatt finden kann, wenn das Sicht in 
vollfommen durchfichtigen Räumen, die Feinen Wis 
derftand verurfachen, forfgepflanzt wird, oder wo un— 
tev feiner vorhandenen Verminderung, von dem Mes 
dium, deffen Dichtigfeie geſchwaͤcht wird, blos zus 
folge der Divergenz der Strahlen, und da es mehr 
als wahrſcheinlich iſt, daß die Luft, felbft in dem rein— 
ften Zuftande, weit. entferne ift, daß fie vollfommen 


durchfichtig ſei. 


Megen größerer Deutlichfeit werde ich alle meine 
Verſuche und Unterfuchungen unter gewiſſe allgemeine 
Abſchnitte bringen, und mit denjenigen den Anfang 
machen, welche auf den gegenwärtig zu unferfuchen« 
den Gegenftand Bezug haben, unter dem allgemeiz 
nen Titel: 


Berfuhe über ven Widerftand der Luft 
gegen das Hd, 


Erfter Verfud. 


Zwei gleiche Wachslichter, gehörig. gepuze, und 
die man nach einem vorhergehenden Verſuche gefunden, 


daß fie genau mit einerfei Grade von Helligkeit brann— 
3 ten, 
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ten, wurden auf einer Seite vor das Photometer zu— 
ſammengeſtellt, und ihr vereinigtes Licht mit dem 
Lichte einer Argandſchen Lampe, die gehoͤrig gepuzt 
worden, und gleichmaͤßig brannte, indem ſie an der 
andern Seite erſtern gegenuͤber geſtellt worden, gleich 
gemacht. Die Lampe wurde in einer Entfernung von 
100 Zoll von dem Felde des Photometers aufgeftellt, 
und man fand, daß die zivei brennenden Lichter (welche 
fo nabe als möglih zufammengefejt worden, obne 
daß jedoch ihre Flammen durd) die durch fie ers 
zeugten Ströme der Luft beunrubigee wurden) gerade 
vermögend waren, dem Fichte von der Sampe im Felde 
des Photometers das Gleichgewicht zu halten, wenn fie 
in einer Entfernung von 60, 8 Zoll von diefem Felde 
aufgefeze wurden. Ein Licht davon wurde jezt weg- 
genommen und ausgelöfchr, und das andre dem Felde 
des Inſtruments fo weit näher gebracht, bis man 
fand, daß deffen Licht allein im Stande war, mit 
dem Fichte von der dampe gleich zu fein, welches 
der Fall war, als es eine Entfernung von 43, 4 Zoll 
erhalten batte. 


Aus diefem Verſuche, da die Lichter mit gleicher 
Helligkeit brannten, fiebt man, daß die Dichtigfeiten- 
ihrer vereinigten und einzelen Lichter waren wie 2 zu ı, 
und in diefem Verhaͤltniſſe müffen auch, zufolge der 
angenommenen Theorie, die Duadrate der Entfernun- 


gen 60, 8 und 43, 4 fein, und fo ift auch 60, g 
— 2 
= 3696, 64 ju 43,4 = 1883, 56 wie 2 zu ı 
ſehr nabe, 
Ferner bei einem andern Verſuche (Mo, 2.) Was 
von die Entfernungen 
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mit zwei Lichtern = 54 Zoll, Quadrat = 2916 
mit einem Lichte — 38,6 = — 1489,96 

Nach einem andern Verſuche (Mo. 3.) 
mit zwei Lichtern = 54,6 Zoll. Quadrat — 2981, 16 
mit einem lichte — 39,7 > — 1576,09 

Und bei einem vierten Verſuche. 

mit zwei Lichtern — 58,4 Zoll, Quadrat = 3410,56 
mit einem lichte = 42,2 = — = 1780,84 
Man nehme das Mittel der Reſultate aus diefen 

vier Verſuchen. 

Quadrate der Entfernungen. 

Mit zwei Lichtern Mit einem Lichte, 


Dei dem Verſuche No. 1. 3696,64 — 1883,56 
No. 2. 2910, —. 1489,96 
Mo.3. 2981,16 — 1576,09 


Mo.4. 3410,56 — 1780,84 
4) 13004, 36 — 4) 6736,45 
Mittel 3241,09 und 1632,61 
welches wieder beinahe ift wie 2 zu I. 











In Nüffihe dieſer Verſuche findet man, daß 
wäre der MWiderftand der Luft gegen das Licht, oder 
die Berminderung des Lichts wegen der unvollfonmnen 
Durchfichtigfeit ver Luft, innerhalb den Graͤnzen unbe— 
£rächtlicher Abftande merklich, unter denen die Lichter 
von dem Photometer aufgeftellt würden, fo müßte in 
diefem Falle die Entfernung der zwei vereinigten Lich» 
ter zu dem Abſtande eines einzelen derfelben in eis 
nem geringern DVerhältniffe fein als der Duadratwurs 
zel von 2 zur Quadratwurzel von 1. Denn wenn bie 


24 Dich⸗ 
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Dichtigkeit eines Lichts, welches von einem leuchtenden 
- Körper ausgeht, in einem Raume frei von allem Wi— 
derftande, in dem Verhältniffe der Quadrate der Ent— 
fernungen vermindert wurde, fo müßte es nothwendig 
in einem noch hoͤhern Verhaͤltniſſe vermindert werden, 
wenn das Licht durch ein widerflehendes Medium gebt, 
oder durch irgend eines, welches nicht vollfonzmen 
durchſichtig it, von dem Unterfchiede diefer Verhaͤlt— 
niffe, nämlich demjenigen der Quadrate der Abftände, 
und demjenigen andern hoͤhern DVerhältniffe, wie es 
nad) dem Verſuche gefunden wird, dürfte denn der 
Wiverftand des Medium berichtiget werden. Dies 
fes habe ich mir fehr viele Mühe gegeben, in Nüffiche 
der. Luft zu thun, allein es ift mir in diefen Bemuͤhun— 
gen nicht gelungen, weil die Durchſichtigkeit der 
2uft fo groß war, daß die Verminderung, welche 
das Licht erleidet, während dem es durch einige 
Zolfe gebt, - oder felbft durch verfchiedene Fuß, nicht 
merklich wird. 


Nachdem ich durch wiederhohlte Verfuche gefun- 
den, daß das Sicht einer Sampe, welche gehörig gepuze 
worden, vorzüglich gleichförmiger ift, als dasjenige 
eines Wachslichts, deffen Tocht, fo wie es beftändig 
langer wird, das Lichte außerordentlich fakkelnd 

mache, fo nahm ich bei diefen Verſuchen Lampen ftatt 

dev Lichter, und machte vergleichen andre Deräns 
derungen in der Art, fie zu behandeln, als ich es 
für ſchiklich fand, um zu einer Entdeffung des Wi- 
derſtandes der Luft gegen das Sicht zu gelangen, wenn 
es möglich wäre, dieſen Widerſtand innerhalb den 
beſtimmten Graͤnzen meiner Vorrichtung merklich 
zu machen. 


Nach⸗ 


— — 
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Nachdem ich mich mie zwei Sampen verfehen, die eine 

. von Argand, die ich fo einrichtete, daß fie mit dem 
größten möglichen Glanze brannte; die andre eine 
— gemeine Lampe mit einem einfachen, runden 
und ſchwachen Tochte, die, da ſie mit einer ſehr hel— 
len, gleichfoͤrmigen Flamme und ohne merklichen 
Rauch brannte, blos ohngefaͤhr den Zy Theil fo viel 
Sicht gab, als die Argandfche Lampe; nachdem diefe 
tampen gegen einander über vor Das Feld des Photo— 
merers geftellt worden, fand man ihr Licht gleich, wenn 
das ſchwaͤchere in einer Entfernung won 20 Zoll von 
‚ dem Mittelpunfte vdiefes Feldes geftellt war, das 
größere Hingegen in einer Entfernung von 101 Zoll 
ſtand. Ich folgerte nummehro, daß wenn das ſchwaͤ— 
chere Licht bis zu einem Abftande von 40 Zoll wegges 
ruͤklt worden wäre, es nothwendig fein würde, um die 
Gleichfoͤrmigkeit des Sichts oder Diejenige der Schatten 
in dem Felde des Photometers zu erhalten, daß das 
größere Licht Dis zu einer Entfernung von 202 Zoll ge— 
ſezt werden müßte; d.i., wenn die Verminderung 
des Lichts, welche von der unvollkommnen Durchfich 
eigfeit der Luft enefpringe, nicht innerhalb ven Gräns 
zen dieſes Abftandes merfbar werden füllte. Allein 
wenn man im Gegenteil nach wiederhohlten Verſu— 
chen finden follte, daß das Gleichgewicht wieder herges 
ftelle wäre, wenn das flärfere Licht fie in einer Entfer— 
nung. von weniger als 202 Zollen erreicht hätte, fo 
dürfte ich daraus ſchließen, daß eine folche Wirfung 
fihjer der unvollfornmnen Durchfichtigfeit der Luft zus 
gefchrieben werden duͤrfe: denn ohnerachtet, daß das 
Licht der ſchwaͤchern Sampe in der Folge ſowohl vermin- 
dere werden wuͤrde, als dasjenige der ſtaͤrkern, fo ift 
doch offenbar, daß, da alle Urfache ift anzunehmen, 
daß die Verminderung, wie fie auch befchaffen fei, 
25 den 
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dem Abſtande jederzeit verhaͤltnißmaͤßig ſein muͤſſe, 
durch welchen das Licht in dem Medium geht, da die 
Vermehrung d des Abſtandes, durch welchen das Licht 
der ſchwaͤchern Lampe geht, nicht mehr als 20 Zoll iſt, 
indeß dasjenige der ſtaͤrkern durch einen hinzugekomme— 
nen Abſtand geht, der mehr als 100 Zoll betraͤgt, die 
Verminderung des Lichts der ſtaͤrkern Lampe, welches 
von der unvollfommmen Durchfichtigfeit des Medium 


entſteht, größer fein müfle, 


als die Verminderung 


des Lichts der fhwächern Lampe, welches von der näms 
lichen Urfache h berfomme, und daß folglich die Wirfuns 
gen einer folchen Verminderung in dem Verſuche 
ſichtbar werden würden, wären fie in der That bes 


traͤchtlich. 


den, dies 


Die folgende Tafel wird die Reſultate der Ver— 
ſuche a in der Abfiche unternommen wors 


Verſuche 


No. 5. 
Ne. 6. 
10.7. 
0.8. 


No. 9. 


— 


Entfernung des 
kleinern Lichts. 


Erſter Abſt. 
Zweit. Abit. 
Erſt. Abſt. 
Zw. Abſt. 
Erſt. Abſt. 
Zw. Abſt 
Erſt. Abſt. 
Zw. Abſt. 
Erſt. Abſt. 
Zw. Abſßt. 


Zolle 
20 
40 
20 
40 
20 
40 
20 
43 


u 


näher zu beftimmen. 


Entfernung de8 Zweiter Ab— 
groͤßern Lichts. 


Erſt. Abſt. 
Zw. Abſft. 
Erſt. Abſt. 
Zw. Abſt. 


Erſt. Abſt. 


Zw. Abſt. 


Erſt. Abſt. 
Zw. Abſt. 
Erſt. Abſt. 


Zw. Abſt. 


ftand des groͤ— 
ßern, Lichts 
berechnet zu⸗ 
folge des aͤn⸗ 
enommenen 
Seieg zes der 
Sul 4 
der Entfevs 
nungen 


Zole 
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inter: 
ſchied 
zwiſchen 
dem Res 
futltate 
des Vers 
ſuchs 
und der 
Theorie. 


Zolle 
1 


No. 10. 


— — 
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Ver ſuche — bes Entfernung des 


Zweiter Ab⸗ u 
fleinern F 


i nter⸗ 
Ss. grögerm Lichte. gahdene uud“ 


eſezzes der ſuchs 
Quadrate und dre 


er Entfer⸗ Theorie, 
ungen. 
Zolle Zolle Zolle Zolle 
Erſt. Abſt. so Erſt. Ab. 95,5 
N. io. EN Abt. 100 Sm. Abit. 192,2 a +12 


Erf. Abſt. so Erf. Abſt. 95,1 
Meng 3m. Abſt. 100 Zi. Abſt. un 190,2 +ı 


Erſt. Abſt. 50 Erik. Abſt. 96 
No. 12.3 Zw. Ab. 100 Zw. Abf. * an +04 


Bei ben vier leztern Verfuchen wurde, anftatt der 
fleinen oben befchriebenen Sampe, eine gemeine Ars 
gandfche Lampe gebraucht, deren Tocht bios fo weit 
berausgezogen wurde, daß fie! obngefähr den vierten 
Theil fo viel Licht gab, als die andre Argandfche Sampe, 
die mit dem größten Glanze brannte, und gegenüber 
aufgeftellt war. Ä 


U 


Damit nun bei Beürtheilung der Gleichförmig- 
feit der Schatten meine Seele ganz unbefangen 
yon meinen Erwartungen wäre, oder irgend von Meis 
nungen, die ich mir vorher in Rüfficht des mahrfcheins 
lichen Erfolgs der verfchiedenen Verſuche gebildet, gab 
id), fo wie ic) mein Auge immerfort auf das Feld des 
Phorometers gerichtet hatte, und das Licht, deſſen zu= 
gehoͤriger Schatten zu einer gleichfoͤrmigen Dichtig— 
keit mit dem Normalſchatten gebracht werden ſollte, 
rüßs und vorwärts bewegen ließ, welches vermiftelft 
einer Kurbel geſchah, die ich beftändig in meiner Hand 
hatte, einem DBeigehülfen Nachricht, fobald als die 
Schatten mir vollfommen gleich zu fein fchienen, zu 
beobadyten, und den Abjtand der Sampe —— 

icht 
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Siches ſtillſchweigend aufzuzeichnen, fo daß ich diefen 
Abſtand ſelbſt nicht wußte, bis der Verſuch beendiget 
worden, und bis es zu fpär war, einen Verſuch zu 
machen, irgend angenommene Fehler meiner Augen 
nad) meinen Wünfchen oder nach meinen Erwartungen 
zu verbeffern, wäre id} ja ſchwach genug gewefen, einen 
Wunſch bei einer Sache diefer Art zu hun. Ich weiß 
nicht, ob irgend eine Vorliebe, die ic) in Ruͤkſicht ir— 
gend einer günftigen Thesrie gehabt haben dürfte, im 
Stande gewefen wäre, fo flarf auf meine Seele zu 
wirfen, und auf meine Sinne, daß mir ſchwarz und 
weiß anders vorgefommen, als es in der That iſt; 
allein dies weiß ich, daß ich fehr erfreut war, Mittel aufs 
zufinden, diefe Verſuchung zu vermeiden. 


Mas nun aber die vorhergehenden Verfuche bez 
trift, fo zeigen die Nefultate derfelben, fo weit als fie 
Mittel verfhaffen, is ven Widerftand der $uft gegen 
das Licht zu berichtigen, eben feinen Widerſtand an; 
bingegen dürfte beinahe von einigen derfelben gefol— 
gert werden, daß die Dichtigkeit des Lichts, fo wie es 
von einem leuchtenden Körper ausgeht, in der Luft 
in einem geringen Verbältniffe vermindert wird, als 
dasjenige der Quadrate der Entfernungen iſt; als 
kein da eine folhe Folgerung eine offenbare Thorbeit 
fein würde, nämlich, daß während dem fid) das 
Sicht in der Luft bewegte, deſſen abfolute Größe, 
anftatt vermindert zu werden, wirkflih zu wachfen 
anfängt, fo kann dieſe Folgerung auf feine Art 
ſtatt finden, 


Außer den bereits erwähnten Verfuchen unfer« 
nahm id) eine große Menge andere, die diefen Ahnlic) 
waren, und in der nämlichen Abfiche geſchahen; allein 

da 
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da ihre Reſultate ſaͤmmtlich beinahe die naͤmlichen wa- 
ven, jo babe ich es der Mühe niche werth gehalten, 
meinen Brief zu verlängern, und eine befondre Her— 
erzäblung derfelben beizufügen. Ueberhaupt kamen 
fie alle darin überein, um zu zeigen, daß der Wider— 
Stand der Luft gegen das Licht zu unbeträchtlich fei, um 
merfbar zu werden; und daß das angenommene Gefez 
der Verminderung der Dichtigfeit des Lichts vollkom— 
men richtig fei, — 


Daß die Durchſichtigkeit der Luft in ihrem reinſten 
Zuſtande ſehr groß ſei, iſt zufolge ſehr betraͤchtlicher 
Entfernungen offenbar, unter denen Gegenſtaͤnde, und 
ſelbſt ſolche, die nur ſehr ſchwach erleuchtet find, ſicht— 
bar werden; auch wunderte ich mic) Feineswegs, daß 
deffen Mangel an Durchfichtigfeit in dem Kleinen Ab- 
fande nicht merfbar gemacht werden fünnte, worauf 
meine Verſuche fih nothwendiger Weife begränzten: 
indefjen glaube ich doch, daR Mittel aufgefunden 
werden Fünnen, um ihren Widerftand gegen das 
Licht fihtbar, und diefen Widerſtand felbft. bis zu 
einem gewiffen Grabe der Ormauistele meßbar zu 
machen. 


Eine genaue Beſtimmung der relativen Dichtig« 
feiten des Lichts der Sonne oder des Monds unter 
verfchiedenen Höher über dem Horizont, oder von dem 
Gipfel und dem Fuße eines hohen Gebirges bei fehr 
heiterm Wetter, wurde wahrfcheinlich zu einer Entdek⸗ 
fung von dem wahren Betrage des Widerftandes der 
Luft gegen das Licht führen, 


Von 
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Von dem Verluſte des Lichts bei deſſen 
Durchgange durch Platten von vers 
fhiedener Arc von Glafe. 


Bei diefen Verſuchen verfuhr ich auf folgende 
Art. Nachdem ich mic) mit zwei gleichen Argandfchen 
$ampen A und B verfehen, die gehörig gepuzt worden, 
und fehr belle und rein brannten, wurden fie gegen ein» 
ander über vor das Photometer geftellt, jede in einer 
Entfernung von 100 Zoll von dem Felde des Inſtru— 
ments, und das Licht von B wurde dahin gebracht, daß 
es von einerlei Dichtigfeit wie dasjenige von A war, 
oder bis die Schatten von einerlei Dichtigfeit waren, 
welches tadurd) gefchabe, daß der Tocht der Lampe B 
verlängert oder verfürzet wurde, fo wie der Fall es 
nöthig machte. Nachdem dies gefcheben, und nun= 
mehr die zwei Lampen genau mit einerlei Grade von 
Glanze brannten, fo wurde ein Stuͤk feines, helles, 
durchfichtiges, vollfommen polirtes Glas, dergleichen 
man ſich insgemein zu Verfertigung der Spiegel bes 
dient, von 6 Zoll im Quadrat, und fenfrecht auf ein 
Geſtelle in einen Fleinen Rahmen geftellt, - vor die 
$ampe B unter einer Entfernung von obngefähr vier 
Fuß davon, und in einer folchen Lage gefejt, Daß das 
sicht davon genöthigee ward, fenfrecht mitten durd) 
zu geben, um auf das Feld des Photometers zu fals 
len. Die Folge davon war, daß da das Sicht der 
$ampe B in feinem Durchgange durch das Glas ver= 
mindert und gefchwächt wurde, die Beleuchtungen der 
Schatten in dem Felde des Phorometers nicht länger 
gleichförmig waren. Der Schatten, welcher zur Lampe 
A gehörte, ward jezt vermoͤge des Lichts von der Lam— 
pe B weniger erleuchtet, als ter Schatten, welcher 

zur 


 ERESELTTITTT TATEN 





127 


Lampe B gehörte, von dem unverminderfen Sichte der 
Lampe A erleuchtet ward, 


Um genau den wahren Betrag biefer Verminde— 
rung des Lichts von der Lampe B zu beſtimmen, (wel- 
des der Hauptgegenſtand des Verſuchs war) war 
nichts mehr erforderlich, als diefe Sampe dem Photo⸗ 
meter näher zu bringen, bis deſſen Licht, fo wie es 
durch das Glas gienge, mit dem geraden Lichte der 
Sampe A gleich wäre; oder mit andern Worten , big 
die Öleichförmigfeie der Schatten wieder bergeftellt 
wäre; Dies gefchohe denn auch wirklich, als die 
Sampe B von 100 Zoll auf eine Entfernung von 
90,2 Zoll von dem Felde des Photometers gebracht 
worden war. | 


- Da nun gezeigt worden iff, daß die Dichtigfei- 
ten Der Lichter find wie die Quadrate ihrer Entfernun⸗ 
gen von dem Felde des Photometers, ſo iſt offenbar, 
wenn die Erleuchtungen an dieſem Felde gleich ſind, 
daß das Licht der Lampe B bei dieſem Berfuche in feis 
nem Durchgange durch das Stuͤk Glas in dem Ver: 


2 ——2 . 
hältniffe 100 zu 90,2, oder wie ı zu 8136 vermin— 
dert ward, ſo daß nicht mehr, als, 8136 Theile des 
Lichts, welche gegen das Glas fielen, ihren Weg da— 
durch fauden, die andern, 1864 Theile wurden zer⸗ 
ſtreut und giengen verlohren. 





Um mich ſelbſt zu verſichern, daß die Lampen 
noch fortfuhren, die naͤmliche relative Menge von 
Licht zu geben, wie zur Anfange des VBerfuhs, nahm 
ich jezt das Stüf Glas weg, und fand, daß die Gleich— 
förmigfeit der Schatten wieder hergeftellt ward, wenn 

| die 
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die Lampe B in ihre vorige Stelle fam, nämlich 100 
Zoll von dem Felde des Photometers, 


Diefen Verfuch wiederhoblte ich nicht weniger als 
zehnmal, und fand den Verluſt des Lichts in feinem 
Durchgange durch). diefes Stüf Glas aus einem Mittel 
aller Werfuche, daß er 1973 Theile der ganzen Menge 
betrug, die darauf fiel; die Veränderungen und Abwei— 
ungen in den Nefultaten der verfihiedenen Verſuche 
betrugen von 1720 bis 2108. 


In vier Verfuchen mit einem andern Stüffe von 
der nämlichen Art von Glas war der Verluft des Lichts, 
1836; ‚17325 ‚2056 und, 1853; das Mittel 1869. 


Als die zwei Stuͤkken diefes Glafes vor die Sampe 
B zu gleicher Zeit gefezt wurden, allein ohne einander 
zu berühren, und man ließ das Licht durch fie beide zus 
gleich geben, fo war der Verluſt des Lichts in vier vers 
fhiedenen Berfuchen, 3089 5,3259; ‚3209 Uund,3180; 
Das Mittel, 3184. 


Mit einem andern Stuͤk Glas von der naͤmlichen 
Art, allein etwas fehwächer, war der mittlere Verluft 
des Lichts in vier Verfuchen, 1813. 


Mit einem ſehr ſchwachen, reinen, helfen, weißen 
oder ungefaͤrbten Senfterfcheibenglafe, das nicht geſchlif— 
‚fen war, war der Verluſt des Lichts bey vier Verſuchen 
‚1324; ‚1218; ,1213 und ‚1297, das Mittel, 1263. 
Als der Verſuch mit dem nämlichen Stuͤck Glas gemacht 
wurde, nachdem es etwas weniges angelaufen war, ſo 
war der Verluſt des Lichts mehr als doppele fo ſtark. 


Diefer Apparat dürfte fehr nutzbar von Dptifern 
angewendet werden, um den Grad der Durchfichtigfeit 
des Glaſes zu beftimmen, welches fie anwenden wollen, 

um 
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um folchergeftale eine gehörige Auswahl dieſes wichtigen 
Artikels bey aͤhnlichen Bearbeitungen zu tkreffen. 


Bei Anſtellung dieſer Verſuche kann ein großer 
Theil der Muͤhe ſehr gut geſparet werden, denn es iſt 
eben nicht erforderlich, daß man die beiden Sampen A 
und B nothwendig dahin zu bringen bar, daß fie mit 
einerlei Grade von Glanz brennen; alles was nothwen⸗ 
dig erforderlich iſt, iſt, daß man die Schatten dahin 
zu bringen ſucht, daß ſie von einerlei Dichtigkeit mit 
und ohne dem Glaſe ſind, und daß man die Entfer⸗ 
nung der Lampe B in jedem Falle bemerkt, (die Lampe 
A bleibe während dem unbeweglich an ihrem Orte;) 
denn die relative Menge des verlohrnen Lichts wird 
jederzeit genau vermoͤge dem Verhaͤltniſſe der Quadrate 
dieſer Diſtanzen gezeigt, wie auch der relative Glanz 
beſchaffen ſein duͤrfte, womit die zwei Lampen brennen. 
Der Verſuch iſt aber um ſo mehr auffallend, und die 
Folgerungen, die daraus gezogen werden, um fo ein— 
leuchtender, wenn man die Sampen mit gleichen Ölanze 
brennen laͤßt; außerdem ift jedoch diefe Gleichfoͤrmigkeit 
von keinem weſentlichen Vortheile, 


J 


Von dem Verluſte des Lichts bei ſeiner Re— 
flektion von der Oberflaͤche eines fla— 
hen Spiegelglaſes. 


Bei dieſen Verſuchen war das Verfahren demje— 
nigen ſehr aͤhnlich, wie bei den erwähnten, Die Lam— 
pen A und B, welche mit einer hellen, lichten und ſtil— 
len Slamme- brannten, wurden vor das Feld des Pho- 
tometers geftelle, und Die eine verfelben erhielt eine 
Bewegung vor- und rüfmärts, bis die BRRINEIEN 
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der Schatten in den Felde des Inſtruments genau gleich— 
foͤrmig gefunden wurden. Als ſodann der Abſtand der 
$ampe B aufgezeichnet worden war, jo wurde diefe 
Lampe zuruͤk geſezt, und ein Spiegel an deren Stelle 
aufgerichtet, jedoch näher dent Felde des Photometers, 
and die Lampe wurde jo geſtellt, daß ihre Strahlen, fo 
wie fie auf den Mittelpunkt des Spiegels fielen, gegen 
das Feld des Photometers vefieftirt wurden, wo, in 
dem man die Lampe näher zum Spiegel brachte, ober 
fie weiter davon entfernte, die Erleuchtung des Feldes 
vermöge diefer refleftivten Strahlen nunmehr dahin ger 
Drache wurde, daß fie mit der Erleuchtung der Nor— 
‚mallampe gleich waren, worauf denn die Entfernung 
der Lampe von dem Mittelpunfte des Spiegels, und 
die Entfernung von hier bis zum Mlittelpunkte des Fel— 
des ſorgfaͤltig gemeffen und aufgezeichnet wurde, Diefe 
zwei Enifernungen zufammen addirt gaben die wahre 
Entfernung, durch welche die Strahlen giengen, um 
zum Felde des Photometers zu gelangen, 


Da nun bier jederzeit ein Verluſt des Lichts bei 
der Reflektion ſtatt finder, fo ift offenbar, daß die re— 
fleftirten Strahlen zu dem Felde des Photometers ges 
ſchwaͤcht kommen muͤſſen, und daf, um dies Feld vers 
mitteljt diefer refleftirten Strahlen fo ſtark zu erleuch— 
ten, als es vermoͤge der geraden Strahlen der nämlicyen 
Lampe erleuchtet wurde, mußte die Lampe dem Felde 
näher gebrad)e werden. Gleichfalls fiebt man zufolge 
dem, was bereits erwähnet worden iſt, daß das Ver— 
bältniß der Quadrate diefer Entfernungen der Lampe, 
wenn ihre Strahlen gerade vor fich hin gehen, und 
wenn fie anlangen, nachdem fie vefleftire worden find, 
gefunden werden, un das Feld des Photomerers 
gleihförmig zu erleuchten, ein genaues Maß des 
Verluſts des Lichts bei der Reflektion fein werde. 


Fol⸗ 
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Folgende Tafel wird die Reſultate von fuͤnf Ver— 
ſuchen mit einem ſchwachen, aber ganz vortreflichen 
glaͤſernen Spiegel zeigen, welcher von Herrn Kamsa 
den iſt gemacht worden. Diefen Spiegel, welcher eis 
nen Theil eines optiſchen Inſtruments ausmacht, ließ ich 
. in London ohngefaͤhr ſeit zwoͤlf Jabren machen; er iſt 
7 Zoll lang, und s Zoll breit, und ich halte ibn als einen 
fo volfommnen Spiegel, als irgend ein Glasſpiegel von 
dieſer Größe iſt verſertiget worden. 


Um dieſe Vergleichung der Reſuͤltate der Verſuche 
zu erleichtern, wurde die Lampe B zu Anfange eines 
jeden Verſuchs (wenn die Dichtigkeit ihrer geraden 
Strahlen mit der Dichtigkeit der Normallampe vergli— 
chen wurde) in der Ent ernung von 100 Zoll. gefezt, 
und die Normallampe wurde gelegentlich geſtellt, um 
die Gleichfoͤrmigkeit der Schatten zu erhalten. 


Winkel de Entfer ung Entfernun Wahre Ent: Verlu 
Berſuge a Des Men der Lampe ; ernung der d. Be 
punfts deg dom Mıts Rampe, oder bei der 


piegels — Laͤnge der re⸗ Reflek⸗ 
vom Mittels des Spies  fleftirten tion, 
punkte des geile. Strahlen, 
ER Feldes. a, 
! 
——— Zolle. Zolle. Zolle. Theile. 
I,,, 60°, 40 49,8. .80,8. ‚3472 


—— OF 81, »,3439 

ar TEE AH. m). 3358 

4» 60° — 39,5 79,5 „3680 
15,70 — 40,5 80,5. —3520 


Das Mittel aus dieſen fünf Verſuchen giebt für 
den Verluſſt des Lichts „34945 und daraus fieht ‚man, 
daß mehr als der dritte Theil des Lichts, welches auf 
den beften Glasfpiegel fällt, der nur gefunden werden 
kann, bei ver Reflektion verlohren gebt, 
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Der Berluft mit Spiegeln von gleihgultiger Be— 
ſchaffenheit ift noch berrächtlicher. Bei einem ſehr 
ſchlechten gewoͤhnlichen Spiegel ſchien der Verluſt bei 
einem Verſuche 4816 Theile zu fein; und bei einem 
andern Spiegel war er 4548 Theile in dem einen, 
und 4430 in einem andern Verſuche. Ich würde ges 
wiß einen Verſuch angeftellt haben, den Verluſt des 
Sicyts bei deffen Reflektion von der Oberfläche eines flas 
hen Metallfpiegels zu beftimmen, allein ich hatte feis 
nen folchen Spiegel bei der Hand. 

Der Untorfehied der Winkel des Einfalls an der 
Oberflaͤche des Spiegels innerhalb den erwähnten Graͤn⸗ 
zen, naͤmlich von 45° bis 85° ſchien nicht in irgend eis 
nem merflichen Grade die Reſultate der Verſuche zu 
ftören. Auch fand ic) nad) meinem Verſuche, daß die - 
durch den Unterſchied der Winfel erzeugte Wirkung, 
unter denen das Fichte gegen eine Platte von durchſich— 
eigen Glaſe geworfen wird, wodurch) es geht, innerhalb 
den Graͤnzen von 40°oder 50° von der fenfrechten Linie, 
nur ſehr geringe iſt. | 


E Ä 
Bon der relativen Menge des verbrauds 
gen Dels und des erhaltenen Lichts ver» 
möge einer Argandfchen fampe, und‘ 
einertampevongewöhnliher Baus 
art mir einem Bandtochte. 


Der Glanz der Argandfcher Sampe hat nicht nur 
feines gleichen nicht, fondern die Erfindung iſt auch in 
dem höchften Grade finnreich, und das Inſtrument zu 
vielen Abfichten fehr nuzbar; ‚allein um über ihren wah⸗ 
ven Werth als ein Illuminator zn ureheilen, war es 
erforderlich zu wiſſen, ob fie in Verhältniß des vers 
brauchten Dels mehr Fichte giebt als eine andre Lampe. 
Diefen Punkt beſtimmte ich auf folgende Are: 

Nach⸗ 
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Nachdem ic) eine Argandfche Lampe, die gehörig 
gepuzt war, und mit ihrem größten Glanze brannte, 
vor mein Photometer, und ihr gegenüber eine ſehr gute 
gebräuchliche Jampe mit einem Bandtochte ohngefaͤhr 
einen Zoll breit geſtellt hatte, welche gleichfalls mit einer 
hellen und lichten Flamme brannte, und ohne daß der 
geringſte Anſchein von Rauch zu ſehen war, ſo fand ich, 
daß die Dichtigkeiten des Lichts von den zwei Lampen ge— 
gen einander waren, wie 17956 zu 9063;, wenn die 
Dichtigkeiten der Schatten gleidy waren, als die Ar⸗ 
gandfche fampe in einer Entfernung von 134 Zoll ftand, 
fo ward die gewöhnliche Lampe in einer Entfernung von 
95, 2 Zoll von dem Felde des Photomerers geſezt. 


Beide Lampen wurden ſehr genau gewogen, nad)» 
dem fie angezündet worden, und ich ließ fie (ohne fie von 
ihren Stellen vor dem Photometer zu verrüffen) mit 
dem nämlichen Glanze genau 30 Minuten brennen; 
nachdem fie ausgelöfcht und mieder gewogen worden, 
fand ich, daß der Verluſt des Dels bei der Argandfchen 
fampe Zgz, und bei der gewöhnlichen Sampe gr 
eines Bayerfchen Pfundes betrug. | 

Da nun die Menge des $ichts von der Argandfchen 
Lampe bei diefem Verſuche zur Menge des Lichts von 
der gebräuchlichen Lampe ift wie 17956 zu yo63, oder 
wie 187 zu 100, während dem die Menge bes verbrauch⸗ 
ten Oels bei erſierer zu derjenigen bei der leztern blos in 
einem DVerhäftniffe wie 253 zu 163, oder wie 155 zu 
100 fteht, fo ift offenbar, daß die Menge des Lichts, 
was vermoͤge der Verbrennung einer gegebenen Menge 
Oels in einer Argandſchen Lampe erzeugt wird, groͤßer 
iſt, als diejenige, welche durch das Verbrennen der 
nömlichen Menge in einer gewoͤhnlichen Lampe erzeugt 
wird, in dem Verhältniffe von 187 zu 155, ober wie 
100 zu 85 iſt. 

* 3 Das 
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Das Erſparen des Oels alſo, welches von dem 
Gebrauche einer Argandſchen Lampe anſtatt einer ge— 
woͤhnlichen Lampe zu Hervorbringung des Lichts entſteht, 
iſt offenbar; und es ſcheint nach dieſem Verſuche, daß 
dieſes Erſparen nicht weniger als 15 pro Cent betragen 
kann. In wie weit dev Vorcheil dieſes Erſparens unter 
gewiſſen Umſtaͤnden vermoͤge Unbequemlichkeiten, welche 
die Anwendung dieſer verbeſſerten Lampe verhindern 
koͤnnen, außer Gleichgewicht geſezt werden kann, will 
ich hier nicht behaupten zu beſtimmen. 


Von der relativen Menge des Lichts ver— 
moͤge einer Argandſchen Lampe, und 
eines gewoͤhnlichen Wachslichtes. 


Ich habe eine betraͤchtliche Anzahl von Verſuchen 
angeſtellt, um dieſen Punkt zu beſtimmen, deren allge— 
meines Reſultat iſt, daß eine gewoͤhnliche Argandſche 
Lampe, vie mit ihrer eigenen Helligkeit brennt, obnges 
fahr fo viel Eiche giebt, als neun gute Wachslichter; al- 
lein die Größe und die Eigenfchaften folcher Lichter find 
fo verſchieden, und das von einerlei Lichte erzeugte Licht 
iſt fo ſchwankend, daß es fehr ſchwer iſt, mic irgend 
einer Are von Gewißheit zu beftimmen ‚ welches ein ge— 
wöhnliches NBachstiche iſt, und wie viel Licht es eigent- 
lic) geben muß, Einmal fand ich, daß meine Argandfche 
samıpe, mein fie mit ihrem größten Glanze brannte, 
zwoͤlfmal fo viel Lichte gab, als ein gutes Wachslicht, 
z eines Zolls im Durchmeſſer, aber niemals mehr, 


Bon ben Shwanfungen des Lichts von 
Waͤchslichtern. 
wi BER x e r P 
Um zu beftinmen, was die gewöhnlichen Abweiz 
ungen in der Menge des Lichts, wie es von einem ges 
mei: 
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meinen Wachslichte erhalten wird, befragen dürften, 
nahm ich ein folches dicht, zuͤndete es an, ſezte es vor 
das Photometer, und einer Argandichen tampe gegenz 
über, welche mit einer fehr fteten Slanıme brannte; in» 
den ich nunmehr die Dichtigfeie des Lichts maß, wels 
ches das Wachslicht von Zeit zu Zeit während dem Zeitz 
raume einer Stunde gab, indef das Licht, fo oft als es 
erforderlich war, gepuzt wurde, fo fand ic), daß es eine 
Abweichung von 100 bis ohngefähr 60 erlitt. Das 
Sicht eines Wachslichts von geringerer Eigenfchaft fand 
icy noch ungleichfürmiger, indeſſen war dies nur eine 
febr geringe Kleinigkeit, wenn es mit den Ungleichfoͤr— 
migfeiten eines Talglichts verglichen wurde, 

Ein gewoͤhnliches Talglicht von geringem Gehalte 
gab, wenn es eben gepuzt ward, und mit feinem groͤß⸗ 
ten Glanze brannte, ein dicht von 100; innerhalb ıı Miz 
nufen war es nur noch 395 nach 8 Minuten hatte es 
noch mehr verlohren, und fein Licht war auf 23 zurüfs 
gefezt worden: und in 10 Minuten och mebr, oder. viels 
mehr in 29 Minuten, nachdem es zulezt war gepuzt 
worben, war fein ticht nur nod) 16. Nachdem es nach— 
her wieder gepuzt worden, erholte es ſich bis zu ſeinem 
vorigen Ölanze 100. 


Bon den relativen Eigenſchaften des Bie— 
nenwachfes, Talgs, Dlivenoöls, Ruͤbſenoͤls 
und Leinoͤls, dergleichen zu Erzeugung 
des Lichts angewendet wird. 


Um die relativen Eigenſchaften des Bienenwach⸗ 
ſes und des Olivenoͤls zu berichtigen, welches zu Erzeu— 
gung des Lichts angewendet wird, verfuhr ich auf fol- 
gende Art: Nachdem ich mic) mit einem Stüffe eines 
Wachslichts von der beften Eigenfchaft, 68 eines Zolls 
im Durchmeſſer, und ohngefaͤhr vier Zoll lang, und 

34 mit 
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mit einer Lampe mit fuͤnf ſchwachen Tochten verſehen, 
die ich nach Verſuchen gefunden, daß ſie einerlei Menge 
ct, wie das Wachslicht gab, wog ich fehr genau das 
Wachslicht, und füllte die Lampe mic Del, worauf ich 
fie in gleichen Entfernungen (40 Zoll) vor das Feld 
des Photometers fezte, und zündete fie beide zu gleicher 
Zeit anz nachdem id) fie nunmehro mit genau einerfei 
Grade von Helle eine volle Stunde lang hatte brennen 
laſſen, fo löfchte ich fie beide aus, und wog fie zum. 
gweitenmale, wo ich dann fand, daß 100 Theile Wachs, 
und 129 Theile Del verzehrt worden waren, 


Man ficht hieraus, daß der Verbrauch des Dies 
nenwachfes zum Verbrauche des Olivenoͤls bei Erzeu⸗ 
gung von einerlei Menge tiche iſt wie 100 ju 129. 


Bei dieſem Verfuche wurde Fein Umftand vernad)« 
laͤßiget, welcher dahin abzielen Enonte , aus dem Reſul— 
fate Solgerungen berzuleiten, Man frug Sorge, das 
Wachslicht fehr öfters mie einer ſcharfen Wachsſcheere 
zu puzzen, damit es beſtaͤndig mic einerlei Grade von 
Glanz brannte; und das Licht der Lampe ward während 
der ganzen Zeit mit dem Lichte von dem Wachslichte 
genau gleichfoͤrmig unterhalten, welches dadurch ges 
[heben konnte, daß man gelegentlich mehr oder weni« 
ger eins oder mehrere von den fünf gleichen Tochten her— 
aus zog. Diefe Tochte, welche in einer geraden Linie 
ſenkrecht mit der Linie, gezogen von dem mitelern Tochte 
zur Mitte des Feldes des Photometers, geftelle waren, 
betrugen ohngefaͤhr jeder den zehnten Theil eines Zolls 
im Durchmeſſer, und fanden um den vierten Theil ei— 
nes Zolls von einander, und als fie angezünder worden, 
‚ vereinigten fich ihre Flammen in eine breite , ſchwache 
und ſehr helle weiße Flamme „ ohne dem geringſten An— 


ſcheine von Rauch. | 
— Um 
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Am ben relativen Verbrauch des Olivenoͤls und 
des Rübfenöls zu Erzeugung des Lichts zu willen, bes 
diente ich mich zweier Lampen, die der oben befchriebe- 
nen ähnlich waren; da der Verſuch mit aller möglichen 
Sorgfalt angeftelle wurde, fchien der Verbrauch des 
Dlivenöls zu demjenigen des Ruͤbſenoͤls bei Erzeugung 
von einerlei Menge Sicht, wie 129 zu 125, 

Als der Verſuch nachher nochmals mit Olivenoͤl 
und mit fehr reinem LKinoͤl wiederholt wurde, fo fiand 
der Verbrauch des Olivenoͤls zu demjenigen des Leinoͤls 
indem Verhaͤltniſſe wie 129 zu 120, 

Der Verſuch mit Dlivensl und mit einem Talgs 
‚lichte wurde zweimal gemacht; einmalwo das dicht durch 
oͤfteres Puzzen dahin gebracht wurde, daß es befländig 
mit der größten Helle fortbrannte, und einmal, als man 
es die ganze Zeit über mit einem fehr düftern Lichte fort⸗ 
brennen ließ, wo es nicht gepuzt ward, und wo denn 
die Reſultate dieſer Verſuche ſehr merkwuͤrdig waren. 

Wenn das Licht mit einer hellen lichten Flamme 
brannte, fo war der Verbrauch des Olivenoͤls zum Ver⸗ 
braud) des Talgs wie 129 gu ıcT; allein wenn das 
Licht duͤſtern brannte, fo war der Verbrauch des Dli- 
venöls zum Verbrauche des Talgs wie 129 zu 229. Es 
ſchien daher vermöge diefes leztern Verfuchs, daß das 
Talg, anftart bei deffen Verbrennen eben fo gut Sicht zu 
erzeugen als Bienenwachs, als es zu fein ſchien, wenn 
das Fichte immerfore gehörig gepuzt wirde, jezt, wenn 
man das Licht düftern forebrennen ließ, bei weiten ges 
ringer war als Del, 

Allein dies iſt nicht alles; noch fonderbarer\und 
auffallender iſt, daß das nämliche Licht, wenn es mit 
‚ einem langen Tochte und einem düſtern Sichte brannte, 
wirklich mehr Talg verzehrte, als wenn, fo wie es ges 

19 gepuzt wurde, es mit einer hellen lichten Flamme 
brannte, und beinahe dreimal fo viel Licht gab. 
5 Un 
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Um im Stande zu ſein von der relativen Menge 
des Lichts zu urtheilen, welches vermoͤge des Lichts in 
den zwei Verſuchen wirklich erhalten wurde, wird es 
hinreichend ſein zu wiſſen, daß um dieſes Licht im Felde 
des Photometers gleichfoͤrmig zu erhalten, beim erſtern 
Verſuche der Verbrauch von 141 Theilen, beim lez— 
fern aber blos ein Verbrauch von 64 Theilen Olivenoͤls 
erforderlich war. Allein bei dem erſtern Verſuche wa— 
ren 110 Theile, und beim leztern 114 Theile Talg 
nothwendig. Dieſer Theile waren 8192 Theile eines 
Bayerſchen Pfundes. 

Zufolge der Reſultate aller vorhergehenden Ver— 
ſuche ſieht man, daß der relative Verbrauch der erwähns 
fen brennbaren Subftanzen zu Erzeugung des Lichts fol⸗ 
gender iſt: 


| Gleiche Theile 
des Gewichts. 


Dienene Ein gutes Wachsliht, gehörig 
wach. gepuzt erhalten, und welches 
mit einer hellen lichten Slamme 
“brannte = ⸗ 100 

Talg. Ein gutes Talglicht, gehoͤrig ges 
puzt erhalten, und bei heller 


Flamme 101 
Das naͤmliche Talglicht, wenn es 
wegen Mangel des Puzzens dür _ 
ſter brannte ⸗ 229 
Olivenoͤl. In einer Argandſchen Lampe 110 
In einer gewoͤhnlichen kampe mit 
einer reinen hellen Flamme ohne 
Rauch 1209 
Ruͤbſenoͤl. Auf gleiche Art 125 
Leinoͤl. Auf die naͤmliche Art ⸗ 120 


Es wuͤrde mir ſehr lieb geweſen ſein, wenn ich 
den Verſuch mit Wallfiſchoͤl Hätte machen koͤnnen, allein 
es 


® 
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es war in der Gegend, wo ich wohne, keines zu er⸗ 
halten. REN 

Nach der vorhergehenden Tafel, und den jedes» 
maligen Preifen der darin erwähnten Artifel koͤnnen 
die relativen Preife des vermöge diefer verfchiedenen Mas: 
terialien erhaltenen Lichts fehr leicht berechnet werden. _ 

Das Licht von einem Wachslichte z. 3, koſtet 
neunmal mehr zu Munich, als das naͤmliche Licht, wie 
es in gleicher Staͤrke von Ruͤbſenoͤl in einer Argandſchen 

Lampe erhalten wird. 


Von der Durchſichtigkeit der Flamme. 


Um die Durchſichtigkeit der Flamme, oder das 
Maß des Widerſtandes zu fennen, welcher fi) dem 
Durchgange des fremdartigen tiches durch dieſelbe wie— 
derſezt, flellte ich vor das Photometer, der Normal— 
lampe gegenüber, zwei gehörig gepuzte Drennende 
Wachslichter; als ic) fie zuweilen feitwäres derfelben, 
zuweilen in gerader Sinie Hinter einander, nabe an ein= 
ander fezfe, fo fand ich, daß wenn ihre Entfernungen 
von dem Felde des Dhotometers- einerlei waren, bie 
Dichtigkeit der Beleuchtung allem Anfeben nach einerlei 
war, ob das Licht des einen durch die Flamme des an— 
dern gieng oder nicht. Eben dies war unter einer fehr 
geringen Abweichung der Fall, wenn ich mich bei dem 
Verſuche dreier, und ſelbſt vier Lichter ſtatt zweier 
bediente, | 

Auch ließ ich eine Sampe mit neun runden Tochten 
verferfigen, die in einer horizontalen Sage ftanden, und 
nur genau fo weit von einander, "um zu verhindern, dafs 
ihre Flammen fich nicht mit einander verbinden Eannten. 
Dei Wiederhohlung des Verſuchs mie dieſer Sampe fand 
ih, daß das Reſultat beinahe ganz das namliche war, 
wie von ben Lichtern, die Dichtigkeit der Erfeuchtung 
am Felde des Photometers war beinabe die Ra 
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ob dieſe neun Lichter fo fanden, daß fie einander dekten, 
oder ob ſie durch einander giengen, oder nicht. 

Indeſſen ſand ich nachher Mittel, die ſehr große 
Durchfichtigkeit der Flamme vermoͤge eines noch einfa⸗ 
chern Verſuchs zu beweiſen. Da ich vorausſezte, daß 
die einzige Urſache, warum Koͤrper durch eine lebhafte 
Flamme nicht ſichtbar ſind, ſei, daß das Licht der Flamme 
das Auge auf eine ſolche Art blende, daß es fiir das da> 
durd) erhaltene Sicht, oder was von den Gegenftänden 
hinter demjelben reflektirt wird, unmerfbar wird, fo 
ſahe ich denn wohl, daß ein chr ftarfes Licht nicht nur 
durch eine ſchwache Flamme fichtbar werden würde, 
fondern aud), (da alle durchfichtige Körper unſichtbar fint) 
daß es vielleicht verurfachen Fönnte, daß die Flamme 
ganz verſchwaͤnde; um dieſes zu beſtimmen, nahm ich 
Mittags ein angezuͤndetes Licht, als die Sonne mäßig 
belle ſchien, und bielt es zwifchen mein Auge und die 
Sonne, wo ich denn fand, daß die Flamme des Lichts 
ganz verſchwand. Es war nicht eben erforderlich, um 
die Flamme unſichtbar zu machen, ſie genau zwiſchen 
das Auge und den Sonnenkoͤrper zu halten, ſondern es 
war zu dieſer Abſicht hinreichend, ſie nabe gegen dieſelbe 
zu bringen, wo das Licht fehr ftarf war: ſelbſt in einer 
Sage, wo das Licht nicht fo ſtark war, daß es das Auge 
fo blendete, um das Wachslicht und den Tocht deutlich) 
zu fehen, war nicht die geringfte Flamme zu fehen, ob 

fchon das Licht während dem in ber That vollfommen 
belle brannte. “ | 


Munid, 
den 1. Merz. 1793+ 
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Beſchreibung einiger Verſuche über gefärbte 
Schatten, 
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General⸗ Lieutenant Sir Benjamin Thompſon, Graf 
von Rumford. FR. S. In einem Seite, an Sir 
Joſeph Banks, Bart, P. RS 
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"Mein Herr. 


S. meinem lejtern Schreiben, 100 ich im Verfolge 
meiner Verſuche über das Sicht befchäftiger geweſen 
bin, traf, ich auf einen befonders ſchoͤnen, welcher mir 
zugleich ganz neu zu fein ſchien. Begierig die Dich» 

tigkeit des Jichts des heitern Himmels am Tage mit 
einem gewöhnlichen Wachslichte zu vergleichen, machte 
ic) mein Zimmer finjter, und als ich das Tageslicht 
von Mord durch eine Defnung nahe oberhalb des Fen⸗ 
| adens unter einem Winkel von ohngefähr 70° auf 
ein Blatt ſehr feines weißes Papier einfallen ließ, 
ftellte ic) ein: brennendes Wachslicht in eine folche 
Sage, daß deffen Strahlen auf das nämliche rag 
fielen, 
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fielen, und, wie ich urtheilen konnte, fo nahe als möglich 
in der Linie der Reflektion der Strahlen des Tagelichts 
von außen ber; alsich einen hölzernen Zilinder ohngefaͤhr 
einen halben Zoll im Durchmeffer vor den Mitrelpunfe 
des Papiers, und in einer Entſernung von ohngefaͤhr 
zwei Zoll von deſſen Oberfläche biele, war id) ſehr 
erſtaunt zu finden, daß die zwei von dem Zilinder ‚auf 
das Papier geworfenen Schatten, anſtatt ganz Schatz 
ten ohne Farbe zu fein, wie id) vermuthet hatte, einer 
derfelben, mwelcyer zu dem Strahle des Tagelichts ges 
Hörte, und durd das Wachslicht erleuchter wurde, 
‚gelb war; indeß der, andre, welcher. zu dem Lichte pom 
Wachslichte gehörte, und folglid durch das Himmels— 
licht erleuchtet wurde, von dem ſchoͤnſten Blau war, 
welches man ſich nur vorſtellen kann. Dieſes Anſe— 
hen, welches nicht nur unerwartet, ſondern auch in der 
That an ſich ſelbſt in dem hoͤchſten Grade auffallend und 
ſchoͤn war, fand ich nach wiederhohlten Verſuchen, und 
nach verſchiedener Abaͤnderung des Verſuchs, als ich” 
nur zu thun im Stande war, vollkommen ausdauernd, 
daß es ſchlechterding unmöglich iſt, zwei Schatten zu 
gleicher Zeit von einerlei Koͤrper zu erhalten, deren ei— 
ner deit Strahle des Tagelichts, und der andre dem 
Lichte von einer Lampe oder Wachslichte entſpraͤche, ohne 
daß nicht dieſe Schatten gefaͤrbt fein ſollten, der eine 
gelb, der andre blau... io tagen dfaieıq 


Der Berfuch kann zu jeder Zeit des Tages und 


beinahe an jedem Orte, und ſelbſt von: elner Pers 
ſon angeſtellt werden, die nicht im geringſten — 


rimentalunterſuchungen bekannt iſt. Nichts iſt w 

zu dieſer Abſicht erforderlid), als ein brennendes Licht 

in ein verſinſtertes Zimmer bei Tage: zu, nehmen, 

und einen Fenſterladen ein wenig zu öfnen, z. B. 
die 
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die Halfte oder drei Viertheile eines Zolls; wird das 
Licht auf eine Tafel oder font wohin.gefeze, oder man 
giebt es einem Beigehuͤlfen zu halfen, und in einer 
folgen Sage, daß die Strahlen von dem $ichke Diejes 
nigen von dem Tagelichte von außenher unter einen 
Winkel von ohngefaͤhr 40° an der Oberfläche eines 
Blatts weißen Papiers treffen koͤnnen, welches in der 
erforderlichen Sage gehalten wird, um fie aufzunehmen, 
fo wird irgend ein feſter dunfler Körper, ein Zilinder, 
oder felbft ein Finger, wenn er vor das Papier gehal— 
ten wird, ohngefaͤhr in einer Entfernung von zwei oder 
drei Zell, zwei Schatten auf dem Papiere entwerfen, 
‚den einen blau, den andern gelb, 


Wenn das Licht dem Papierenäher gebracht wird, fo 
wird der blaue Schatten von tieferm Anfehen werden, und 
der gelbe Schatten wird allmählich bläffer; allein wird 
es weiter Davon entfernt, fo wird der gelbe Schatten 
eine tiefere Farbe erhalten, und der blaue Echatten 
wird bläffer werden; bleibt das fiche an einerlei Orte 
ftehen, fo fünnen die nämlichen Abaͤnderungen in. der 
Stärke der Tinten der gefärbten Schatten blos dadurch 
zumwege gebracht werden, indem man den Fenfterladen 
mehr oder weniger öfnet und fchließt, und dadurd) die 
Erleuchtung des Papiers durch) das Licht von außenher 
‚ftärfer oder ſchwaͤcher macht. Durch dergleichen Mit— 
tel kann man die gefaͤrbten Schatten durch alle Stuffen 
des Schattens, von den tiefſten zum lichteſten und um⸗ 
gefehre geben laſſen; wo es nicht wenig unterhaltend 
iſt, Schatten zu ſehen, die mit allem dem Glanze der 
‚reinften und Dichteften prifinatifchen Sarben glüben, und 
fodann ploͤzlich durch alle Abweichungen des Schattens 
geben, indeß fie überall die vollfommenfte Reinheit dev 
‚Tinte behalten, und ftärfer oder blaffer werden, Er 

0 


144 — nn nu 
fo auch nach Verlangen verfchwinden, und wieder zum 
Vorfchein kommen. 


In Ruͤkſicht der Urfachen der Farben folcher Schat: 
ten ift fein Zweifel, daß fie nicht von den verfchiedenen 
GEigenſchaften des Lichts entſtehen follten, durch welches 
fie erleuchtet werden; allein auf welche Art fie erzeugt 
werden, it mir noch) Feineswegs deutlic) genug. Daß 
der Schatten, der dem Strahl des Tagelichts zugehört, 
und vermöge des gelben Lichts eines Wachslichts erleuch⸗ 
tet wird, von gelber Farbe fei, ift eben nicht zu ver- 
wundern; allein warum iſt der Schatten, der zum Lichte 
des Wachslichts gehört, und der von feinem andern 
Sichte erleuchtet wird, als offenbar von dem weißen Lichte 
des Himmels, blau ? Ich glaubte anfangs, daß er von 
ven Blau des Himmels entftehen dürfte; allein da ich 
fand, daß das helle Tageslicht, ſo wie es vondem Dache 
eines benachbarten Hauſes reflektirt wurde, welches 
von jüngft gefallenem Schnee gang weiß war, die nam» 
liche blaue Farbe erzeugte, und ſelbſt wo möglich von 
einer noch fchönern Tinte, fo war ich genöthiger, von 
diefer Meinung ganz abzuftehen. 


Um mit irgend einem Grade von Genauigkeit, die 
wahre Farbe des Lichts zu beftimmen, fo wie es von ei⸗ 
nem Wachslichte erhalten wird, fezte ich ein angezuͤn— 
detes und gehörig gepuztes Wachslicht an die freie Luft 

u Mittage, zu einer Zeit als es erſt Fürzlich gefchneiee 
hatte, und der Himmel ganz mit weißen Wolfen be= 
deft war; wo dann die Flamme des tichts, weit ent— 
ferne weiß zu fein, wie es fehien, daß fie es fei, wenn 
man fie zur Macht fabe, offenbar von einer vollfommen 
entfchiedenen gelben Farbe war, die dem Weiß ſich 
gar nicht näherte, Die Flamme einer Argandfchen 

fampe, 
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Lampe, die zu gleicher Zeit an die freie Luſt geſezt 
wurde, fihien die nämliche gelbe Farbe zu Haben. Al— 
lein die am meiften auffallende Art, die gelbe Farbe 
des Lichts zu zeigen, welches von den Lampen und Lic)- 
‚ern entſtand, ijt wenn man fie den geraden Strah— 
len einer hellen Mittagsfonne ausfezt. In dieſer Sage 
erſcheint die Flamme einer Argandſchen Lampe, die mit 
ihrem größten Glanze brennt, in der Form eines dun— 
£elgelben halbdurchſichtigen Rauchs. Wie außeror- 
dentlich rein und unbegreiflich belle die Strahlen ver 
Sonne find, wenn fie mit dem Lichte irgend eines 
unfter Fünftlichen Illuminatoren verglichen werden, Fann 
man aus dem Kefultate diefes Verſuchs finden, 


Da es mir fehr wahrſcheinlich fchien, daß der Un— 
terfchied in der Weiße der beiden Arten von Licht, wels 
ches der Gegenftand der vorhergehenden Verſuche war, 
die Urfache auf irgend eine Art von den verfchiedenen 
Farben der Schatten fein dürfte, fo verfuchte ic) es, bie 
nämlichen Wirfungen hervorzubringen, wenn ich zwei 
kuͤnſtliche Sichter von verfchiedenen Farben dabei brauchte, 
worin ich auch wirflic) gluͤklich war, 


In einem Zimmer, welches ich vorher finfter ge 
macht hatte, ließ ich das Licht von zwei brennenden 
Wachslichtern auf weißes Papier unter dem erforberli- 
hen Winkel fallen, um zwei abgefonderte deutliche 
Schatten von den Zilindern zu erhalten, wo ich fand, 
daß diefe Schatten auf feine Arc gefärbt erfchienen ; 
allein als ic) vor ein Lichte ein Stuͤk gelbes Glas 
ſezte, welches ficy der Drangefarbe mehr näherte, 
fo ward der eine Schatten unmittelbar gelb und der ans 
dre blau. Bediente ic), mid) zweier Argandfcher Lam— 
pen anftatt der Sichter, fo war das Nefultat das naͤm— 
liche; die Schatten a andis und fehr tief ge= 
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färbe, der eine gelbe näherte fi dem Orange, und 
der andre blaue fiel mehr ins Grüne. Sch glaubte, 
daß das Grünliche diefer blauen Farbe entweder vom 
Mangel an Weißen des einen Lichts fäme, oder von 
der Drangefarbe des andern, welches es von dem 
Glaſe erhielte. 


Als gleiche Stuͤkken des naͤmlichen gelben Glaſes 
vor beide Lichter geſezt wurden, ſo erhielt das Papier 
eine Orangefarbe, allein die Schatten waren allem 
Anſehen nach ohne die geringſte Tingirung einer 
Farbe; als aber nachher zwei Stuͤkken gelbes Glas vor 
das eine der Lichter gefezt wurden, indeß blos ein 
Stüf vor dent andern ftehen blieb, fo Famen die Far— 
ben der Schatten unmittelbar wieder zum Vorſchein. 


Da das Reſultat diefer Werfuche meinen Verdacht 
beftätiget hatte, daß die Farben der Schatten von den 
verfchiedenen Graden der Neiße der zwei Lichter ent» 
fprungen fein dürften, fo bemübete id) mid) nunmehr, 
indem ich das Tagelicht dahin brachte, daß es von einerlei 
gelben Tingirung mit dem Wachslichte wurde, als ic) 
Scheiben von gefärbtem Glas dazwifchen fezte, um zu 
verhindern, daß die Schatten gefärbt wurden, -wenn 
Tageliche und Wachslicht zufammen die Gegenftände 
des Verfuchs waren; und hierin gelang es mir. Ich 
war fogar felbft im Stande die Farben der Schatten 
umzukehren, indem ıch das Tagelicht von einem tiefern 
Gelb werden ließ, als das Wachslicht. In dem Vers 
folge diefer Verſuche bemerfte ih, daß verfchiedene 
Schatten von Gelb, dem Tagelichte gegeben, fehr ver: 
ſchiedene und oft ganz unerwartere Wirfungen erzeugten ; 
fo veränderte eine Scheibe von gelben Glas, was vor 
dem Strahle des Tagelichts gefezt worden, den gelben 
Schatten in eine lebhafte Violerfarbe, und au vw 
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Schatten in ein lichtes Grün; zwei Scheiben von dem 

nämlichen Glafe zerfiörten beinahe die Farben beider 

Schatten; und drei Scheiben veränderten den Schat— 

ten, welcher urfprünglid) gelb war, in blau, und den- 
jenigen, welcher blau war, in eine. purpurgelbe Farbe. 


Wenn ich den Strahl des Tagelichts durch eine 
Scheibe blaues Glas geben ließ, fo wurden die Farben 
der Schatten, die gelbe ſowohl als die blaue, verbefferr, 
und zur hoͤchſten Klarheit und Helligfeie gebracht; als 
lein wurde das blaue Glas vor das Licht gefezt, fo wur: 
den die Farben der Schatten um fehr viel gefchrächt. 


Um zu fehen, was erfolgen würde, wenn das 
Wahslicht noch ein tieferes Gelb gäbe, legte ich daver 
eine Scheibe gelbes oder vielmehr orangefarbenes Glas, 
wo ein fehr unerwartefer und angenehmer Anblif Start 
fand. Die Farbe des gelben Schatten ward in Orange 
verwandelt, der blaue Schatten blieb unverändert, und 
die ganze Oberfläche des Papiers ſchien mit der fehönften 
Dioletfarbe tingirt zu fein, welche einem lichten Kar— 
moiſin fehr nahe kam; beinahe genau die naͤmliche Farbe, 
wie ich fehr oft die entfernten Schneegebirge und die 
Ihäler der Alpen bei Sonnenuntergange beobachtet 
babe. Es ift nur zu wahrfcheinlich, daß diefe Farbe 
in beiden Faͤllen von beinahe den nämlichen Kombina— 
tionen des gefärbten Lichts erzeugt wird; in dem einen 
Falle ift es der weiße Schnee, welcher zu gleicher Zeit 
von dem reinften Lichte des Himmels, und von den tief 
gelben Strahlen von Weft erleuchtet wird; und im ana 
dern Falle ift es das weiße Papier, welches von dem 
hellen Tagelichte, und von den Strahlen von einem 
brennenden Wachslichte erleuchtet wird, das um fo mehr 
gelber wird, fo wie es durch) das gelbe Glas geht. 
Die ſchoͤne Violetfarbe, welche ſich über die Oberfläche 
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. des Papiers verbreitet, wird um fo ſchoͤner und wirkſa— 
mer erfcheinen, wenn die Scheibe von orangefarbenem 
Glaſe auf eine ſolche Art vor das Licht gehalten wird, 
daß blos ein Theil des Dapiers, z. B. die Hälfte deffel- 
ben, dadurch gefarbe wird, indeß die andre Hälfte 
weiß bleibt, 


Um diefe Verfuche mie mehr Bequemlichkeit ans 
zuftellen, muß das Papier, welches obngefähr 8 bis 
10 Zoll im Quadrat halten kann, auf ein flaches Bret 
aufgeleimt werden, welches mit einem Schieber auf der 
Hintern Seite defjelben verſehen ift, und auf einem Ges 
ftelle ſteht. Der Zilinder muß an einen Fleinen hölgers 
nen oder meffingenen Armbefeftiget werden, welcher vors 
wärts von dem Boden des Brers zu diefer Abficht her= 
vorragte. in kleines Geftelle, welches höher oder nie= 
driger gemacht werden kann, fo wie es die Umſtaͤnde 
erforderlich) machen, muß gleichfalls da fein, um das 
Licht zu halten; und wenn das Bret mit dem darauf be= 
feftigten Papiere mit einem breiten ſchwarzen Rahmen 
umgeben wird, fo werden die Verfuche um fo mehr auf: 
falfender und fhöner ausfallen. Zu noch guößerer Bez 
quemlichfeit babe ich zwei andre Geftelle beigefügt, 
welche die gefärbten Glaͤſer halten, wodurch das Licht 
gelegentlich durchgehen foll, fo wie es gegen die weiße 
‚Dberfläche gelangte, worauf die Schatten entworfen 
werden. Es wird kaum noͤthig fein beizufügen, daß, 
‚wenn die Verfuche vorzüglich ſchoͤn ausfallen follen, 
alles Licht, welches nicht fchlechterdings fir den Ver— 
ſuch erforderlich iſt, ſorgfaͤltig davon ausgefchloffen 
werden müffe, 


Nachdem ih nun einen Fleinen Apparat zufolge 
der angeführten Anweiſung blos in der Abſicht zurich- 
f ' ten 
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ten faffeır, dieſe Unterfüchungen in Ruͤkſicht der ges 
färbten Schatten weiter zu verfolgen, fo fieng ich nun— 
mehr an, eine große Menge von verfchiedenen Ver: 
fuchen anzuftellen, einige unter wirklicher Abfiche, 
andre ganz allein aufs Obngefähr, und blos in der 
Hoffnung, eine beigängige Entdeffung zu machen, 
welche zu einer nähern Kenntniß der Urfachen ber Erz 
ſcheinungen führen dürften, welche mir in zu viele 
Dunfelheit und Ungewißheit eingehüllte zu fein 
fhienen. 


Nachdem ic) gefunden, daß die Schatten, welche 
zu zwei gleichen Wachslichtern gehörten, gefärbt. was 
ren, der eine blau, der andre gelb, wenn man eine 
Scheibe gelbes Glas vor eins derfelben fezte; fo. ver— 
fuchte idy nunmehr. welche Wirkung erfolgen würde, 
wenn man blaues las anftatt des gelben anmwendete, 
und ich fand, daß es die nämliche war; die Schatten 
waren gleichfalls gefärbt, der eine blau, der andre 
gelb, allein mit dem Unterfchiede, daß die Farben 
der Schatten umgefehre waren, diejenige, welche mit 
dem gelben Glaſe vorher gelb war, war jezt blau, und 
diejenige, welche blau war, war gelb. 


Sch verfuchte hierauf ein Glas von einer helfe 
amethyſt Farbe, und war erftaunt zu finden, daß die 
Schatten noch fortführen, blau und gelb gefärbte zu 
fein. Es ift wahr, die gelbe hatte ein kothiges pur» 
pur Anſehen; allein bie blaue, ob fie ſich ſchon ein wer 
nig ins Grüne neigte, war demohnerachtet rein und 
eine vollkommen belle Farbe. 


Da ich fein andres gefärbtes Glas bei der Hand 
hatte, um diefe befondern Unterſuchungen weiter fort 
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zuſezzen, fo nahm ich die Lichter weg, und indem ich 
die zwei Oefnungen in den obern Theilen der Fenfter- 
Läden zweier nahen Fenfter öfnete, fo ließ ich in das Zins 
mer von oben herab zwei Sichtftrablen von verfchiedenen 
Gegenden des Himmels ein, und indem ic) das Inſtru— 
ment auf folche Art ftellte, daß zwei deutliche Schatten 
vermöge dem Zilinder auf dem Papiere entworfen wur— 
den, fo ward ic) vermittelft einer Reihe von fehr unter= 
haltenden Erfcheinungen beluftiget. Die Schatten was 
ven mit einer unendlichen Berfchiedenbeit der unerwars 
terften,’ und oft der fehönften Farben tingirt, welche 
beftändig ſich veränderten, zuweilen langfam, zuweilen 
mit unbegreifliher Geſchwindigkeit die Augen bezaubers 
ten, und indem fie folchergeftalt alle Aufmerkſam— 
keit vege machten, einen ſowohl ganz neuen als bezaus 
bernden Genuß verfchaften. Es war ein windiger Tag, 
mie Flugwolken, und es fhien, als ob jede vorbeiges 
hende Wolfe mit ſich eine andre vollfommene Reihe von 
abweichenden Farben und den harmonifchten Tinten 
braͤchte. Wenn man fagen kann, daß irgend welche 
Farben befonders bervorftachen, fo war es das Purpur: 
allein alle Verfchiedenheiten des Braun, und beinahe 
alle übrige Farben erinnere ich mich gefehen zu haben, 
welche fammelich wechfelsweife erfchienen, unter denen 
niche felten folche Farben waren, die mir vollfommen 
neu zu fein ſchienen. - 

Als ic) über die große Verſchiedenheit der Farben 
nachdachte, die ic) in dieſen lezten Verſuchen beobach= 
tet hatte, deren verfchiedene nicht das geringfte Vers 
haͤltniß zu den feheinbaven Farben des Lichts hatten, 
wodurch) fie erzeugt wurden, fo fieng id) an zu vermus 
then, daß die Farben der Schatten in vielen Fällen, 
ohnerachtet ihres fcheinbaren Glanzes, blos ein opti- 
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N, erfte Abhandlung dieſes fünften Theils mei⸗ 
ner Sammlung von Inſtrumenten und Kunſtwer⸗ 
ken, deren geneigte Aufnahme von wahren Kennern 
ich mit Dank erkenne, enthält eine vollkommne Ber 
fchreibung der mit fo vielem Rechte bewunderten, 
aber leider! bereits ſchon durch einen ungluͤklichen 
‘Brand ruinirten Dampfmafchine zu Albion Mil. 
Kuͤnſtler werden den außerordentlichen Scharfſinn 
des Herrn James Watt in ſeinen Verbeſſerungen 

und Vervollkommungen dieſes fo wichtigen Kunſt⸗ 
werks nicht verkennen, wie er alles, ſelbſt ſcheinbar 
geringfuͤgige Dinge in Acht genommen, um alle 
Dortheile zu gewinnen, die nur zu erhalten möge 
lich find. Ich hoffe durch dieſe nähere Bekannt⸗ 
machung eines wahren Werks des menfchlichen 
Scharffinns von Vielen Dank zu verdienen, befon- 
ders da ich mich nicht „erinnere, daß je eine voll 
frändige Befchreibung” Diefes aroßen Kunſtwerks 
in Deutfchland erfchienen iſt. 


Die zweite Abhandlung giebt eine vollſtaͤndige 
Beſchreibung eines Durchgangs Inſtruments von 
weſentlichen Vorzuͤgen zum Behufe praktiſcher ae 
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nomiſcher Beobachtungen, das nicht nur wirk⸗ 
lich gebaut, fondern auch mit praktiſch mechanifchen 
“Bemerkungen von dem Verfaſſer diefer Abhand⸗ 
lung bereichert worden ift. \ 


Nicht weniger ohne Vortheile wird die Yes 
fehreibung des Inſtruments zu Beftimmung der ſpe— 
zifiſchen Schwere der Flüffigkeiten fein, zu deren 
fernerer Berichtigung noch immer fo viele Luͤkken 
fich finden. Vince's Beobachtungen über die Fun— 
damental: Eigenfchaften des Hebels find zwar nicht 
unmittelbar praktiſch, allein ich hoffe doch, daß fie 
hier nicht ganz unzwekmaͤßig fein durften. | 


Die fünfte Abhandlung über die Beftimmung 
der Fomparativen Dichtigkeiten des Lichts bietet zu 
wichtigen praftifchen Unterfuchungen in mehr als eis 
ner Ruͤkſicht die Hand, und Diefe durften in der Folge 
‚ vielleicht mit voichtigen Vortheilen ſowohl in theores 
tifcher als praftifcher Hinficht begleitet fein... Die 
Darauf folgende Abhandlung iſt eigentlich eine Folge 
der vorhergehenden, und, wie ich nicht weniger 
hoffe, der Aufnahme in diefe Sammlung niche 
unmwertd, 


I. G. Geißler. 
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ſcher Betrug fein dürften, die von dem Kontrafte, 
oder irgend von einer Wirfung anderer nahe gelegenen 
Farben auf das Auge berfämen, Um dieſes durch 
einen Verſuch felbft zu beftimmen, fuhr ich auf folgende 
Art fort. Ich bediente mid) nämlich eines flachen Li— 
nials anftaft des Zilinders, um die Schatten breiter zu 


- halten, und verhinderte den Strahl des Tagelichts, 


Rn 


in das Zimmer zu freten, machte den Derfuch mic zwei 
Argandſchen Lampen gehörig gepuzt, und beide fo zus 
gerichtet, daß fie mit dem größten möglichen Glanze 
brannten; nachdem ich mich verfichert hatte, daß das 
Licht, was fie gaben, genau von einerlei, Farbe fei, indem 
die Schatten vollfommen farbenlos waren, die auf 
das weiße Papier entworfen wurden, fo richtete ich ein 
Rohr, ohngefaͤhr 12 Zoll lang, und beinahe einen 
Zoll im Durchmeffer, welches mit fchwarzem Papier 
ausgelegt worden, gegen den Mittelpunkt eines ver 
breiten Schatten; und ‘als ich durch diefes Rohr mie 
dem einen Auge fab, indeß das andre gefchloffen blieb, 
fo richtete ich. alle meine Aufmerkſamkeit auf den Schatz 
ten, indeß ein Beigehuͤlfe zu wiederhohlten malen eine 
Scheibe gelbes Glas vor die Sampe ftellte, deren Licht 
zu dem Schatten gehörte, welchen ic) beobächtete, 
und es eben fo oft wieder wegnahm. Das Nefultat 
des Verſuchs war fehr auffallend, und beftätigte volls 
kommen meine Vermuthung in Ruͤkſicht des Trugs ver 
fhiedener Erfcheinungen in den vorhergehenden Verfus 
hen. So weit entfernt, um im Stande zu fein, iv 
gend eine Veränderung in dem Schatten zu beobach— 
ten, worauf mein Auge geheftet war, war ich felbft 
nicht im Stande zu fagen, wenn das gelbe Glas vor - 
der Sampe war, und wenn e8 weggenommen worden; 
und obfchon der Beigehuͤlfe oft über den auffallenden 
Glanz und die Schönheit der blauen Farbe des nämli- 
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chen Schattens ſich freute, den ich beobachtete, ſo konnte 
ich doch darin nicht das geringſte Anſehen von irgend 
einer Farbe entdekken. Allein ſobald ich mein Auge 
von dem Rohre wegwendete, und den Schatten mit 
allen ſeinen benachbarten Verkettungen betrachtete, in— 
dem die uͤbrigen Schatten wirklich gelb vermittelſt ver 


Wirkung des gelben Glaſes gemacht wurden, und 


das weiße Papier gleichfalls von der naͤmlichen Ur— 


ſache einen gelblichen Anſtrich erhalten hatte, fo er— 


ſchien mir dieſer Schatten, eben ſo wie meinem Beige— 
huͤlfen, von einer ſchoͤnen blauen Farbe. Ich wieder— 
holte nachgehends den naͤmlichen Verſuch mit dem ſchein— 
bar blauen Schatten, welcher in dem Verſuche mit dem 
Tagelichte und dem Wachslichte erzeugt worden, und ges 
nau mit dem nämlichen Reſultate. 


In wie weit Diefe Verſuche uns in Stand fezjen 


dürften, wegen der feheindar blauen Farbe des Himmels, 
und der großen Verſchiedenheit der Farben Aufſchluß 
zu geben, melche fo häufig die Wolfen verfchönern, 
desgleichen welche andre nuzbare Beobachtungen dar- 
aus gezogen werden duͤrften, überlaffe ich den Philo— 
fophen, Optikern und Mahlern zu beftimmen. In— 
deffen glaube ich, ift es eine neue Entdeffung, mes 
nigſtens ift fie doc) ohnftreitig ein ſehr außerordentliches 
Faktum, daß den Augen nicht Jederzeit zu trauen iſt, 
ſelbſt in Ruͤkſicht der Gegenwart oder Abweſenheit der 
Farben. 


Ich kann dieſen Brief nicht ſchließen, ohne eines 
Umſtandes zu erwaͤhnen, welcher mir bei allen dieſen 
Verſuchen uͤber gefaͤrbte Schatten ſehr auffiel, naͤmlich 
die außertordentlich vollkommne Harmonie, welche 
jederzeit zwiſchen den Farben der zwei . zu 
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herrſchen fehten, wie fie auch fonft fein mochten; und 
diefe Harmonie fihien mir eben fo vollkommen und an- 
genehm zu fein, wenn die Schatten von verfchiedenen 
Tinten des Braun waren, als wenn einer derfelden 
blau, der andre gelb war. Kurz die Harmonie diefer 
Farben war in allen Fallen nicht nur fehr auffallend, 
fondern alle Erfcheinungen waren auch ganz bezaubernd ; 
auch fand ic) niemanden, dem ich diefe Verſuche zeigte, 
deſſen Augen von ihren bezaubernden Schönheiten nicht 
froh geweſen wäre, Es ift indefjen aber mehr als 
wahrſcheinlich, daß ein großer Theil des Vergnuͤgens, 
welches diefe Verſuche den Zufchauern verfchaften, von 
den beftändigen Xbmwechfelungen der Karbe, Tingi— 
rung und des Schattens entfland, womit das Auge be— 
luftiget, und die Aufmerkſamkeit vege gemacht wurde, 

Wir find gewohnt, fefte und unveränderliche Farben 
zu feben, hart, wie die feften Körper, von welchen 
fie fommen, und genau fo bewegungsios, folglich 
todt, unintereffant und ermüdend für das Auge: als 
lein bei diefen Verſuchen ift alles Bewegung, $eben 
und Schönheit. 


Es fcheint mir fehr wahrſcheinlich, daß ein fer— 
nerer Verfolg diefer Verſuche über gefärbte Schatten 
nicht nur zu einer Kenneniß der wahren Natur der Harz 
monie der Farben, oder der befondern Umftände einla- 
den Fönnte, worauf ſich diefe Harmonie gründet; fons 
dern Daß es ung auch in a: ſezzen dürfte, In— 
ſtrumente zu bauen, um dieſe Harmonie zu erzeugen, 
und dem Auge auf eine aͤhnliche Art Unterhaltung zu 
verſchaffen, als das Ohr vermoͤge muſikaliſcher Toͤne 
gereizt wird. Ich weiß, daß in dieſer Abſicht bereits 
Verſuche gemacht worden ſind; allein wenn ich die die— 
ſerhalb angewendeten Mittel betrachte, ſo wundere 

mich 
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mich eben nicht, daß ſie ihr Gluͤk nicht gemacht haben. 
Wo das Dahinſchmelzen, die ſanften Uebergaͤnge, das 
Sicherhebende fehlt, muͤſſen Farben immer harte, kalte 
und unbelebte Maſſen bleiben. 4 

Es thut mir leid, daß meine ernſtern Beſchaͤfti— 
gungen mir gegenwaͤrtig nicht erlauben, dieſe unter— 
haltenden Verſuche weiter zu verfolgen. Vielleicht 
kann ich aber in der Folge Muße erhalten, ſie wieder 
vorzunehmen. 


Munich, 
den 1. Merz 17934 
Ich bin 
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N, hoffe, die in dieſem Bändchen aufgenom— 

menen Abhandlungen werden Kuͤnſtlern und 
Liebhabern der Kunſt in verſchiedener Ruͤckſicht 
vollkommne Genuͤge leiſten; ſo wie es in der 
That ſchmeichelhaft fuͤr mich ſein muß, daß ich 
erfahre, wie ich, wenigſtens in dieſem Fache, 
nicht unzweckmaͤßig gearbeitet Habe — Dies mut: 
tert mich um fo mehr auf, allen Fleiß anzumen: 
den, mie ich diefen Beyfall immer mehr und 
mehr zu verdienen im Stande fein duͤrfte. 


Außer verſchiednen andern wichtigen - Bei: 
traͤgen von verfchiednen Freunden, beſonders 
Herrn Praſſe, denen ich hiermit meinen waͤrm⸗ 
ſten Dank bezeuge, fo mie folcher Kunftartifel 
des Auslandes, die praftiihen Künftler nur zu 
felten früh genug, und oft gar nicht, bekannt 
werden, merde ich beſonders bemühet fein, Die 
2: für 











a ersten 


fir gegenwärtige Sammlung paffenden Artif 
aus dem fo fehönen Repofitory of Arts and M&: 
nufadtures, womit uns Englaud feıt einiger Zer 
beſchenkt hat, fo fruͤh als möglich aufzunehmen 
da ein großer Theil für die praktiſche Mechanii 
fo wichtig find; fo wie id) hoffe, daß mein win 
diger Herr Verleger fich entfchließen dürfte, ball 
wieder einen Theil diefer Sammlung folgen zy 
laſſen, um im Stande zu fein, aus dieſem wi 
tigen Werke die fernern praftifch mechanifcher 
Borrichtungen Künftlern und Liebhabern frül 
genug vorzulegen, als ich bereits hier mit einil 
gen einen Anfang gemacht habe, 


J. ©. Geißler. 


I. Atvood’s: 


I. 


Atwoods Verſuche uͤber die Befchleunigte 
Bewegung. 
EZ 


Hall’s new Royal Encyclopedia. Art, Mechanicks. 


N... den Verſuchen der verfchiedenen Kuͤnſtler zu Bes 
flimmung ver Größe der beſchleunigten Bewegung fins 
der man feine, die ver Abfiche fo vollfommen angemef 
fen wären, als die Vorrichtung des Herrn Atwood, 
Mitglieds der koͤniglichen Societät zu London, welche, 
mie er felbft bemerkt, zugleich auf einmal die Größe der 
bewegten Materie, die fortdauernde Kraft, die fie in 
Bewegung fezt, den befchriebenen Raum, den Zeit 
raum, und die erlangte Gefchwindigfeit angiebt. 


1. Bon der bewegten Maffe Um bie 
Wirkungen der bewegten Kraft, als den Gegen- 
ſtand irgend eines Verſuchs, zu beobachten, muß die 
Dazwifchenfunft aller übrigen Kräfte unterdrückt wer» 
den: die Menge der bewegten Materie, als auf welche 
man Ruͤckſicht zu nehmen hat, ehe irgend eine thätige 
Kraft angewendet worden, muß ohne Schwere fein: 
denn ob e8 fehon unmöglich ift, irgend einer Subſtanz 
ihre natürliche Schwere oder ihr Gewicht zu urn 
3 > 
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ſo kann ſie doch immer ſolchergeſtalt ins Gegengewicht: 
gefeze werden, daß von daber feine merflichen Wirfune: 
gen auf den Verſuch fratt haben, Auf dieſe Are fteffer 
in dem Inſtrumente, welches diefen Gegenftand berich⸗ 
tigen foll, AB Taf. 1. Fig, 1. zwei gleiche Gemichte: 
vor, welche an dem Ende eines fehr feinen und biegſa⸗ 
men filbernen Fadens befeftiget worden: diefer Faden ı 
geht über ein Rad, oder eine feſtſtehende Nolle a bed, 
welche um eine horizontale Belle fi) bewege: da die 
zwei Gewichte A,B genau gleich find, und gegen einans 
der wirfen, fo bleiben fie im Gleichgewichte: und wird 
die geringfte Saft zu irgend einem zugefegt, (die Wirkung 
gen der Anreibung bei Seite geſezt) fo wird ein Webers 
gewichte ſtatt finden. Wenn A, B vermöge der Wir: 
Fung irgead eines Gewichts m in Bewegung gefezt wer- 
den, fo würde die Summe A-+B-+m die ganze be 
wegte Maſſe beſtimmen, allein wegen der Traͤgheit der 
Materien, welche nothwendiger Weife bey der Mit- 
eheilung der Bewegung angewendet werden müffen, bes 
ftehen diefe Materien T.) aus dem Nabe abed, über 
welches der Faden, welcher AundB bäfs, gebt; 2.) aus 
den vier Sriftionsrädern, auf welchen die Welle des Ra— 
des abed rufe: der Gebrauch diefer Räder ift, den 
Verluſt der Bewegung zu verhindern, welcher vermöge 
der Anreibung der Welle entfkinde, wenn die Bewe— 
gung derfelben auf einer unbeweglichen Oberfläche ges 
ſchaͤhe; 3.) aus dem Faden, wodurd) die Körper A und B 
fo verbunden werden, dafs wenn fie in Bewegung geſezt 
werden, ſie ſich mit gleichen Geſchwindigkeiten bewe— 
gen, Die Schwere und Traͤgheit des Fadens ift zu 


geringe, um eine merfliche WBirfung auf die VBerfüche 


zu äußern, allein die Traͤgheit der andern eben erwaͤhn⸗ 
ten Materien hat ein betraͤchtliches Verhaͤltniß der 
bewegten Maſſe, ſo daß dieſerwegen darauf Ruͤckſicht 
genommen werden muß, Denn wenn A und B in Des 

wegung 
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wegung geſezt werden, ſo muͤſſen ſie ſich nothwendig 


mit einer Geſchwindigkeit bewegen, welche derjenigen 


1 des Umfreifes des Rades abed gleich iſt, über welches 


der Faden gefchlagen ift; es folgt alfo, daß wenn Die 
ganze Maſſe der Räder auf diefen Umfreis verfammelt 
wäre, ihre Trägheit genau durd) die Menge der beweg⸗ 
ten Materie gefchäzt werden würde; allein da die Theile 

der Raͤder fid) mit verfchiedenen Gefhmwindigfeiren be= 
wegen, fo werden ihre Wirfungen, um der Mittheilung 
der Bewegung auf A und B vermöge ihrer Trägheit zu 
widerſtehen, verfchieden fein, indem diejenigen Theile, 
welche von der Are am entfernteften find, mehr wider: 


ſtehen, als diejenigen, welche fid) näher bewegen, wel: 


ches das doppelte Verhältniß diefer Diftanzen ift. Wenn 
die Figuren der Mäder regelmäßig wären, fo würden, 
wenn man ihre Schweren und Figuren weiß, die Dis 
ffanzen ihrer Mittelpunfte der Umdrehung vermöge 


-ihrer Aren der Bewegung befannt werden, und folglich 


eine gleiche Saft, welche wenn fie gleichformig in dem 
Umfreife abc d verfammelt wird, eine Trägbeit aͤußern 
würde, welche derjenigen der Räder in ihrer errichteten 
Form gleid) wäre. Allein da die Figuren ganz unregels 
mäßig find, fo muß man zum Verfuche feine Zuflucht 
nehmen, um zu beftimmen, welche Fleine Menge an 
Materie es ift, die, wenn fie gleichjörmig am Umkreiſe 
des Nades ab cd angehäuft wird, der Mittheilung der 
Bewegung auf A auf die nämliche Are widerſtehen 
dürfte als die Mäder, 


Um die Trägheit des Nades ab cd mit derjenigen 
der Frictionsräder zu berichtigen, wurde, nachdem die 
Gewichte A, B weggenommen worden, folgender Ver— 
ſuch angeftellt, 


Ein Gewichte von 30 Gran murde an einen feide- 


nen Baden befeftiget, (deſſen Schwere kaum den vierten 
Ag Theil 
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Theil eines Grans betrug, und folglich zu unbetraͤchtlich 
war, um eine merkliche Wirkuug auf den Verfuch zu aͤuf⸗ 
fern). Diefer Faden wurde rund um das Rad abed ge— 
fihlagen, das Gewicht von 30 Gran theilte beim Herab— 
gehen von der Ruhe die Bewegung dem Rade mit, und 
durch verfchiedene Verfuche fand man, daß ein Kaum 
von ohngefaͤhr 38% Zollen innerhalb drei Sekunden Zeit 
befchrieben wurde. Zufolge deffen wird denn nun die 
gleiche Maffe oder die Trägheie der Räder vermöge die- 
fer Regel befanne werden. 


Es werde ein Gewicht P angebracht, um einem 
Syſteme von Körpern Fig. 2. Taf. 1. vermöge eines 
fer fchlanfen und biegfamen Fadens die Bewegung mits 
zutheilen, welcher und um das Rad S DM gehe,unddurd) 
deſſen Mittelpunkt die Welle geht, (G fei der gemein» 
ſchaſtliche Mittelpunkt der Schwere, g der Mittelpunkt 
der Schwere der Materie, die in dieſem Faden ent— 
halten iſt, und o der Mittelpunkt der Oſcillation). Es 
gehe dieſes Gewichte herab von der Ruhe durch irgend 
einen Kaum s Zolle, und die bemerkte Zeit feines Her: 
abgehens fei t Sekunden, fo wird, wenn | der Kaum iſt, 
durch welchen Koͤrper frei vermoͤge der Schwere in einer 
Sekunde herabgehen, das glelche geſuchte Gewichte 
VMSg —— 
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Hier haben wir p== 30 Gran ‚t= 3 Sefunden, 
'. .P 56121 
l== 193 Zoll, s— 38. 5 Zoll; und 
__ 308298193 
385 





— 30== 1323 Öran, oder 22 Unzen. 


Dies iſt Die Traͤgheit, die derjenigen des Rades 
abed Sig, 1. Taf. 1. gleich iſt, und der Friktionsraͤ— 


der 
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der zugleich: denn die Regel erſtrekt ſich auf die Schaͤz— 
zung der Traͤgheit der Maffe, die in allen Nädern ent« 
halten iſt. 


Der Widerftand der Bewegung alfo, welche von 
der Traͤgheit der Räder entſteht, wird die nämliche fein, 
als ob fie ganz weggenommen worden, und eine Maffe 
von 23 Unzen gleichförmig an den Umfreis des Rades 
abced angebracht wäre. Dies vorausgefezt, hänge 
man die Büchfen A und B an, melche vermöge des ſei— 
denen Fadens über das Rad oder die Rolle abed gehan— 
gen werden, und mit einander im Gleichgewichte fte« 
ben: man nehme an, daf irgend ein Gewichte m zu A 
gelegt werde, fo daß es herabfalle; die genaue Menge 
der bewegten Materie, während dem Herabgehen des 
Gewichts A, wird alfo berichtiget werden, denn Die ganze 
Maſſe wird fein A+B-- m 22 Unzen. 


Um mühfame Berechnungen bei Berichtigung, der 
Menge der beivegten Materie undder bewegenden Kräfte 
zu vermeiden, kann irgend ein beftimmtes Gewichte von 
bequemer Größe als Normalmaß angenommen wer— 
den, worauf alle übrigen fich beziehen. Diefes Nor— 
malgewichte ift in ven folgenden Verſuchen der vierte 
Theil einer Unze, und wird durch den Buchftaben m 
vorgeftell. A und B find zwei Büchfen, welche fol 
chergeftale eingerichtet find, daß fie eine verfchiedene 
Menge von Materie enthalten, je nachdem der Verſuch 
es nöthig macht, und fie abgeändert werden müffen: 
das Gewichte einer jeden Büchfe, nebſt dem Hafen, 
woran fie angehangen ift — 13 Unzen, oder zufolge 
der vorhergehenden Schägung, das Gewichte einer jeden 
Buͤchſe wird durch 6 m bezeichnet werden; biefe Büch- 
fen enthalten ſolche Gewichte als Fig. 3. Taf. 1. vor— 
geftellt werden, deren jedes eine Unze wiegt, un fol» 
chergeſtalt gleich 4 ın zu fein; andre Gewichte von 
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Unze — 2m, 2=m, und einzelne Theile von m, 
als Im, 4 m fünnen gleichfalls in die Buͤchſen gethan 
werden, je nach den Bedingungen, als die verſchiede⸗ 
nen nachher beſchriebenen Verſuche es noͤthig machen. 
SIE die Traͤgheit der Räder = 23 Unzen, fo wird fie 
durch rı m bezeichnet. 

Liegen 45 ober 19 m in jeder Buͤchſe, fo wird die— 
fes nebjt dem Gewichte der Büchfe felbft 25 m betragen, 
ſo daß, wenn die Gewichte A und B, jedes zu 25 m nad) 
der bereits vorgeftellten Are im Gleichgewichte find, ihre 
ganze Maffe so m fein wird, welches zur Traͤgheit der 
Räder ram addirt, eine Summe von 6ı m mache. 
Außerdem werden noch drei Freisföormige Gewichte, wie 
dasjenige, welches Fig. 4. vorgefteffe worden, zubear⸗ 
beitet, jedes derfelben = & Unze oder m; wird eing 
derfelben zu A und eins zu B addiert, ſo wird nunmehr 
Die ganze Maffe 63 m werden, vollfommen im Gleich» 
gewichte, und beweglich durch das Fleinfte Gewicht, 
welches zu irgend einer zugelegt wird, (die Wirfungen 
der Sriftion bei Seite geſezt) genau auf die nämliche 
Art, als ob das nämliche Gewicht oder die nämliche 
Kraft angewendet würde, der Maffe 63 m Bewegung 
mitzutbeilen, im freien Raunie und ohne Schwere. 

2. Die bewegende Kraft. Da das nafürs 
lihe Gewicht oder die Schwere irgend einer gegebenen 
Eubftanz dauernd iſt, und die genaue Größe derfelben 
leicht geſchaͤzt werden Fann, fo wird es hier bequem fein, 
ein Gewicht an die Maſſe A, als bewegende Kraft, 
anzubringen: z. B. wenn das Syſtem aus einer Maſſe 
= 63m, zufolge der vorbergebenden Befchreibung, 
beſteht, und alfes vollfommen im Gleichgewichte ift, fo 
bringe man ein Gewicht von 4 Unze oder m, wie Fig. 3. 
vorgefielle worden ift, an die Maffe A; dies wird dem 
ganzen Syſteme eine Bewegung erteilen: fest man 
irgend eine Menge von Materie m zur erſten Maffe 

8 63 ım, 
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63 m, fo wird die ganze bewegte Menge an Materie 
igt 64 m werden, und iſt die bewegende Kraft = m, 
fo wird dies die Kraft geben, welche den Fall von 


m 0 che 
A— — beſchleuniget, oder Z, Theil der befchleus 


nigten Kraft, wodurch die Körper frei gegen die Ober— 
fläche der Erde fallen, 
Vermöge der vorhergehenden Einrichtung kann 
die bewegende Maffe verändert werden, ohne die be= 
wegte Kraft zu verändern; denn man nehme an, 
daß die drei Gewichte m, deren zwei an A und eing 
an B gebracht worden, weggenommen werden, fo wird 
A mit,B im Gleichgewichte ſtehen. Werden vie 
Gewichte 3 m an B gefezt, fo wird izt die bewe— 
gende Kraft 3 m, und die bewegte Maſſe 64 ım wie 
vorher, und die Kraft, welche den Fall von A befchleus 


— 3m 
niget, — — oder A Theil der Kraft, wodurch die 


Schwere Körper in ihrem freien Falle gegen die Ober: 

fläche beſchleuniget. | 
Man nehme an, es würde verlange, die bewes 
gende Kraft 2 m zu machen, indeß die bewegte Maffe 
die nämliche bleibt. Um dies zu erhalten, nehme man 
die drei Gewichte, deren jedes = m if, weg; A und B 
werden dann mit einander im Gleichgewichte ſtehen; 
und die ganze Mafje wird fein Gr m: man ſezze Im 
Fig.5. zu A, nd Im zu B, fo wird das Gleichge— 
mwichte nod) erhalten werben, und die bewegte Maffe 
wird 62 m fein; nunmehr ſezze man 2m zuA, fo 
wird Die bewegende Kraft 2 m fein, und die bewegte 
Maſſe 64 m mie vorber; dahingegen die Kraft der Be— 
fhleunigung —= z5 Theil der Befchleunigung der 
Schwere ift. Diefe Beſchleunigung in der bewegenden 
Kraft fann mit großer Leichtigkeit und a > 
ei 
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bei gelegentlich angeſtellten Verſuchen gemacht werden, 
da es keineswegs erforderlich iſt, das, was in den Buͤch— 
fen A und B iſt, zu verändern: fondern das Verhältz 
niß und die abſoluten Größen der bewegenden Kraft und 
der bewegten Maffe fönnen von irgend einer angegebes 
nen Größe fein, zufolge dem, was darüber erwähnt 
worden ift. 


3. Bon dem befhriebenen Raume. Der 
Körper A Fig. 1. fällt in einer jenfrechten Linie; und 
ein Maßſtab, welcher ohngefaͤhr von 64 Zoll der Laͤnge 
nach in Zolle und in Zehntheile eines Zolls getheilt wors 
den, ftebe fenfrecht, und foldyergeftalt, daß das herab— 
fallende Gewichte A auf die Mitte einer viereffigen Tas 
fel fallen kann, welche e8 nad) dem Falle aufnimmt: 
der Anfang des Falls wird von o an am Mafftabe ger 
rechnet, wenn der Boden der Düchfe A wagerecht mit o 
ſteht. Der Fall von A hört auf, wenn der Boden der 
Buͤchſe auf die Tafel aufzufizzen kommt, welche unter 
verfchiedenen Abftänden von dem Punkte o feft geftelle 
werden Fann, fo daß, wenn man die Sage der Tafel ver— 
ändert, der befchriebene Kaum von der Ruhe je von 
irgend einer gegebenen Größe unter 64 Zoll erhalten 
werden kann. 


4. Die Zeit der Bewegung wird vermöge 
der Vibrationen eines Pendulum beobachtet, welches 
Sefunden vibrirt: und die Verſuche, welche zu Erläu- 
terung der Hauptſaͤzze beftimme find, koͤnnen leicht fols 
chergeſtalt eingerichtet werden, daß die Zeit der Bewe— 
gung eine ganze Zahl von Sefunden beträgt; die Schäz- 
zung der Zeit läßt alfo eine eigne Genauigkeit zu, vor— 
ausgefezt, Daß ver Beobachter forgfältig genug ift, daß 
der Boden der Büchfe A feinen Fall genau bei irgend 
einer Vibration des Pendulum anfängt, der Ball der 
Büchfe auf die Tafel, und Die Vibration des Pendulum 
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zu Ende der Zeit der Bewegung wird ſodann zeigen, 
wie nahe der Verſuch und die Theorie mit einander zu— 
ſammentreffen. Es laſſen ſich verſchiedene mechaniſche 
Einrichtungen deaken, um das Gewichte A ſeinen Fall 
in dem Augenblicke einer Vibration des Pendulum ans 
fangen zu laffen; man halte den Boden der vuͤchſe A, 
wenn er bei o des Maßſtabes ſteht, ruhend auf einem 
flachen Stabe, halte ihn horizontal in der Hand, waͤh— 

rend dem dejfen Ende mit o zufammentritt; giebt man 
auf die Vibrationen des Pendulum Achtung, fo wird man 
nad) einiger Hebung bald in Stand gefezt werden, den 
Stab, mwelcyer die Buͤchſe A unterſtuͤzt, wegzunehmen, 
während dem eine neue Vibration das Pendulum ans 
fängt, fo daß der Fall von A zu der nämlichen Zeit feis 
ven Anfang nimmt, 


5. Bon der erlangten Gefchwindigfeit. 
Noch müffen wir bier befchreiben, auf welche Art die 
durch das fallende Gewichte A erlangte Gefhmwindigfeit 
bei irgend einem gegebenen Punkte des Raums, durd) 
welchen es berabgefallen ift, den Sinnen fichtbar ge= 
made wird. Die Gefchwindigfeie des Falls von A, 
welcher bejtändig fort befchleuniget wird, wird in feinen 
zwei Punkten des befchriebenen — die naͤmliche 
ſein: dies wird durch die beſtaͤndig fortdauernde Wir— 
kung der bewegenden Kraft verurſacht; und da die Ge— 
ſchwindigkeit von A in irgend einem Augenblikke ver— 
möge des Raums gemeflen wird, welcher dadurch bes 
fehrieben werden würde, wenn er ſich gleichjörmig eine 
gegebene Zeit lang mit der Geſchwindigkeit bewegte, die 
er in diefem Augenbliffe erhalten hat, fo Fann viefes 
Maß durch Verſuche nicht erhalten werden, ausge 
nommen, wenn man bie Kraft aufhebi, wodurch die 
Beſchleunigung der fallenden Körper verurfacht wurde. 


Um 
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Um zu zeigen, auf welche Are dies befonders be⸗ 
wirft wird, nehme man nochmals die Büchfen A und B 
== 25 m jede, fo daß fie zufammen — 5b m find ; 
Dies mit der Trägheit des Rades 11 m wird 6ım mas 
“hen; nun ſezze man m Fig. 4. zu A, und ein ‚gleiches 
Gewicht m zu B, diefe Körper werden mit einander im 
Gleichgemichte fteben, und die ganze Maffe wird fein 
63 m. Wenn ein Gewicht m zu A gefezt wird, fo 
wird die Bewegung mitgetheilt, in dem die bewegende 
Kraft m, und die bewegte Maſſe 64 m ift, Bei Schaͤz⸗ 
zung der bewegenden Kraft bediente man ſich des kreis— 
förmigen Gewichts = m als einer bewegenden Kraft; 
allein zu gegenwaͤrtiger Abfiche, um die erlangte Ge: 
ſchwindigkeit zu zeigen, wird es zutraͤglicher fein, fich 
eines flachen Stabes zu bedienen, deffen Schwere gleich⸗ 
falls = m iſt Fig. 6. Es werde ber Boden der Buͤchſe 
A wagerecht mito an der Skale geftelle, und die ganze 
Maſſe fei, wie bereits angegeben worden = 63 m, 
und vollfonımen im Gleichgewichte. Nun werde der 
Stab, deffen Schwere gleich) m if, auf die Oberfläche 
von A gelegt; dieſer Körper wird denn längs an ver 
Sfale genau auf die nämliche Art falfen,, als ob die be: 
wegende Kraft in der Form eines freisförmigen Ge— 
wichts angewender worden wäre, Man nehme an, die 
Maſſe A Sig. 1. fei durch die bejtändige Beſchleunigung 
der Kraft m eine gegebene Zeit lang, oder durch einen 
gegebenen Kaum gefallen: es werde ein Freisförmiger 
Rahmen an die Sale fo befeftiget, an welcher das Ges 
wichte herabfaͤllt, daß A genau in der Mitte frei durch— 
geben koͤnne, und daß diefer freisformige Rahmen den 
Stab ın aufnehme, durd) welchen der Körper A aus 
feiner Nude zum Falle gebracht worden iſt. Nachdem 
die bewegende Kraft m am Ende des gegebenen Raums 
oder der Zeit iſt unterbrochen worden, wird nunmehr 
Feine Kraft mehr ſtatt finden, die auf irgend einen Theil 
i | des 
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des Syſtems wirke, und deffen Bewegung befchleunis 
gen oder aufhalten koͤnne; ift dies der Fall, fo muß 
das Gewichte A, fo bald als m weggenommen worden, 
gleichförmig mie der Gefchwindigfeie fortfahren, welche 
es dieſen Augenblick erhalten hat: in dem folgenden 
Theile ſeines Falls wird, wenn die Geſchwindigkeit 
gleichfoͤrmig iſt, ſie durch den Raum gemeſſen, welcher 
in irgend einer gelegenen Anzahl von Sekunden befchries 
ben wird, I - 


Anderweitige Anwendungen des Ss 
firuments, Es feine unnoͤthig zu fein, eine be, 
fondere: Befchreibung davon zu liefern, indeffen aber 
wird es nicht ohne Entzweck fein, der fernern Anwen— 
dung dieſes Inſtruments zu erwähnen, z.B. der Schaͤz⸗ 
zung der Gefchwindigfeiten, melche vermoͤge des Zus 
ſammenhanges elaſtiſcher und nicht elaſtiſcher Koͤrper 
geſchehen; der Staͤrke des Widerftandes , welche von 
Fluͤßigkeiten ſowohl als zu verſchiedenen andern Abs 
fihten in Weg gelege werden; wir wollen deſſen nicht 
erwähnen, allein da die Eigenfchaften der verjögerten 
Bewegung einen Theil des gegenwärtigen Gegenftandes 
ausmachen, fo wird es erforderlich, zu zeigen, auf 
welche Arc die Bewegung der Körper, welche durch die 
beftändigen Kräfte Widerftand leiften, vermittelft des 
beichriebenen Inſtruments mit eben fo großer Gemächs 
lichkeit und Genauigkeit unterfucht werden Fann, als es 
in Ruͤckſicht der Eigenfchaften der Körper der Fall ift, 
welche gleichförmig befchleuniger werden, Ein einzelnes 
Deifpiel wird hierzu hinreichend fein: z. B. man nehnie 
on, die Mafle, die in den Gewichten A und B Big, 1. 
enthalten ift, und die Raͤder find Gr m, wenn fie voll. 
fommen im Gleichgewichre fteben, und es werde cin 
freisförmiges Gewichte m an B gebracht, desgleichen 


zwei lange Gewichte oder Stäbe, jede = m werden an 
A gta 


A gebtacht, fo wird A vermittelft der Wirkung der be 
wegenden Kraft m berabfallen, wenn die bewegte Maffe 
64 m ift: man nehme an, daß, wenn eg irgend einen 
gegebenen Raum vermöge der beftändigen Befchleunis 
gung befchrieben hat, die zwei Stangen m vermöge des 
bereits befchriebenen Freisfürmigen Rahmen unterbros 
chen werden, indeß A durch denfelben durchfällt; die 
vermöge diefes Falles erlangte Geſchwindigkeit ift bes 
kannt, und wenn die zwei Stäbe unterbrochen werden, 
fo wird das Gewichte A anfangen, ſich mit der erlang» 
ten Gefchwindigkeit zu bewegen, indem es ijt vermit— 
telft der beftändigen Kraft m verzögert wird; und da 
die bewegte Maffe 62 m ift, fo folge, daß die Kraft“ 
der Verzögerung Z Theil derjenigen Kraft fein wird, 
vermöge weldyer die Schwere Körper verzögert, die 
ſenkrecht aufwärts gezogen werden, - Das: Gewichte A 
wird ‚daher fortfahren, längs der eingetbeilten Skale 
bei feinem Falle mit einer gleichförmig-vergögerten Be: 
wegung fortzufallen, und die befchriebenen Räume, die 
Zeiten der Bewegung, und die Gefchwindigfeiten, wels 
che vermöge der miderftehenden Kraft vernichtet wer 
den, werden den nämlichen Maßen ausgefest: fein, als 
in den bereits befchriebenen. Beifpielen der befchleunigs 
ten Bewegung. ; 


In obigen Befchreibungen ift zweierlei vorausges 
feze worden, obfchon beides nicht mathematiſch gewiß 
iſt: allein man Fann fehr leicht beweifen, daß fie phy⸗ 
ſikaliſch richtig find, denn die Fehler, welche vermöge 
derfelben in der Anwendung felbft eneftehen, find un 
merflich. 


1. Die Kraft, welche dem Syſteme die Bewe— 
gung mittheile, ift als fortdauernd angenommen wors 
den, welches feine Richtigkeit bat, wenn man annimmf, 
daß die Schnure, an deren Enden die Gewichte A und B 

befeſti⸗ 
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befeſtiget worden, ohne Schwere iſt. Um es einleuch⸗ 
tend zu machen, daß die Schwere und Traͤgheit der 
Schnure von keiner merklichen Wirkung ſind, nehme 
man den Fall, wo der Körper A durch 48 Zoll aus der 
Ruhe vermöge der Wirfung der bewegenden Kraft m 
fällt, wenn die bewegte Waffe 64 m iſt; die Zeit, in 
welcher A 48 Zoll befchreibe, wird vermöge der Wir- 
Fungen der Schwere ber Schnure um nicht mehr als um 
73535 heil einer Sekunde vermehrt; indem die Zeit. 
des Falls 3. 9896 Sefunden iſt, wenn die Laſt der 
Schnure niche in Betrachtung kommt, und die Seit, 
wenn die Saft der Schnure in Rechnung genommen 
wird — 4..0208 Gefunden; der Unterfchied dazwi⸗ 
ſchen iſt vermoͤge der Beobachtung vollkommem uns 
merklich. 

2. Desgleichen iſt auch angenommen worden, daß 
ſich die Körper im luftleeren Raume bewegen, dahins 
gegen doch immer der Widerftand der Luft einige Wir— 
fung äußern wird, um ihre Bewegung aufzuhalten : 
da aber die größte Gefchwindigfeit, die bei diefen Ver— 
fuchen mitgetheilt wird, nicht über 26 Zoll in einer 
Sefunde betragen kann, (angenommen zu 26.2845) 
und die zilindrifhen Buͤchſen ohngefähr 13 Zoll im 
Durchmeſſer, fo Fann der Widerftand der Luft niemals 


die Zeit des Falls in einem fo großen Verhaͤitniſſe ver- 


mehren, als dasjenige 2403241, die Wirfungen wers 
ven daher bei Berfuchen immer fehr unmerklich fein. 


Die Wirkungen der Anveibung werden vermöge 
der Sriftionsräder beinahe ganz aufgehoben; denn wenn - 
die Oberflächen gehörig polirt, und frei von Staube 
find, menn die Gewichte A und B im vollfommnen 
Gleihgewichte ftehen, und die ganze Mafle von 6; m, 
äufolge des bereits erwähnten Beifpiels beftehr, fo wird 


ein Gewichte von ı3 Gran, oder beinahe 2 Gran, 
B welche 
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welche entweder A oder B zugelegt werben, dem Gans 
zen Die Bewegung mittheilen, ein Beweis, daß die 
Wirfungen der Anreibung niche größer find, als eine 
Saft von 15 oder 2 Gran, Syn einigen Fällen indeffen, 
befonders bei Verfuchen in Ruͤkſicht der verzögerten Bes 
wegung, werden die Wirfungen der Anreibung doch) 
merklich, allein fie Fönnen ſehr teiche und genau aufgez 
hoben werden, wenn man ein Fleines Gewicht von 1. 5 
oder 2 Gran dem fallenden Körper zulegt, und Sorge 
trägt, daß das zugelegte Gewicht jo beſchaffen iſt, daß 
es geringer iff, als gerade zureichend ift, das Ganze in 
Bewegung zu feszen, wenn A und B gleich find, und 
mit einander im Gleichgewichte ftehen, ehe die bewe— 
gende Kraft angewendet wird, 


II, 


Herrn William Fulton's Verfahren, Pumpen, 
Walkbreter (rubbing boards), dergleichen beym 
Bleichen gebraucht werden ‚ und jede andre me— 
chaniſche Mafchine von aͤhnlicher Beſchaffenheit, 
vermittelſt einer Walze und dem dazu 
gehoͤrigen Apparat in Bewegung 
zu fepgen, *) 





— 
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I. 7. Taf. 1. enthält bie Vorftellung einer Walze 
nebft dem dazu erforderlichen Apparat, fo wie er bei 
Pumpen angewendet wird. A iſt die Walze, um welche 
in dev Richtung von B bis B ein Salz eingefchnitten ift, 
morin ein ſtarker Stift, oder eine Rolle, je nach Ver— 
haͤltniß der Anreibung, die dabei ſtatt finder, fich ein- 
legt, und am Eude eines berabdängenden Hebels C fi) 
befindet, vor welchem er vorrage, welcher Hebel fen: 
recht in ber Mitte einer Dalancirfiange DD befeſtiget 
iſt, an deren beiden Enden die Pumpſtangen angehan⸗ 
gen ſind. Wird nun die Walze vermittelſt der Kur— 
B 2 beln 

*) Der Erfinder dieſes Verfahrens hat dieſerwegen ein eiges 

nes Patent erhalten, 
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beln an jedem Ende derſelben, oder blos durch eine, oder 
durch Anbringung irgend eines Raͤderwerks, durch 
Waſſer, Pferde, je nach der Lage und Groͤße der Pum— 
pen, und der dabei erforderlichen Kraft, herum bewegt, 
fo. wird der Stift oder die Nolle am Hebel C innerhalb 
dem Falze fortgetrieben, und bebt, fo wie diefe Walze 
die Hälfte herum getrieben worden, das eine Ende der 
Dalaneirftange DD, indeß das andre Ende derfelben 
herabgeht, fo wie während dem die andre Hälfte der 
Walze berum kommt, diefe Bewegung gerade die ums 
gefebrte ift, fo daß während einer völligen Mevolution 
der Walze jede Pumpe ihre ganze Bewegung erhalten, 
und das Waffer aus den Röhren gießt, welche zu-diefer 
Abficht eingelegt worden find. Das Verfahren bei einzelne 
"Pumpen vermittelft einer folhen Walze und dem dazu 
erforderlichen Apparat, ift genau das nämliche, denn 
wenn man den berabhängenden Hebel mit dem Stifte 
oder der unterwärts demfelben angebrachten Rolle, wie 
ich oben angegeben habe, an die Mitte des Hebels einer 
einfachen Pumpe befeftiget, die fic) gleichfalls um deſſen 
Mittelpnnfe bewegt, und man die Walze herum dreht, fo 
wird der Stift oder die Rolle in dem Falz oder dem Eins 
fhnitte an der Walze fortgeftoßen werden, und wird, 
fo wie fie einmal herum fommt, den Hebel der Pumpe 
heben und fenken, und ſolchemnach das Waſſer aus 
der Röhre gießen, ; 


Fig. 8. iſt eine Vorftellung vonder Walze und dem 
dazu erforderlichen Apparat mit Anwendung auf Walz 
breter, fo wie fie zum Bleichen gebraucht werden; 
A felle die Walze vor, und BB den Salz oder Eins 
fehnite, worin der Stift oder die Nolle unterwärts am 
Ende des Arms D lauft, welcher an dem aufrechten 

Schafte E befeftiger ift, der zwifchen den zwei vorra= 
genden Yermen FF fich bewegt; nahe am Ende diefes 
| aufs 
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aufrechtftehenden Schafts ift der Duertheil GG fefie 
eingelegt, welcher zu: beiven Seiten die Theile HH 
aufnimmt, die jeder um einen Stift fowohl an dem 
Quertheile GG als auch an den obern Walfbretern I 
und K beweglih find. Wird nun die Walze nad) 
irgend einem Verfahren, wie ich oben zu Bewegung 
der Pumpen angeführt habe, berumgedrebet, fo wird 
der am Arme D befeitigte Stift, oder die damit vers 
bundene Rolle durch den Falz oder Einfchnite in der 
Walze getrieben, und mache, fo. wie die Walze um vie 
Hälfte herumgefommen ift, -daß das Walfbret I vor- 
wärts gefchoben wird, indeß dasjenige K rüfwärts ſich 
bewegt; gerade das enfgegengefezte erfolgt, fo. wie die 
Walze um die andre Hälfte herum gefommen ift, und 
folchergeftalt bei einer ganzen Nevolution der Walze 
beide Walfbreter einmal vor und einmal rüfwärts find 
geſchoben worden, Um die Bewegung der Breter deuts 
lich vorzuftellen, bat man den übrigen Apparat, wels 
cher zu dem Geftelle der Walkbreter gehört, in der Vor— 
ftellung weggelaſſen. 


Ale Theile diefer Mafchine zu beiderlei Anwen—⸗ 
dung find nach einen Maaßftabe von einen halben Zoll 
fie den Fuß verzeichnet worden, nach welchem Maaß— 
ftabe der Durchmeſſer der Walze zu 17 Zoll verzeichnet 
iſt; die ganze Laͤnge deſſelben betraͤgt 33 Zoll; die Laͤnge 
des Salzes oder des Einfchnitts in der Walze ift 27 Zoll, 
deſſen Breite 2 Zoll, und die Tiefe 25 Zoll, nad) wel 
her Breite und Tiefe diefes Einſchnitts der Stift oder 
die Rolle, melche bierin liegen muß, einzurichten ift. 
Tach diefem Maaßftabe müffen denn auch die Größe 
der Walze, und des dazu erforderlichen Apparats bei 
ihrer Anwendung an Pumpen, Walfbreter, von mehr 
oder weniger Größe und übrigen Dimenfionen, und 


fir alle übrige mechanifche Mafchinen von ähnlicher Be— 
33 ſchaffen⸗ 
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fchaffenheit oder Bauart eingerichtet werden. Die Ma- 
tertalien, welche fir die Walze, den Balz, und den 
Stift oder die Rolle genommen werden, koͤnnen ver: 
ſchieden fein, je nachdem die Größe der Dumpen, wors 
nach) fie gebohrt find, befchaffen iſt, oder nach der Größe 
der Walkbreter oder der übrigen Mafchinen, fo wie 
gleichfalls, je nachdem die Anreibung des Stiſts oder 
der Rolle in dem Falze größer oder geringer iſt; wel— 
ches alles ſolchemnach mit der daſt, welche durch Pum— 
pen gehoben werden foll,  und- mie der Rauhigkeit oder 
Staͤrke des Tuchs oder dergleichen, was zwifchen diefen: 
Dretern gewalft werden foll, desgleichen mit der Kraft, 
weiche bei allen folchen mechanifchen Mafchinen von 
ähnlicher Befchaffenheit und Bauart, welche dadurd) 
In Bewegung und Wirkſamkeit gefeze werden follen, 
noͤthig iſt, in Verhaͤltniß ftehen muß, 


— 


III. 


Herrn J. G. Praſſe praktiſches Verfahren, große 


Walzen oder Zilinder vollkommen rund und 
durchaus von gleicher Staͤrke zu hobeln, nebſt 
Beſchreibung der dieſerwegen von ihm 
erfundenen Maſchine. 


Mn weiß, welche Mühe es Fofter, große Walzen. 
oder Zilinder, felbft blos von Holz, nicht allein rund, 
fondern zugleich auch durchaus von einerlei Durchmeſſer, 
und der erforderlichen feinen und glatten Oberfläche zu 
erhalten. Die Drehfunft giebt freilich hierzu die Mit— 
tel an die Hand, allein mit welcher Mühe es verbun= 
den ift, auf Diefe Art allein den gewinfchten Zweck zu 
erhalten, fo daß durchaus in allen Punften eine voll , 
fommne Släche erhalten wird, fo wie fie befonders zu 
geroiffen Mafchinen mit Walzen erforderlich ift, kann 
der praftifche Drechsler allein beftimmen, wo ohnerach— 
tet aller Darauf gewandten Mühe doch) wohl Stellen fid) 
finden dürften, gegen welche Einwendungen mit gegriüns 
detem Nechte gemacht werden Fönnten. ngland kennt 
wahrfcheinlich gemiffe befondere Einrichtungen, dies 
volllommen zu erhalten, welches Walzen zu gewiflen 


Mafchinen bemeifen, welche aufs ſtrengſte alle die Dazu 
B4 erfor⸗ 
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erforderlichen Eigenfchaften befizzen: allein noch weiß 
man, fo viel mir bewußt ift, den Mechaniſmus nicht, 
wodurch fie diefes bewirken. 


Als der von mir fehr oft erwähnte Künftler, Herr 
Praffe, feine große Spieluhr bearbeitete, fo war es 
befonders eine Sache von Wichtigkeit, den dazu erfor 
derlichen Walzen alle Bollfommenbeit zu geben, die 
nur zu erhalten möglich wäre, Der Weg vermittelft 
der Drehkunſt war zu mübfam, und denn doch, befon= 
ders fuͤr Walzen von beinahe 30 Zoll fänge und gegen 
6 Zoll Stärfe, ohnerachtet aller Darauf gewandten 
Muͤhe vielleicht nicht ganz ohne Fehler, welches ihn 
denn auch dahin brachte, auf andre Mittel zu denfen, 
dies nicht nur leichter, fondern noch) überdies ungleich 
vollfonmmer zu erhalten. Folgendes ift das Verfah— 
ven und die von ihm dazu erfundene Mafchine, welche, 
wie ich hoffe, Künftfern ‚in großen Fabrifen zu aͤhn⸗ 
lichen "Arbeiten großen Vorſchub zu leiſten im Stande 
fein dürfte, 


Die ganze Mafchine befteht in einem Kaften, oder 
auch nur in einem Geftelle, fo mit einander verbunden, 
daß fie der Arbeie gemäß die erforderliche Stärke und 
Sefligkeit hat, ihre Größe, Breite, Höhe und Länge 
innerhalb richtet fich nach der Walze, welche rund beata 
beitet werden ſoll; (ich fteile fte bier Taf. IE. Fig. 2. 
blos von der einen Seite vor, da alles übrige leicht von 
felbft einfeuchtend wird, und folgende Beſchreibung das 
nähere davon erklärt.) | 


AAA ift das Geftelle diefes Raftens von der einen 
Seite, welcher unterwärts ganz offen fein muß, um 
die Walze einzulegen. In der Mitte an der vordern 
und bintern Seite liegt eine Schiene BBB feft mit dem 
übrigen Geftelle verbunden; fie ift von unterhalb bis 

etwas 
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etwas uͤber die Mitte gabelförmig fo eingefchnitten 
daß der Schieber C frei eingelegt, und auf- und unter 
wärts bequem geſchoben werden koͤnne. Diefer Schies 
ber trägt oberhalb das Zapfenlager a, und bei b befin- 
det fich ein vorftehender Nagel, welcher auf dem Quer: 
riegel DD liegt, und dazu diene, um den Schieber 
und ſolchemnach auch zugleich die eingelegte Walze wills 
Führlich zu heben, oder nieder zu faffen, zu welchem 
Ende denn auchder Querriegel DD um c eine freie Kreis— 
bewegung baf, welcyer fodann ander gegenüberliegenden 
Seite in der Zwinge E liege und vermiteelft der Keile e 
und f in irgend einer ihm gegebenen Lage feft gehalten 
werten kann. Die nämliche Vorrichtung befindet fich 
aud) an der andern Seite des Gejtelles dieſes Kaftens 
oder Geftelles, 


In den Kaften felbft wird nunmehr die vorher, fo 
weit als es fich thun läßt, rund bearbeitete Walze eins 
gelegt, fo daß ihre Zapfen g in den Zapfenlagern a auf 
den Schiebern C ruhen, und ſich folglich darin frei herum 
bewegen läßt, welches vermitteljt einer an dem einen 
vorftehenden Zapfen der Welle diefer Walze angefteften 
Kurbel leicht erhalten werden Fann, und zur vollfomms 
nen Abrundung derfelben fchlechterdings erforderlich if, 
wie ich fogleich zeigen werde. 


Oberhalb ift diefer. Kaften ganz gefchloffen, nur 
in der Mitte geht durch diefe, Deffung in der erforder= 
lichen Breite, bier z. B. durch hi angegeben, längs» 
hin ein Ausſchnitt, fo wie denn zu gleicher Zeit unfer« 
wärts diefe Deffung nad) dem Umfreife der Walze eins 
geſchnitten wird, wie ich beikl durch die punftirten 
Sinien angegeben habe, um folchergeftalt die eingelegte 
Walze FF bis etwas oberhalb dem Ausſchnitte hi der 
ebern Deffung des Kaftens heben zu Fönnen. 


B5 Auf 
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Auf diefer obern Deffung, etwas abwärts von den 
Seiten des Ausſchnitts derfelben hi, find zwei Bakken 
oder Seiften m, n längs bin befeftiger, welche genau 
unter gleichem Abftande und vollfommen parallel neben 
einander liegen; der Abſtand diefer Bakken von einan— 
der richter fi) genau nach dem Hobel G, welcher frei, 
doc) ohne zu vielen Spielraum darin laufen muß. 


Man wird nunmehr leicht im Stande fein, einzufes 
hen, wie vermittelt Diefer Vorrichtung der Walze die voll. 
kommne Kundung gegeben wird, hat man alfo dem zufolge 
Die Walze vermöge des Querriegels DD fo viel gehoben, 
bis der Hobel G gehörig greift, welches, wie man leicht von 
ſelbſt einfehen wird, auf beiden Seiten volltommen gleich 
geſchehen muß, wenn es eine vollkommne Walze werden 
foll, fo wird die Walze vermittelt ver angefteften Rurs 
bel an der Welle verfelben erft langſam herum gedreht, 
indeß während dem der Hobel zwifchen den Bakken 
längs hin, wie gewöhnlich geführt wird. So hebt man 
die Walze immer allmaͤhlich, bis fie die vollfommne Kunz 
dung erhalten hat, wo aber zulezt diefes Herumdreben 
befonders gefchwind erfolgen muß, und um der Ober- 
fläche der Walze mehr Feinheit zu geben, bediene man 
fi) dazu eines guten fogenannten Schlichthobels. 


Man ſieht wohl, daß dieſe Vorrichtung in Fa— 
briken zu aͤhnlichen Arbeiten ſehr anwendbar iſt, und 
auſſerdem auch unter gehoͤriger Abänderung zu Kegels 
ſtuͤkten, Säulen u. f. f. angebracht werden Fönne, mwels 
ches ich praftifchen Kuͤnſtlern überlaffe, 
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Von der Temperatur derjenigen mufifalifchen 
Inſtrumente, bei welchen die Töne, Schlüffel, 
Griffe u. f. f. bleibend find, wie beim Klavier, 
der Orgel, Guitarre u. f. f. von Herrn 
Tiberius Eavallo. F.R.S. 
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9, mufifalifche Tonleiter, deren wir ung gegenwättig 
bedienen, befteht aus ficben Hauptarten, oder Tönen, 
welche die Tonfünftler vermöge der Buchſtaben des Als 
phabets A, B, C, D, E, F und G bezeichnen, und eini- 
gen Zwifchentönen, die man insgemein halbe Töne 
nennt, welche nebft der Oktave, 13 Tone ausmachen, 


Wenn diefe Töne in Ruͤkſicht des erjten gegen ein— 
ander gehalten werden, fo erhalten fie folgende Namen, 
naͤmlich, die Prime oder der Hauptton, die kleine Se: 
Funde, die (große) Sefunde, die kleine Terzie, vie 
(große) Terzie, die Quarte, bie große Duarte, die 
Duinte, die Fleine Serte, die große Serte, die Eleine 
Septime, die große Septime und die Octave. 


Mufikalifche Töne werden vermöge Schwingungen 
der tönenden Körper erzeugt, und find höher oder tiefer, 
je 
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je nachdem diefe Schwingungen während einer gege 
nen Zeit mehr oder weniger an Menge betragen; we 
alſo eine Saite, welche 100mal in einer Seku 
fehwingt, einen gewiffen Ton giebt, und eine an 
Saite, welche rzomal in der namlichen Zeit vibrir 
einen anderen Ton erzeugt, fo ſagt man, der leztere ii 
böher als der erſtere. 


Die Menge der Schwingungen, welche in einem 
gewiſſen Zeitraume geſchehen, hänge befonders von dere 
Stärke, aͤnge und Elaſticitaͤt der toͤnenden Koͤrper ab; 
allein da die einfachſten toͤnenden Körper, und die 3 
Unterfuchung anmwendbarften, folche Saiten find, wel 
in jeder andern Rückficht, ausgenommen in ihrer Säng 
gleich find, weil die Menge ver Schwingungen, wel 
fie innerhalb eines gegebenen Zeitraums thun, blos au 
das Verhaͤltniß ihrer Laͤnge beruht, ſo wollen wir i 
gegenwaͤrtiger Unterſuchung blos dieſe allein betrachten, | 
da die Menge der Schwingungen, welche vermöge. 
andrer Arten tönender Körper erfolge, leicht von bieſen 
hergeleitet werden fan. v 


So wie die erwähnten 13 Töne fämtlich von eins. 
ander verfchieden find, jo find es aud) die Saiten, 
welche fie erzeugen, in Ruͤckſicht der Länge, und fol« 
chemnach zugleich auch in der Menge der Schwingungen, 
die fie in einem gewiſſen Zeitraume thun, wenn fie bes 
rührt werden. Folgende find die Verhaͤltniſſe , welche 
die Menge der Schwingungen innerhalb eines gegebe- 
nen Zeitraums, oder die Laͤnge der Gaiten, welche viefe 

13 Töne ausdrüffen, zur Prime De Hauptnote haben, 






Prime 1 Duarte 2 Kleine Septime & 

Kleine Sef, 22 Große Duarte £ 2 Große Septime * 

Sekunde 4 Quinte 2 Hftave Be 

Kleine Terzie £ Kleine Serte e 

Große Terzie # Große Serte ’ 
Wenn 







—— 





29 


Wenu anſtatt verſchiedener Saiten, welche dieſe 
igen haben, um die 13 Töne, oder die Noten einer 
etave auszudrüffen, eine Saite zufolge dieſer Verhälte 
iſſe eingerbeilt, und diefe Saite darnach in den vers 
iedenen Punkten oder Theilungen unterbrochen wird, 
d wird fie bei der Beruͤhrung die nämlichen Töne geben, 
Wird demnach eine Saite zwiſchen zwei feften Punkten 
ausgefoannt, und berührt, fo giebt fie einen Ton, weis 
Sn die Prime oder der Hauptton genennf wird; mird 
diefe nun in der Mitte unterbrochen, oder die Saite 
wird folchergeftalt halbirt, fo erfolgt die Octave, ins 
dem ihre Länge, verglichen mit derjenigen der ganzen 
Seite, in dem Verhaͤltniſſe wie 2 zu 4 ſteht; läßt man 
nur zwei Drittheile der Saite fchwingen, fo wird ber 
erzeugte Ton die Duinte fein, deren $änge alſo in Vers 
‚gleichung mit derjenigen der ganzen Saite wie 2 zu 3 
iſt, und fo in allen übrigen Fällen, 


Der höchfte Ton der Oktave wird durch die Hälfte 
der Seite ausgedrüftz und wird dieſe Hälfte wiederum 
auf gleiche Art, oder nad) gleichem Verhältniffe getbeilt, 
fo erhält man eine höbere Oktave, deren hoͤchſter Ton 
durd) den vierten Theil der Hauptfaite erfolgt. 


In Ruͤkſicht diefer Theilungen bemerke ich hier 
noch, daß da die Toͤne der zweiten Oktave das naͤmliche 
Berhälmiß zum erſten Tone diefe,DEtave haben, fo 
wie die Noten der erften Dftave zur erſten Note diefer 
Detave, oder der ganzen Saite; und da die Länge ver 
Saite, welche den erjten Ton ber zweiten Oktave aus« 
druͤkt, die Hälfte der $änge des erſten Tons ber erſten 
Oktave ift, fo folgt, daß bie Sänge der Saite eines 
jeden Tons der zweiten Oklave die Hälfte der Länge ber 
Saite des gleichen Tong der erſten Oktave iſt; iſt fol 
chergeſtalt g der zweiten Oktave 120 Zoll lang, ſo iſt 
G in der erſten Oktave 240 Zoll oder zweimal —— 

Sin 
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Sind alfo die Theilungen der erften Oktave berichtiget, 
fo ift nichts weiter nörbig, um die Theilungen der Tür 
für die zweite Oktave zu erhalten, als die Hälfte de 
$änge zu nehmen, welche die Töne in der eriten Oktave 
geben. Auf eben diefe Are fiebt man, daß, um bie 
Theilungen für die dritte Oftave zu erhalten, wir blog 
die Hälfte der Laͤngen nehmen dürfen, welche die Töne: 
der zweiten Oftave ausdrüffen, oder die vierten Theile» 
derjenigen der erfien Oktave u. ſ. f. | 


Die Saite oder Sinie CZ Fig. r. Taf. I, werde 
nach bereits erwaͤhnter Art getheilt, wo ic) um Verwir⸗ 
rung zu vermeiden, blos die TIheilungen der Haupttoͤne 
der erſten und zweiten Oktave beigefügt babe. Die 
Zahlen auf der einen Seite diefer Linie bezeichnen die 
Laͤngen von Z bis zu den Theifungen, wo fie ftehen, und 
die Buchftaben auf der andern Seite der Linie find die 
Namen der Moten oder Töne, welche der Sänge der, 
Saite entfprechen, Die Bruchzahlen beftimmen das. 
Verhaͤltniß, welches jede befondere Theilung zur ganzen 
Saite hat; und die Roͤmiſchen Zahlen die numerifchen 
Namen jedes Tong in Ruͤckſicht ver Entfernung vom 
erften, weicher jederzeit eingejchloffen if. Man nehme 
z. D. an, die ganze Saite werde C genennt, und fei 
350 Zoll fang ; wirdnun diefe Saite inG unterbrochen, ſo 
wird der Theil GZ 240 Zoll betragen, d. i. zwei Drit⸗ 
theile der ganzen Saite GZ, und der Ton, welcher da= 
ber entfiche, heißt G, und iſt der fünfte von C, als 
dem Haupttone. Oder es werde die Saite bei A unter- 
brochen, fo wird der Theil AZ gleich fein 216 Zoll, 
d. i. drei Fuͤnftheile der ganzen, und der Daher entſte— 
bende Ton heißt A und iſt der fechjte von dem Haupt: 
tone Cu, ſ. f. 


Man ſieht wohl, daß wenn irgend eine dieſer Thei⸗ 
lungen als erſter oder Hauptton angenommen wird, als. 
j ; denn 
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denn die übrigen Töne, ob fie ſchon ihre alphabetifchen 
Namen behalten, ihre numerifhen Namen dem zufolge 
geändert haben muͤſſen: z. B. wenn wir D für ven 
Hauptton nehmen, fo wird A bie Quinte davon fein, 
dahingegen A Die Serte war, als C für den Hauptton 
gnnommen wurde; fo iſt gleichfalls B die Terzie von G, 
und die Septime von Cu. ſ. f. 


Nach dem, was wir hier erwaͤhnet haben, koͤnnen 
wir nunmehro fortfahren, um zu zeigen, was Darunter 
veritanden wird, was wir Die Temperatur in einem 
Spftem muſikaliſcher Töne nennen, und derfelben Noth⸗ 
wendigfeit. In dieſer Ruͤckſicht ſezze ich denn voraus, 
erſtlich, daß die Saite, welche nach erwaͤhnter Art ges 
theilt worden, die verſchiedenen Töne auf dem Stege 
eines Klaviers, die Pfeifen einer Orgel u, ſ. f. giebt. 
Zweitens, daß dieſe Theilungen unveraͤndert bleiben, 
fo daß das Klavier, wenn es einmal geftimmt worden, 
während dem Spielen weiter Feiner Abaͤnderung fähig 
iſt; und drittens, daß wenn irgend einer diefer Töne 
oder Theilungen als Hauptton angenommen wird, die 
Sekunde, Terzie, Duarte, Dninte u. f. f davon bie 
erforderlichen Verhaͤltniſſe zufolge dem, was bereits die⸗ 
ſerwegen ift erwähnet worden, haben müffen. 


Nehmen wir nun unter den Theilungen ber Saite CZ 
Sig. 1. D zum erften oder zum Haupttone, und ift ihre 
Sänge 320 Zoll, fo muß die Länge der Duinte 213430 
fein, d. i. zwei Drittheile von 320, da eben dieſes 
das Verhaͤltniß iſt, welches die Duinte zum Haupttone 
haben muß; allein uuter ben Theilungen der Saite giebt 
e3 feine, welche 2135 Zoll gleic) wäre, und es giebt 
folglich feinen Ton unter ihnen, welcher zu einer Quinte 
für D dienen koͤnne: indeſſen da die fänge von AZ naͤm⸗ 
lich 216 die naͤchſte zu 2135 iſt, fo kann dieſes A für 
die Duinte von D genommen werden, Man fieht Ns 
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lich wohl, daß diefes eine unvollfommne Quinte von D ” 
iſt; allein wenn, um fie vollfommen zu machen, wir AZ 
gleich 2135 Zoll anftatt 216 machen wollten, fo würde. 
man eine übergroße Serte zu C erhalten, wenn Cals 
der Haupteon angenommen wird; das befte Mittel alfo 

it, daß man die Unvollkommenheit zwifchen den zwei 
Sängen balbire, d.i. daß man AZ weder fo lang als 
216, nod) fo furz als 2134 nehme, wodurch denn zum 
Theil die unangenehme Empfindung von Diefer minder an« 
gemeffenen Laͤnge gemildert werden wird. Diefe Aende— 
rung in der eigentlichen Sänge der Saiten, welche erfors 
derlich iſt, um fie verfchiedenen Haupttönen angemeffen 
zu machen, wird die Temperatur genennt: die befte 
Temperatur in einer Neibe mufifalifcher Töne ift alfo . 
eine folche Iheilung der natürlichen Unvollfommenbei« 

een, um alle Saiten glei), und fo viel als möglich we⸗ 

niger unangenehm zu machen. 


Was als Beifpiel von D und A angeführe worden 
iſt, gilt auch von! beinahe allen übrigen Tönen, fo 
daß, wenn irgend einer derfelben eine vollfommne Terzie, 
Quinte u. ſ. f. in Ruͤkſicht des Haupttons iſt, er doch 
als unvollkommen in Ruͤkſicht der uͤbrigen gefunden wers 
den wird. Man ſieht alſo hieraus, erftlich, daß in 
einer Reihe mufikalifcher Stege, Pfeifen oder Griffe 
eine Temperatur ſchlechterdings erforderlich iſt; und 
zweitens, daß das Klavier, die Orgel, die Guitarre, 
oder irgend ein andres Inſtrument, wo die Töne bee 
ſtimmt find, und Feineswegs in der Gewalt des Spie- 
lers liegen, unvollfommen fein muͤſſen, ohnerachtet fie 
auf die befte mögliche Art geſtimmt worden find; denn 
vermöge der Temperatur Eönnen wir jiwar die Unvolls 
kommenheit eintheilen, aber nicht ganz aufbeben. 
Andre Inſtrumente, bei welchen die Töne nicht bez 
ſtimmt find, wie bei der Violine, dem Wioloncelle u. ff; 
find 


— 
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find daher ungleich vollfommner, weil der Spieler die 
Saiten auf denfelben an verfhiedenen Stellen unter» 
brechen kann, felbjt um Töne von einerlei Benennung 
anzugeben. So wird ein guter Spieler, um A anzu» 
geben, die Saite etwas weiter von dem Stege unter 
brechen, wenn er indem Schlüffel von C fpielt, naͤm— 
lid) wenn C als der Hauptton angenommen wird, als 
wenn er aus dem Schlüffel von D fpielt. 

Die meiften glauben, daß die Sfale der Mufif 
fehr verfchiedener Temperatur fähig fei, weswegen denn 
auch zufolge diefer Worausfezzung die Schriftfteller über 
die Tonfunft verfcehiedene Temperaturen vorgefchlagen 
haben; allein man wird in der Folge fehen, daß die 
Matur der Sfale bloß eine Temperatur zuläßt, welche 
im Stande ift, die Unvollfommmenbeit und die Harmo— 
nie durchaus gleich zu machen; und daß es unmöglid) fei, 
eine verfchiedene und vortbeilbaftere Sfale zu bilden. 

Ehe wir mit der Unterſuchung diefes Gegenftans 
des anfangen, fo wird es nötbig fein, gewiffe Grund» 
ſaͤzze zu erflären, deren Mangel wahrfcheinlich von Zwei— 
fein indem Verſtande derjenigen entfpringen Fann, welche 
mit der Theorie ver mufikalifchen Töne eben nicht fehr bes 
kannt find. Zuerft muß ich hier bemerken, daß das Verhälts 
niß von 2 zu 3 für die Quinfe, das Verhältniß von 1 
zu 2 für die Octave, und überhaupt die Verhäleniffe 
aller Töne keineswegs willführlich angenommen werden, 
fondern fie find nach einer bleibenden Erfahrung beſtimmt 
morden, d. i, nach den angenehmen und unangenehmen 
Wirkungen, welche hervorgebracht werden, wenn zwei 
verfchietene Töne zu gleicher Zeit geſchehen. 

Um dies deutlicher zu machen, laſſe man zwei 
Saiten, die in jeder Ruͤkſicht gleich find, zu einerfei 
Zeit tönen, welche denn genau einerlei Ton geben wer- 
den, fo daß fein Ohr irgend einen Unterſchied unfer 


ihnen bemerfen wird, und es beinahe unmöglich iſt, zu 
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unferfcheiden, ob der Ton von zwei Saiten, oder blog 
von einer herkommt, den ftärfern Ton etwa ausgenome 
men, Allein fo wie eine diefer Saiten nach und nady 
an verfchiedenen Stellen ihrer $änge unterbrochen wird, 
indeß die andre in ihrem Zuftande bleibe, wie vorber, 
und es werden jedesmal beide berührt, fo werden ihre 
verbundenen Töne jezt verfchiedene Wirkungen geben, 
d. i. zumeilen mehr oder weniger angenehm, und ein. 
andermal mehr oder weniger unangenehm. Sind die 
Verbindungen zweier Töne angenehm, fo heißen fie 
harmoniſch (concords), und find fie unangenehm, 
unbarmonifd) (difcords). 

Die Erfahrung beweift, daß der befte harmoniſche 
Ton enrftcht, wenn die Länge einer Saite ſich zu der Laͤnge 
der andern wie 1 zu 2 verhält, wenn alle übrigen Ums: 
jtände bei beiden die nämlichen bleiben. Dies Verhaͤlt⸗ 
niß giebt die Oktave. Der naͤchſte beſte harmoniſche 
Ton iſt die Quinte, d. i. wenn die Laͤngen der beiden 
Seiten ſich wie 2 zu 3 verhalten, fodann fommen die. 
Verhältniffe wie 3 zu 4, 4 zu 5, 3 zu 5,5 zu 6 und 
5 zu. 8 für die uͤbrigen harmoniſchen Töne. Die übrigen 
Verhaͤltniſſe auffer diefen find in einem größern oder ge- 
vingern Grade unangenehm, bis fie größer werden, als 
das Verhältniß wie ı zu 25 allein in diefem Falle wird. 
man finden, daß die Verhältniffe, welche angenehme 
Kombinationen erzeugen, doppelt, vierfach, achtfach u. ſ.f. 
find, mit erwähnten verglichen, d. i. fie find ihre Okta— 
ven, Doppelte Oktaven u. ſ. f.; ſo giebt das Verhaͤltniß 
wie T zu 4 einen ſehr angenehmen barmonifchen Ton, 
weil 1 zu 4 doppelt wie ı zu 2 iſt, nämlich es entſteht 
eine doppelte Oftave, _ 

Zweitens fieht man aus den vorhergehenden Bes: 
merfungen, daß wenn wir die Sänge einer Saite baben, 
ober das Verhältniß eines Tons in irgend einem Theile 
ver Saite, wir leicht die Oktaven davon finden koͤnnen, 

wenn 
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wenn wir ſie doppelt, oder halb, oder das Doppelte des 
Doppeiten u. fe fi nehmen: z. B. es fer cZ Fig. 1. ge- 
geben gleich 90 Zoll, fo Fönnen wir deffen Oktave un- 
terhalb finden, wenn wir go zweimal nehmen, d. i. 180, 
oder die Dftave diefer Dftave, welches ift 360, di. 
gleich zweimal 180, oder viermal 905 fo koͤnnen wir 
Dingegen aud) die Oftave oberhalb des gegebenen Tons 
finden, wenn wir die Hälfte davon nehmen, weld)es 
ash ——— 
Nunmehr muͤſſen wir auch zeigen, warum in der 
Oktave blos 13 verſchiedene Toͤne angenommen werden, 
naͤmlich acht Haupttoͤne, und fuͤnf andre, welche halbe 
Toͤne genennt werden. —— 

Man ſtelle ſich eine Linie vor, welche eine mufifa= 
liſche Saite vorſtelle, und die Laͤnge derſelben nehme 
man an, daß fie in 132 86025 gleiche Theile getheilt 
worden ſei. Wir haben diefe Zahl gewählt, weil die 
Linie in diefem Bude in die erforderliche Anzahl der fols 
genden Dftaven und Quinten ohne Bruch getheilt werz 
den kann, wodurch denn alles leichter und deutlicher 
wird; aufferdem Fann freilich auch jede andre Zahl da= 
für angenommen werden. Man fejze an einer Seite 
diefer Linie die Theilungen von fieben Oktaven hinter— 
einander, auf ver andern Seite hingegen bemerfe man 
die Theilungen einer Keihe von Quinten, als die Quinte 
der ganzen Saite, die Duinte dieſer Duinte u. ſ. f. 
welche erhalten werden, wenn man zwei Drittheile der 
ganzen Saite, fodann zwei Drittheile diefer zwei Drit« 
theile u. ſ. f. nimmt, 

Wir erwähnen hier blos der Dftaven und Quin— 
ten, meil fie die vornehmften und beften harmonifchen 
Zöne find; fo daß wenn eine Temperatur verlange wird, 
es erforderlich ift, erſtlich Sorge zu tragen, daß viefe 
harmonifchen Töne dem Dbre nicht unerträglich werden, 
da die übrigen bei der Temperatur eher eine Abweichung 
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von der eigentlichen Vollkommenheit geftatten. Außer⸗ 
dem wird man auch aus folgenden finden, daß alle: 
übrige Töne von einer Reihe auf einander folgender 
Duinten hergeleitet werden. 

In welchem Schlüffel nun auch ein mufifalifches 
Stuͤck gefeze wird, fo ift doch immer deſſen Quinte der 
am meiften bervorftechende aller harmonifchen Töne defs 
felben, da die Töne der Mufif fo geordnet werden müfs 
fen, daß wegen der Modulation jeder Ton als der Hauptz 
ton angefeben werden koͤnne; bat man alfo die Quinte 
der ganzen Saite gefunden, indem war zwei Drittheile 
ihrer Länge nimme, welches den Ton G giebt, fo müffen 
wir annehmen, daß diefes G als der Hauptton anges 
fehen werden fönne, wir müffen folglicy deſſen Quinte 
fuchen, welche D ift, u. ſ. f. bis wir eine diefer folgen= 
den Quinten finden, welche mit einer der folgenden 
Oktaven zufammenfällt; mehrere folgende Quinten nad) 
diefer aufzufuchen, wuͤrde blos fo viel fein, als einerlei 
Sache nod) einmal zu wiederhoblen. 

Dei diefer Auffuchung einer Folge von Dftaven 
und Duinten findet fich nun, daß feine der Quinten je 
vollfommen mit einer der Oktaven zufammenfalle, felbft 
wenn wir dieſe Theilungen unendlich weit fortfezzen 
wollten; allein da die Laͤnge der fiebenten Dftave fehr 
nahe der zwölften Quinte kommt, fo fönnen wir ung bes 
grügen, diefe fiebente Oktave für die Quinte von F zu 
nehmen, da der Unterfchied zwifchen diefem Tone, und 
der vollfommnen Quinte von F ohngefähr der Hunderte 
Theil der Länge davon iftz denn wenn wir Diefe Reihe 
von Quinten und Oktaven fortfegen, fo werden wir fins 
den, daß unter 30 und mehr Duinten Feine näher einer 
der Dftaven kommt, als die bereits erwähnte, wie man 
aus folgender Tafel fehen wird, welche eine Reihe von 
auf einander folgenden Oftaven, und eine andre Reihe 
von auf einander folgenden Quinten enthält, 

Okta⸗ 
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Oktaven. Quinten. 
13286025 13286025 
643012, 5 8857359 
321506, 25 5904900 
1660753, 125 3930600 
830376, 5625 2624400 
415188, 28125 1749600 
207594, 140625 1166400 
) 103797, 0703125 777600 
51898, 5351 + 518400 
25949, 2675 + 345600 
12974, 6387 + 230400 
6487, 3193 + 153600 
3243,654+ *) 102400 
1621, 827 -+ 698266, 6+ 
810, 913+ 45511, 
405,456 + 30340, 7 + 
202,728 + 20227 + 
101, 364 + 6742, 3+ 
50, 662 + 4494, 8+ 
25,331 +. - ..29967,6+ 
12,665 + 1997, 7 + 
1331,84 
387, 8+ 
592 + 
394, 6+ 
263 + 
175,4+ 
117 
28, 
52 + 
34,6+ 
23 + 
37T 
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Die Anzahl der Quinten in dieſer Reihe iſt alſo 
zwoͤlfe, und da, nad) dem was bereits erwaͤhnet worden! 
ift, wenn die Theilung, die einen gewiffen Ton auge: 
druͤkt, in irgend einem Orte einer Saite, angewiefen: 
worden, wir leicht alle DFtaven davon ober- und unter= 
halb finden Fönnen, fo folgt, daß bei Aufſuchung aller 
Dftaven diefer zwölf Theilungen wir zwölf beftimmte 
Töne auf der halben Saite haben werden, d. i. auf ver 
erfien Dftave der ganzen Saite, wo denn, wenn der 
Ton der ganzen Saite noch dazu gerechnet wird, wir 
dreizehn verfihiedene Töne erhalten, welches zugleich 
den Beweis giebt, warum eine Dftave weder mebr 
oder weniger als 13 Töne erhalten koͤnne. 


“ Shne uns indeffen länger bei ven Namen oder der 
Anzahl diefer Töne zu verweilen, wollen wir nunmehr 
unmittelbar fortgehen, um die Temperatur auszufinden. 


Es iſt bereits gezeigte worden, daß die Sänge der 
Saite für die lezte Quinte kuͤrzer ift, als die Laͤnge der 
legten Dftave, und daß eine derfelben nothwendig zu 
beiden Abfichten gebraucht werden müffe; indeffen muͤſ— 
fen wir die Natur felbft fragen, und durch das 
Gehör unterfuchen, welche von beiden am wenigften uns 
angenehm ift. Dies ilt bald enefchieden, denn unvoll- 
fommne Oftaven find ganz unleidlich, da Dingegen ein 
gewifler Grad der Unvollfommenbeie bei Quinten noch 
immer erträglich iſt; wir werden daher genöthiger, Die 
Dftaven vollfommen zu machen, und die fiebente Oftave 
für die Stuinte von F zu nehmen. In dieſem Falle 
ſieht man deutlich, daß jeder, Ton in der Folge von 
Quinten eine vollfommne Quinte in Ruͤkſicht des vors 
hergehenden Tons iſt, ausgenommen die lezte, welche 
um vieles zu niedrig ſein wuͤrde, daher es erforderlich 
iſt, dieſe Unvollkommenheit unter ſie alle gleich zu 
vertheilen. 

Hier 
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Hier muß ich noch bemerfen, daß da zwölf auf 
einander folgende Duinten nebft der ganzen Saite oder 
dem Naupttone, jede zwei Drittbeile ihres vorhergehen— 
den Tons find; fo bilden fie eine geometrifche Reihe, 
deren Verhältniß 3, Die äußern Glieder 13236025 und 
702400, und die Anzahl der Glieder 13 iſt. Allein 
weil anftatt 102400, welches die lezte Duinte ift, wie 
die Zahl 103797, 0703125, naͤmlich die känge der 
festen Oktave zum lezten Gliede der Reihe nehmen müf 
fen; fo geht daher Die Aufgabe dahin, elf mittlere 
Proportionalzablen zwifchen den zwei Zahlen 15286025 
und 103797, 0703125 zu fuchen. E 


Beinahe in jeder Abhandlung über Algebra und 
Arithmetik wird bewiefen, daß in einer geometrifchen 
Progrefiion, wie die bereits erwähnte, das erfte oder 
kleinſte Glied fich zu dem lezten oder größten Gliede ver» 
halte wie die Einheit zu einer Potenz des Verhäleniffes, 
deffen Index gleich der Anzahl der Glieder meniger 
Eins ift. Daher denn im gegenmwärtigen Fall, wo die 
Anzahl ver Glieder, mit Einfchluß der beiden leztern 
13 ift, wir haben 103797, 0703125: 13286025 — 
1: Ra2, wovon das Verhältniß gefunden wird, wenn 
wir die zweite Zahl durd die erfie dividiren, und 
die zwoͤlfte Wurzel von dem Quotienten ausziehen, 
nämlih — — 128; md 281* 


103797,070312 


5 
== 1, 4983069, welches das gefuchte Verhaͤltniß iſt. 


Iſt nunmehr das Verhältniß berichtigee, fo wird 
die Folge von Quinten in ihrer Ternperatur leicht fol- 
gendermaßen beftimme; naͤmlich man theile die Laͤnge 
der ganzen Saite durch dieſes Verhaͤltniß, ſo giebt der 
Quotient die erſte Quinte nach ihrer Temperatur; dieſe 
Quinte theile man ferner durch das nämliche Verbält- 
niß, fo giebt der Quotient die zweite Quinte; dieſe 
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zweite Quinte wird wieder durch das nämliche Werhält- 
niß getheilt, und fo fort bis zur festen Quinte, welche 
gleich ift 103797, 21735, oder beinahe ver Laͤnge der 
fiebenten Oktave, fo daß der Unterfchied gewiffermaßen 
unbedeutend wird; eine größere Genauigkeit würde man 
indeffen freilic) erhalten, wenn man die eigene Wurzel 
von 128 bis zu einer geößern Menge von Dezimalzah— 
len ausziehen wollte. 


Diefe folchergeftalt berichtigten Theilungen bilden 
eine Reihe Töne, wo die Oftaven blos volltommen 
find; allein alle Quinten, alle Terzien, und überhaupt 
alle Saiten von einerlei Benennung werden durchaus 
vermöge einer Ähnlichen Temperatur erhalten, fo daß, 
welche von ihnen als Hauptton genommen wird, die 
Quinte, Serte u. ſ. f. ſtets das nämliche Verhältniß 
bazu haben, und folglic) jederzeic einerlei Harmonie ers 
zeugen wird, wenn fie Damit genommen werden. 


Man ſieht nun wohl, daß aufer diefer Feine andre 
Temperatur ſtatt haben Fann, um eine gleiche Harmo- 
nie zu erzeugen; denn wenn die lezten Glieder einer geo⸗ 
metriſchen Reihe und Zahl von mittlern Proportionals 
zahlen gegeben worden, fo kann nur eine Reihe diefer 
mittlern Zahlen gefezt werden; z. B. wenn wir zwei 
mittlere Proportionalzahlen. zwifchen den Zahlen 2 und 
16 ſuchen follen, fo werden diefe nofbwendig 4 und 8 
fein, und es ift niche möglic) andre zu erhalten, 


Wollten wir uns indeffen bemühen, eine beſſere 
Temperatur aufzuſuchen, indem wir mehr als 13 Toͤne 
innerhalb den Graͤnzen einer Oktave annehmen, ſo wer— 
den wir es unausführbar finden, da bereits im vorherges 
benden bemwiefen worden ift, daß nad) der Zahl 13, 
wenn Die Reihe von Quinten weiter fortgeſezt wird, fie 

nod) 
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noch weniger mit einer der Oftaven zufammen treffen 
werden, 


Diefe Erklärung der Befchaffenheit, des Urſprungs 
und der Nothwendigkeit der Temperatur habe ich bier 
der Deutlichkeit wegen angeführt; allein der nämliche 
Entzwek kann durch folgendes Verfahren noch leichter 
erhalten werden. Da die 13 Töne einer Dftave fo ges 
ordnet werden müffen, daß welcher von venfelben auch 
zum erften oder Hauptton angenommen wird, der zweite, 
dritte, vierte u. ſ. f. einerlei bleibendes Verhältniß dazu 
baben kann; fo folge, daß fie in einem geometrifchen 
Berhältniffe einer zum andern fein müffen, um eine 
Reibe, von 13 Zahlen zu bilden, deren äußere Glieder 
die ganze Saite und ihre Hälfte find, nämlich irgend 
eine Zahl und ihre Hälfte, Das Verhaͤltniß dieſer 
‚Reihe wird auf gleiche Art vie bei der andern Reihe ges 
ſucht,“ d. i. das größte äußere Glied wird durch das 
Fleinfte dividirt, wo denn die zwoͤlfte Wurzel des Quo— 
tienten das gefuchte Verhaͤltniß ift. Allein Die äußern 
Glieder find irgend eine angenommene Zahl und ihre 
Hälfte, und da der Quotient einer Zahl, dividire durch 
die Hälfte der nämlichen Zahl ſtets gleich ift zweien; fo 
ift daher, welches aud) die Laͤnge der Saite iſt, das 
Verhaͤltniß jederzeit 21 — 1,0594 +, und wenn die 
$änge der ganzen Saite durch dieſes Verhaͤltniß, näm- 
lid) 1,0594 — dividirt wird, fo wird der Quotient die 
Laͤnge der Saite fein für den zweiten Ton, welcher divi— 
dire durch das nämliche Verhaͤltniß, ven dritten Ton 
giebe u. f. f. oder anftart die Laͤnge der ganzen Saite 
durch das Verhältniß zu Dividiren, Fann man aud) die 
Hälfte davon durch dos Verhaͤltniß multipliziven, deſſen 
Produkt den fiebenten Ton geben wird, welcher durch das, 
naͤmliche Verhaͤltniß multiplizire den fechften Ton giebt, 
und fo fort in ruͤkwaͤrts gehender Ordnung, wodurch die 
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Töne der Oktave nad) der Temperatur eben fo gue, wie 
nach dem vorigen Verfahren erhalten werden, Auf 
diefe Arc find die folgenden Theilungen für die Töne einer 
Dftave berechnet worden, indem man die Laͤnge der 
ganzen Gaite gleic) 100000 angenommen. 


I. 100000 

94387 

II. 89090 

* b_ 84090 
II. 79370 
IV. 74915 
* b 70710 
V. 66743 

* b 62997 
VI 59462 
*"b 56123 
VII 52973 
VII. 50000 


Wenn ein Monochord auf diefe Are getheile, und 
darnach ein Klavier geſtimmt wird, fo wird diefes In⸗ 
ſtrument ſolchergeſtalt geſtimmt werden, daß, welcher 
Ton auch zum erſten oder zum Haupttone genommen 
wird, deſſen Quinte, Gerte u. f. f. einerlei Wirkung 
hervorbringen wird. 


So weit habe ich mich denn bemuͤhet, dieſen Ge— 
genftand auf die faßlichfte Are zu erklären, indem ich 
ſoviel als möglich die mathematiſche Sprache und ihre 
Bezeichnungen vermieden habe, da ich aus Erfahrung 
gefunden, daß fehmwere mathematiſche Unterfuchungen, 
befonders über diefen Gegenftand, blos von einigen wes 
nigen gefchickten Mathematifern verftanden werden, aber 
von folchen weder eingefehen , noch gelefen werden, des 
ven Wunſch es ift, fie zu verftehen, und fich derfelben 
zu bedienen. Es ift nun nur noch erforderlich, dieſen 
Gegenſtand in der wirklichen Ausuͤbung zu betrachten. 

Gegen—⸗ 


Gegenwärtig werden insgemein Klaviere und Or— 
geln fo geftimmt, daß verfchiedene harmonifche Toͤne 
dem Obre befonders angenehm find, indeß andre beinahe 
unerträglich werden; oder mit andern Worten, wenn 
der Spieler aus einem gewiffen Schlüffel ſpielt, fo ift 
die Harmonie vollkommen, in einem andern erträglich, 
allein in gewiffen wird die Harmonie beinahe ganz 
widrig. 


Die beften Schlüffel, worin gefpiele werden Fann, 

find C, F, Es, B, G und Dur, und C, D, A und Boll.) 
Naͤchſt diefen kommen die weniger angenehmen Schlüfs 
fel von A, As und Edur, außer welchen die übrigen 
mehr oder weniger unangenehm find, fo daß von den 
zwoͤlf Schliffeln, welche zufolge der zwei Tonarten, 
naͤmlich dur und mol, vier und zwanzig machen, kaum 
vierzehn find, welche gebraucht werden können, daher 
auch die meiften neuern Componiften faſt nur allein in 
diefen Schlüffeln arbeiten, 


So weit entfpricht denn das gewöhnliche Verfah— 
ren zu ſtimmen irgend einer Abſicht; denn fo lange als 
der Spieler blos in gewiſſen Schiffen fpiele, fo ift es 
ungleic) beffer, daß fie auf die vortheilhaftefte Are ge— 
ſtimmt worden, als ſolche weniger vollfommen wegen 
andrer zu flimmen, wovon er feinen Gebrauch zu ma- 
chen gedenft. Daher haben auch große Klavierfpieler 
insgemein ihre Inſtrumente auf eine befondere Art ges 
ffimmt, d. i. fo daß diejenigen harmonifchen Töne die 
vortheilhafteſte Wirfung machen, deren fie fich befon= 
ders am häufigften in ihren Kompofitionen bedienen. 
Eben fo werden auch Klaviere und Orgeln jederzeit vers 
fhieden von einander geſtimmt, wofern fie nicht von 
einerlei Perfon mit, gleicher Aufmerkſamkeit, und ohne 
ale befondre Unterweifungen geſtimmt werden, 


Dies ' 
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Dies kann in der Ausfuͤhrung nicht bequem bei 
Seite gelegt werden, naͤmlich wenn das Inſtrument 
zum Soloſpielen geſtimmt werden ſoll; ſo wie es ferner 
auch zu einem gewiſſen muſikaliſchen Stil beſonders 
noͤthig iſt, ſo zu ſimmen, daß diejenigen Kombinatio— 
nen von Toͤnen die groͤßte Wirkung erhalten, welche 
vorzüglich in dieſen Kompoſitionen vorfommen. Ganz 
anders iſt der Fall, wenn das Inſtrument zum Akkom— 
pagniren andrer Inſtrumente bei jeder Are von Mufik, 
oder zum Gefange dienen fol, weil alsdann dag Unan— 
genehme befonders auffallend wird; man muß daher zu 
diefer Abficht ein Klavier oder eine Orgel nach bereits 
erwähnter Temperatur der gleichmäßigen Harmonie 
flimmen, da fie die einzige ift, welche möglicher WBeife 
ſtatt haben Fann. 


Wenn Kompofitionen von alten Meiftern in einem 
Konzerte, und mit der Örgel oder dem Klavecin aufge= 
führe werden ſollen, welche nach der gewöhnlichen Art 
geftimme worden, fo ift insgemein die NBirfung davon fehr 
widrig. Dies ift befonders der Fall bei den Gefangen 
eines Händel, Gallupi, Seo, Pergoleſi, und andrer, 
weiche aus verfchiedenen Schlüffeln Fomponirten, und 
nicht felten fogar aus folchen, für welche das gewoͤhn— 
liche Verfahren zu ſtimmen gar nicht berechnet ift, 


Un die Wirkung der erwähnten Temperatur von 
gleihmäßiger Harmonie zu hören, machte id) ein Mo— 
nochord mit dem größten Fleiße, und legte die Theilun= _ 
gen zu den 23 Tönen einer Oktave nieder, die nach der 
bereits erklärten Art gehörig in Temperatur gefezt wors 
den waren. Nach vieler Mühe in Ruͤckſicht der Einrich- 
fung des beweglichen Stegs, der Berichtigung der 
Theilungen u. ſ. f. war ic) endlich fo weit gefommen, 
daß die Theilungen genau bis wenigfiens auf den dreis 
| bunder= 
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hunderten Theil eines Zolls zutrafen, und unverruͤkt 
ſtehen blieben. — 


Ich ſtimmte hierauf einen großen Fluͤgel nebſt 
einem einfachen Uniſono (um von der Wirkung beſſer 
urtheilen zu koͤnnen) ſehr genau vermittelſt dieſes Mono— 
chords ein, welches Inſtrument denn auch, aus wel— 
chem Schluͤſſel auch geſpielt wurde, die Harmonie voll- 
kommen durchaus gleichfoͤrmig gab, und die Wirkung 
war die naͤmliche, als ob jemand in dem natuͤrlichen 
Schluͤſſel E auf einem Flügel ſpielte, welcher nach der 
geroöhnlichen Art geſtimmt worden. 


Noch bemerfe ich zum Schluffe, daß wenn das 
Klavier, die Orgel u. ff. zum Solofpielen, und für 
eine befondre Art von Muſik dienen foll, man nach der 
gewöhnlichen Art ftimme, naͤmlich fo, daß man die 
größten Wirfungen denjenigen barmonifchen Tönen gebe, 
welche am häufigften bei diefer Art von Muſik vorkom— 
men; allein foll das Inſtrument andre Inſtrumente 
oder den menfchlichen Gefang begleiten, und vornehmlich 
wenn Modulationen und ein Transponiren vorkommt, 
fo muß es alsdann nad) der Temperatur der-gleichförmis 
gen Harmonie eingeltimme werden, die ich in dieſer 
Abhandlung erklärt habe, 


* 
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Beſchreibung eines einfachen Inſtruments, jede 
‚fenkrechte Höhe ohne Rechnung zu 
| beſtimmen. 
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Aszc dig. 13 Tafı 1. iſt eine Tafel von Mefjing, 
Holz oder irgend einer andern Subſtanz. Auf derfel= 
ben ziehe man die Linie BC nahe am Rande hin, und 
fodann die Linie AB, und nehme dabei befonders in 
Acht, daß der Winfel ABC genau 45 Grad betrage. 
Hierauf ſtelle man die drei Dioptern auf, deren die eine 
mit B bezeichnet eine Eleine Oeffnung baben muß, die 
genau über dem Durchſchnittspuukte der beiden Sinien AB 
und BC flehe, Die andern beiden koͤnnen eben fo bear- 
beiter werden, allein ic) bediene mich dafür lieber eines 
Fleinen Rahmen, wie in der Borftellung angegeben _ 
worden, über welchen ein feiner Raden quer über aus— 
gezogen wird; diefe werden auf irgend einen Iheil der 
Linien gefezt, die man im Umkreiſe eines Zirfels von 

dem Punfte gezogen, wo fie zufammenftoßen. 
‚ Mm fid) diefes Inſtruments zu bedienen, iſt nichts 
weiter erforderlich, als feine eigene Höhe zu fuchen, 
oder 
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oder diejenige des Geftelles dieſes Inſtruments, wenn 
man ſich eines dergleichen dazu.bedienen will; unter der 
nämlichen Höhe bemerfe man an einer Mauer oder an 
einem Thurme, deffen Höhe man meffen will, Fig, 14. 
ein Zeichen 5. B. bei D. Machdem man diefes Zeichen 
durch die beiden untern Dioptern B und C beobachtet hat, 
fo gehe man rückwärts, bis man die Spizze des 
Thurms E durch die obern Dioptern ftehen Fann. Hier 
bieibt man ſtehen, und mißt die Entfernung von da bis 
zu dem Thurme, welche zur Höhe des Zeichens am 
Thurme addirt, die Höhe des Thurms ſelbſt giebt. 


Will man ſich dieſes Inſtruments horizontal, ans 
ſtatt perpendikular bedienen, ſo kann die Entfernung 
eines Gegenſtands, welcher wegen eines dazwiſchen lies 
genden Fluſſes oder dergleichen nicht zugaͤnglich iſt, 
gleichfalls gemeſſen werden, vorausgeſezt, daß der 
ſchaͤrfſte Grad der Genauigkeit dieſerwegen nicht erfor- 
dert wird. 


— 
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Berfuche, um zu entdeffen, welche Art von 


Stahl befonders gefchift iſt, die magnetifche 
Kraft anzunehmen; 


‚von s 


Herrn Briſſon. 


Repofitory of Arts and Manuf. No. XVI. 
aus den Mem. der Afad. zu Paris. 


D ie Naturforfcher haben fich jederzeie große Mühe ges 
geben, und verfchiedene Verſuͤche angeftellt, um das 
beſte Verfahren auszufinden, ftählerne Stangen zu 
fireihen, um diefelben in fünftlihe Magnete zu ver— 
wandeln; allein ich erinnere mic) nicht, daß irgend je— 
mand darauf verfallen wäre, um durch vergleichende 
Berfuche zu entdeffen, welche unter verfchiedenen Ars 
ten vom Stable am gefchifteften zu diefer Abficht fei, 
d. i. welche Art deffelben fähig wäre, die größte Menge. 
von magnetifcher Kraft anzunehmen. Dies bat mic) 
denn veranlagt, über dieſen Gegenftand ſelbſt Unter— 

ſuchun⸗ 
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ſuchungen anzuffelfen, wovon ich bier das Reſultat der 
Akademie vorlegen will, 


Sch ließ fünf Paar Stangen von verfchiedenen 
Arten Stahl von einem guten Arbeiter ſchmieden, wel- 
cher vollfommne Kenntniffe darin hatte, und ihn zu 
bärten verftand, Sie find einander. alle der daͤnge, 
Breite, Stärfe nad), und felbff, einige wenige Grane 
ausgenommen, dem Gewichte nach vollfommen gleich ; 
auch find fie, fo weit als es hat geſchehen Fönnen, gleich) 
vollfommen bearbeitet und polirt, fo wie ihnen auch die 
groͤßte mögliche Härte gegeben morben iſt. Jede diefer 
Stangen ift 6 Zoll und 3 einer Linie lang, 6 Linien 
breit, und 2 Linien — * 


Sch legte ſie nach Dr. Knight's Verfahren paar— 
weiſe, wozwiſchen ich ein Holz legte, und vermoͤge An— 
legung eines Stuͤcks weichen Eiſens 9 Linien breit gab 

ich ihnen an beiden Enden die Gemeinſchaft unter 
ee 


- Um fie von einander zu unferfcheiden, — 
ich jede derſelben mit verſchiedenen Zeichen. 


Die Stangen mit ı bezeichnet find von engliſchem 
gegoffenen Stahl, und wiegen beide zuſammen 5 une 
4 Drachmen und 5ı Öran, 


Die Stangen mit 2 bemerkt find von gegoflenem 
Stahl von Amboife, und wiegen zufammen 5 Unzen 
4 Dradımen, 573 Gran. 


Die Stangen mit No. 3. bemerft find von gemei— 
tem Stahl von Amboife, und ihr Gewicht zufammen bes 
träge 5 Ungen, 4 Dradymen, 465 Gran, 

Die Stangen No. 4. find von deutſchem Stadt, 
unter dem Namen Etoffe de Pons befannt, und wies 


gen zufammen 5 Ungen, 4 Dramen, 53 Gran. 
D Die 
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Die Stangen endlich, welche ich mit 5 bezeichnete; 
find von engliſchem Stahl, und ihr Gewicht zufammen 
beträgt 5 Unzen, 4 Drachmen und go Gran. 
Ich beſizze zwei Stangen, 17 Zoll H Linien lang, 
1 Zoll breit, und 6 Sinien flarf, deren magnetifche 
Kraft ſehr ftark it, die ich dadurch erhoͤhe, indem ich 
fie wechfelsweife eine mit der andern ftreiche, Mit einer 
diefer Paar Stangen ſtrich ich alle fünf erwähnte 
Paare, wozu id mid) beftändig des nämlichen Paars 
‚ bediente, und befonders Gorge trug, daß fie jederzeit 
in gleich gutem Zuſtande blieben; nämlich ich ftrich fie 
jedesmal wieder mit dem andern großen Paare, um fo 
viel als möglich alle Umftände gleichförtnig zu haben, 
und damit Feine Urfache fich finden mögfe, irgend einen 
Unterfchied zwifchen den fünf Arten von Stahl zu ver- 
murhen, ausgenommen ihre verfchiedene Beſchaffenheit 
oder Fähigkeit, die magnerifche Kraft anzunehmen. 

Alle diefe Stangen ſtrich ich nach dem Verfahren 
des Herrn Anthaume: ich legte fie naͤmlich alle Paar 
und Paar, verband fie mit einander vermitteljt des vor— 
ber erwähnten weichen Eifens, und trennte fie durch ein 
Holz in der Richtung des magnetifchen Meridians; um 
fie zu ftreichen, legte ich meine zwei großen Stangen, 
Ende an Ende, mit ihren enfgegengefejten Polen ge: 
gen einander, und trennte fie blos vermittelft eines drei- 
fahen Rartenpapiers von einander. Nunmehr führte 
ic) fie allmählich fünfmal rück- und vorwärts von einem 
Ende bis zum andernEnde jeder Stange auf ihrer breiten 
Oberfläche, ohne jedoch außerhalb denfelben zu geben, 
indem ic) in der Mitte der Stange anfieng und aufbörte, 

Nachdem nun diefe Stangen auf die erwähnte Art 
geftrichen worden, fo bemübete ic) mid) nunmebro, ihr 
Anziehungsvermoͤgen zu unterſuchen. In dieſer Abſicht 
befeſtigte ich jedes Paar aneinander vermittelſt zwei 
Baͤnder von Kupfer, deren jedes eine Schraube hatte, 

um 
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um fie aneinander zu Balten, außerdem daß noch eine 
Schraube mit einem Ninge verfehen war, um auf viefe 
Are die Stangen aufzubängen, Am obern Ende wur- 
den die Stangen durch das bereits erwähnte Stuͤk Eifen 
verbunden, und-am untern Ende legte ich anſtatt eines 
folhen Stüfs einen Ming von weichem Eifen, der ſol⸗ 
chergeſtalt abgerundet worden, daß er die Stangen bios 
vermöge einer kurzen Linie berührte. An dieſem Sing 
ward ein Hafen angebracht, in der Abfihe um die 
Handhabe einer Fleinen zinnernen Schale aufzunehmen, 
in welche die Gewichte gelegt wurden, 

Nachdem ich nun alles folchergeftalt eingerichtet 
hatte, fo beſchwerte ich nach und nach, und allmählich 
jedes Paar Stangen mit Granen von Blei, bis der 
eijerne Ring fi) von den Stangen trennte, Indeſſen 
trug ic) befondere Sorgfalt, fie auf diefe Art nicht eher 
zu befchweren, als bis der King bereits gegen 24 Stun= 
den an den Stangen gehangen hatte, 

Folgendes iſt das Reſultat dieſer Verſuche. 

Die Stangen mit ı bezeichnet, von engliſchem ge— 
goffenen Stahl, deren Gewichte zufammen 5 Unzen, 
4 Drachmen und 5ı Gran betrug, trugen, nebft den 
Gewichte des Ninges, 2 Pfund, 13 Unzen und 
5Drachmen, welches etwas mehr als das Adhifache 
ihres eigenen Gewichts beträgt. 

Die Stangen mit 2 bemerft, vongegoffenem Stahl 
von Amboife, deren beider Gewichte 5 Unzen, 4 Drach— 
men, 575 Gran ausmachke, trugen nebft dem Gewichte 
des Ninges z Pfund 12 Unzen, 2 Drachmen und 
36 Gran, weldes mehr als das Fünffache ihrer eigenen 
Schwere ift. | 

Die Stangen, welche ih mit No. 3. bezeichnet 
hatte, und von gemeinem Stahl von Amboife waren, 
deren Echwere zufammen 5 Unzen, 4 Drashmen, 
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464 Gran betrugen, bielten neoft dem Gewichte des 
Ringes 5 lingen, 7 Drachmen und 57 Öran, welches, 
wie man ſieht, nur etwas weniges mehr als ihre eigene 
Schwere beträgt, 

Die Stangen No, 4. von deutſchem Stahl, wel 
cher unter dem Namen Etoffe de Pons vorfomme, und 
deren Schwere zufammen in 5 Unzen, 4 Drachmen und 
53 Gran beftand, trugen, die Schwere des Ninges 
mit eingerechnet, 4 Pfund, 3 Unzen, 3 Drachmen, 
und 3 Gran, welches etwas mehr als das Zwölffache 
ihres eigenen Gewichts beträgt, 

Die Stangen mit 5 bezeichnet, von enalifchem 
Stahl, deren Gewicht 5 Unzen, 4 Drachmen und 
40 Gran ausmachte, trugen nebft der Schwere des 
Ringes, 4 Pfund, 15 Unzen, ı Drachme und 36 Gran, 
welches mehr als das Vierzehnfache ihrer eigenen 
Schwere ausmacht. 

Vermoͤge diefer Verfuche ſieht man alfo: 


Erſtlich, daß der englifche Stahl der gefchikefte 
iſt, die magnetifche Kraft anzunehmen, und daß man 
ihn Daher jeder andern Art zu diefer Abfiche vorzies 
ben follte, 

Zweitens, daß der deutſche Stahl, welcher unter 
dem Namen Etoffe de Pons befannt iſt, dem englifchen 
Stahte an Güte am nächften kommt, indem defien Ver— 
mögen blos ein Siebentheil geringer ift, als dasjenige 
des englifchen Stahls, 

Drittens, daß gegoffener Stahl niemals ange- 
wendet werden ſollte, um Fünftliche Magnete davon zu 
verferfigen, weil er nur eine ſehr geringe magnetifche 
Kraft anzunehmen fähig ift, wenn man ihn mie den 
übrigen Stahlarten in Wergleichung fezt. 





vi. 


Beſchreibung derjenigen Mafchine zum Kneten 
des Teiges, ſo wie ſie zu Genua in den oͤffent⸗ 
lichen Bakhaͤuſern gebraucht wird. 





Repofitory of Arts and Manuf. No. XVI. 
aus den Trangactionen der Patriotifchen Societaͤt 


zu Milano. * 





E⸗ wird nicht unzwekmaͤßig ſein, hier vor allen Din⸗ 
gen anzumerken, daß es zu Genua nicht geſtattet wird, 
Brod zum Verkauf zu Bakken, außer in den öffentlis 
hen Bafhäufern der Stadt, und unter unmittelbarer 
Auffiht des Magiſtrats, wo es ehedem gebräuchlich 
mar, ben Teig mit bloßen Füßen zu kneten. In den 
Bande, woraus die folgende Nachricht iſt genommen 
worden, und im Jahr 1789 heraus Fam, wird erwaͤh⸗ 
net, daß die in der Folge beſchriebene Maſchine zu dieſer 
Abficht ſeit verſchiedenen Jahren bereits ſei angewendet 
worden; allein ein ſpaͤterer Reiſender, Dr. James Ed⸗ 
ward Smith in feiner Reife auf das feſte Land im III. B. 
©, 99. ſagt jedoch, daß das erwähnte ekelhafte Merz 
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fahren noch im Jahre 1787 gebräuchlich geweſen, wo— 
von er in eben dieſem Jahre Augenzeuge geweſen ſei. 


Der Gegenftand dieſer Mafchine ift, eine große 
Menge Mehl in Teig zu verwandeln, und diefen Teig, 
unfer einer großen Erfparung von Zeit und Arbeit, fo 
vollfommen zu fneten, als es zu dieſer Abficht erfor= 


derlich iſt. 


Vermoͤge der beigefuͤgten Zeichnung Taf. I. Fig.g. 
wird man von Diefer Mafchine einen vollftändigen Be⸗ 
griff erhalten, deren verfchiedene Theile, fo wie fie durch 
Bichftaben angedeutet werden r fogleich kuͤrzlich erkläre 
werden follen, 


A Sig. 9. iſt ein Geftelle von Hol, worauf die 
Welle der Mafchine ruht; eine Mauer 14 Dalmen *) 
hod) von dem Boden kann anſtatt diefes Geftelles an- 
gewendet werden, 


B iſt eine Mauer, 34 Palmen ſtark, wodurch die 
oben erwähnte Welle geht. 


C ift eine andre Mauer ‚ Die der vorigen aͤhnlich 
iſt, und von dieſer in einer Entfernung von ar Pal: 
men flieht, 


D ift die Welle, 30 Palmen lang, und 14 Dals 
men ſtark. 


E ift das große Rad, welches an der erwähnten 
Welle befeftiger ift, und jwifchen dem Geſtelle und der 
Mauer liegt; der Durchmefier deffelben beträgt 21 Pal« 
men, und feine Breite, welche im Stande ift, daß 
ein oder zwei Männer Platz haben, beträgt 5 Palmen, 


F find 


* Die Palmen su Genua verhalten ſich zum Parifer Zug 
wie 771: 1000, L 
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N F find Tritte, wodurch das Rad von Männern 
mit großer Gefchwindigfeit herum gefreten wird; fie 
ftehen zwei Palmen von einander entferns, und find 
+ Palmen bed). 
G ift ein kleineres Rad mit Kaͤmmen, die beinahe 
am Rande der Are fteden. Der Durchmeffer deffelben 
beträge 125 Palmen. 


H ift ein Theil von Holz, oder ein Baum, wel 
cher von einer Mauer bis zur andern reicht, er iſt 
21 Palmen lang, und ız Palmen ſtark; ein ähnlicher 
Balken (welcher in der Borftellung nicht bat angeges 
ben werden Fünnen) befindet fich an der gegenüberliegens 
den Seite. 

Lift ein Kreuzſtuͤck von Holz, welches ſich nahe an 
der Mauer C befindet; cs liegt auf den zwei Bakken 
fefte, und dient, um das andre-Ende der Welle zu tra— 
gen. Die gänge deffelben befrägt 14 Palmen, und die 
Stärke 14 Palmen: ein ähnliches Kreuzftüf, (welches 
Hier nicht hat vorgeftelle werden koͤnnen) 14 Dalmen lang, 
und 4 Palmen ftark, befindee ſich Lichte an der Dauer B. 


K ift ein ftarfer Theil von Eichenholz, welcher In 
den erwähnten Balfen feite eingezapft worden, und die 
Welle des Triebs aufnimmt. Die Länge deffelben ift 
14 Palmen, und die Stärke 1, Palmen, 


Lift das Trieb, welches von dem Kammrade G 
in Bewegung gefezt wird; es hält 54 Palmen im Durch: 
meffer, und ift 14 Palmen hod). 

M ift die Welle von dem Triebe L, welche durch 
das Kreuz N bis zum Boden des Faffes P gebt. In 
der Mitte ift fie von Eifen, zum Theil viereffig, zum 
Theil rund, und bewege fid) in einer Nöhre von Meſ⸗ 
ſing. Der obere Theil dieſer Welle zwiſchen dem TriebeL 

j D4 und 


und dem Kreuze N ift von Eifen und viereffig, und 
mit Holz umgeben, welches vermitcelft eiferner Ringe 
zufammen gehalten wird, die aber mwillführlich wegge⸗ 
nommen werden fünnen, um das Eifen innerhalb zu 
unterfuchen. Die tänge beträgt 3 Palmen, und der 
Durchmeſſer obngefäbr ı Palme. Der zweite Theil 
diefer Welle innerhalb dem Faffe, ift dem erften gleich: 
Die Höhe beträgt ız Palmen, und der Durchmeffer 
13 Pilmen. Die Holzbefleidung diefes Theils der 
Welle erhäle ihre Befeftigung unferhalb vermittelft drei 
Schrauben. Diefe Welle ſieht z Palmen von dem 
naͤchſten dreieffigen Stößer (beater) des Kreuzes - 
entfernt, 

N ift ein Kreuz aus zwei Stangen‘ von Holz, 
welche ungleich getheilt find, fo daß die vier Merme die⸗ 
ſes Kreuzes eine verſchiedene Laͤnge haben. Die eine 
dieſer zwei Stangen, woraus dieſes Kreuz beſteht, ijt 
6 Palmen lang, die andre 5 Palnıen, Ihre Stärfe 
beträgt 2 eines Palms, und ihre Breite ı Palm. 

O find vier Theile von Holz, welche vie Stößer 
(beaters) genennt werden ‚ von dreieffiger Form, und 
am. Ende und unterhalb der Aerme des erwähnten Kreu— 
zes befeſtiget; fie ſchlagen oder kneten alſo den Teig in 
dem Faſſe unter ungleichen Entfernungen vom Mittel: 
punkte: ihre Sänge oder Höhe. beträgt 13 Palınen, 
und ihre Stärfe + Palm. Sie find befonders nebft 
den anliegenden Theilen auf der hierher gehörigen Tafel 
verzeichnet, 

Pift ein ftarfes hoͤlzernes Faß, ohngefaͤhr x eines 
Palms ftarf, und mit eifernen Reifen umgeben. Der 
Durchmeffer diefes Faſſes beträgt 6 Palmen , und die 
Hoͤhe 13 Palmen im Lichten. 

Fig. 10. iſt ein Trog von Holz, 4 Palmen lang, 
und 3 Palmen breit, worin der Sauerteig in einer ein: 
| geheiz⸗ 
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geheizten Stube innerhalb einer Stunde gemacht, und 
fovann darin zu dem Baffe P geführe wird. 

Fig. 11. iſt eine Vorftellung des Triebs, des Kreus 
zes u f. f. nebft dem Durchſchnitte des Faſſes. 

Fig. 12, ift der Grundriß des Kreuzes und des 
Faſſes. | 


Gebrauch der beſchriebenen Maſchine. 


Zufolge dem, was bier erwähnt worden iſt, ſieht 
man leicht, daß die Maͤnner vermittelſt des Tretens in— 
nerhalb dem Rade E verurfachen, daß die Stoͤßer O 
eine Freisförmige Bewegung erhalten, ‚und daß diefe 
den Teig innerhalb dem Faſſe P mifchen, brechen und 
fneten, 


Diefes Faß hält 18 Rubbi Mehl, welches in 
Karren berzu geführte wird: Der Sauerteig wird füs 
dann vermittelt der Trage Fig. 10. herbei gebracht; 
und fo wie alles vermittelt der erforderlichen Menge 
von warmen Waffer gehörig temperirt worden ift, fo 
wird das Nad Herumgetrieben, wodurch denn der Teig 
gehörig und vollkommen gefneten wird. Im allgemeis 
nen ift eine Viertelſtunde erforderlich, um einen guten 
Teig zu erhalten, allein ein erfahrner Bäffer, welcher 
die Aufficht darüber hat, giebt an, daß dieſe Behand- 
fung einige Minuten mehr oder weniger fortgeſezt werde, 
je nachdem die Umftände es erforderlich machen. 
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Beſchreibung einer Mafchine zum Glaͤtten der 
Preßſpaͤne; 


von 


Herrn J. G. Praſſe. 





N. eigentliche Zubereitung der Preffpäne , wie fie 
die Tuchfcherer brauchen, wird noch gegenwärtig als ein 
Geheimniß bewahrt, daher denn auch in Anfehung ihrer 
Guͤte und Tuͤchtigkeit eine fehr große Verſchiedenheit 
ſtatt finder. Ein befonderer Umftand brachte feit einer 
geraumen Reihe von Jahren Heren Praſſe darauf, über 
diefen Gegenftand weiter nachzudenfen, und da man 
ihm unter andern geſagt, daß zwei folche Preßfpäne bei 
gewiſſen guten Fabriken zugleic) geglättet würden, fo 
verleitete ihn diefes zur Erfindung einer eigenen Mas 
ſchine, die diefes bewirken dürfte, die ich bier denn auch 
nad) einem von ihm eigenhändig verfertigten Modelle 
nach allen ihren Theilen befchreiben will, in der Hofe 
nung, Daß fie vielleicht nicht ganz obne Anwendung 


fein dürfte. 
Der 





Der Rahmen ABCD Fig. 3. Taf. IL traͤgt zwei 
Walzen Eund F, deren eine F mit ihren Zapfen uns 
mittelbar in den beiden Geitenträgern AB und CD liegt, 
die Walze E hingegen liegt in einem eigenen Geftelle 
und wird von der Feder a gegen die WalzeF angevrüft, 
Ich babe das Lager diefer Walze E Fig. 4. befonders 
verzeichnet, fo wie fie in das Gabelſtuͤck ABC eingehan⸗ 
gen, und dieſes ſodann nebſt der Walze zwiſchen ven 
Säulen AB, CD Fig. 3. gelegt wird, welche zu dieſem 
Ende für den Durchgang der beiden Aerme A und C 
dig. 4, deren einer Fig. 5. befonders verzeichnet wor— 
den, ausgefchnitten werden, wie ich bei A Fig. 6. vor— 
‚geftelle habe, welche eine Säule AB oder CD Sig. 33 
vorftelle; auf den Theil B Fig. 4. wirft izt die Feder a 
dig: 3. und noͤthigt folchergeftalt die Walze felbft gegen 
Die zweite E, Beide Walzen haben an dem einen Ende 
zwei Räder von einer gleichen Anzahl Zähne, deren 
hier im Modell 36 angebracht worden, wodurch der 
gleiche Umlauf beider Walzen während ihres Herum⸗ 
drehens genau bewirkt wird; außer dieſen hat die Walze F 
am andern Ende noch ein Rad, gleichfalls von der 
naͤmlichen Anzahl Zaͤhne, hier 36, in welches die 
Schraube ohne Ende G greift, als wodurch das Herum— 
drehen beider Walzen erfolge, ‚role ic) in der Folge zei⸗ 
gen werde. 

‚ Die Welfe der Schraube ohne Ende G geht herab 
bis in das Gehäufe HIKL, wo fie ein fechsttäbiges 
Trieb M, und oberhalb demfelben eine Art von Schnef- 
kenſchnauze N, Fig. 7. befonders verzeichnet traͤgt; die 
ganze Welle liegt innerhalb den Aermen b unde Fig. 3.5 
im Grundriffe ift fie, fo mie verfchiedene andre Theile, 
welche mit gleichen Buchſtaben angezeichnet worden, 
dig. 8. vorgeftellt, Diefes fechsftäbige Trieb M greift in 
das Rad O von 36 Zähnen; ich habe diefes ad im 
Grundriſſe und Profil Sig. 9, befonders He 
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abift die Welle; das Rad O iſt mit der Trommel P ver: 
bunden; die Belle ſelbſt ift innerhalb der Trommel ftärs 
Fer, und damit eine Scheibe e verbunden, welche oberhalb 
einen Stift hat, welcher in eine Defnung d am Rade O 
fälle, wodurch diefes mit der Welle felbft verbunden 
wird. Die Trommel ſelbſt bat unterwärts einen eins 
gefprengten Dekkel e, wodurch die Welle, wo fie wie: 
der abgefeze worden, zurückgehalten, und ſolchemnach 
die erforderliche Verbindung aller diefer Theile erhalten 
wird, fo daß jezt vermöge des Triebs das Rad und die 
Melle nebft der Trommel und den übrigen damit ver 
bundenen Theilen herumgefuͤhrt wird, oder vielmehr 
biefe vereinigt auf die Bewegung des Triebs, der 
Schraube obne Ende und folchemnach der Rollen E und F 
Fig. 3. wirken, um diefen Die Kreisbewegung zu geben. 


Unterhalb dem Deffel e Fig. 9. ift der Stern Q, 
welcher Sig. 10. befonders verzeichnet worden, viereffig 
feft angefchoben, auf welchen der Sperrfegel R Fig. 3. 
und 8, wirft, und durch die Feder d Fig. 8. dagegen 
angedrückt wird, Die Welle, nebft allen den angezeigs 
ten Theilen, liege innerhalb dem obern und untern 
Dlatte Sund T des untern Gehäufes HIKL Sig. 3. 
wozwifchen fie ihre freie Kreisbewegung hat. Der 
Stern Q Fig. 9. und 10, und der darauf wirfende 
Sperrfegel R Fig. 8. dient befonders dazu, um das Rad O 
in feiner Bewegung zu halten, um nicht weiter vor= 
fpringen zu koͤnnen, als erforderlich ift, wie ich in der 
Folge zeigen werde, oder wie man vielmehr aus dem 
ganzen Baue der Mafchine zu der Abſicht, wozu fie 
dienen foll, ſehen wird, 

In einem Ausfchnitte der Seitenblätter f und g 
dig. 3. liege der Schieber VV frei inne, welcher vors 
wärs durd) vorgelegte Stifte gehalten wird, um niche 
beraus zu fallen, oder feiwärts auszumeichen, zu wel— 
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cher Abſicht er auch) an beiden Enden etwas ausgeſchnit— 
ten worden; ich habe diefen Schieber Fig. un. im Profil 
und Fig. 12. im Örundriffe befonders verzeichnet. Dev 
auf demfelben errichtete Arm a Fig. ı1. ſtemmt fi) ge— 
gen die Schnekkenſchnauze N ig. 3 und 8. oberhalb 
dem Triebe M; innerhalb der Stärfe diefes Schiebers 
liegt ein Sperrfegel, weicher unterhalb vorgeht, worauf 
die Feder e wirft; dieſer Sperrfegel wirft, während 
dem er zuruͤk geht auf den Stern Q Fig. 3. 9 und 10, 
welcher, wie bereits erwaͤhnet worden, viereffig an Die 
Welle ab Fig. 9. angefchoben worden, und macht folg— 
ich, daß das Rad O und vie damit verbundenen Theile 
in Bewegung gefezt werden, i 


Unterhalb dem untern Blatte T des unfern Ges 
Haufes HIKL Fig. 3. liege ein fechsfacher Stern W, 
welcher um die Schraube a Fig. 3 und 13, eine freie 
Kreisbewegung bat, weldyer aber vermitteift des Armsd 
Fig. 11. an der untern Fläche des Schiebers VV ges 
gen das Vorfpringen gefichert wird, wogegen er ans 
fpringe. Uebrigens wirft auf den ganzen Schieber VV 
der Yım e Fig. 8. der Sederi, wodurch er unmittels 
bar zurüfgetrieben, und fo vermittelfi des an dem Schie— 
ber befindlichen Sperrfegels b Fig. 11, welcher auf den 
Stern Q Fig. 9. wirft, das Rad O und alle übrige 
Theile bewegt werben, ' 


Unterhalb find die Geitenblätter HK und IL 
ig. 3. des untern Gehäufes HIKL ausgefchnirten, 
worin ein andrev Schieber eingelegt wird, deſſen 
Grundriß Fig. 14. und fein Profil Fig. 15. verzeichnet 
worden. Diefer Schieber hat zu beiden Seiten zwei 
Sperrfegel a und b, melche oberhalb vorfiehen, und 
auf welche unterhalb die doppelte Feder c wirkt; gegen 
das Ausweichen ift diefer Schieber durch die Abfäzze, 
und gegen das Herausfallen durch vorgelegte Stifte F 
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auf irgend eine andre Art geſichert. Bei d beſindet ſich 
ein Stift, vermoͤge welchem dieſer Schieber die vor— 
und ruͤkwaͤrts gehende Bewegung erhält, welche vermit— 
teljt des Hebels AA Fig. 16, der um den Mittelpunkt a 
beweglich ift, und vermöge feines Einſchnitts b in den 
erwähnten Stift greife, bewirkt wird, wie ich weiter 
bin zeigen werde. | 


Das ganze untre Gehäufe HIKL Fig. 3. iſt durch 
einen Kaſten AA, BB gefchloffen, auf welchem aͤußer— 
lich der bereits erwähnte Hebel Fig. 16, liegt, und um 
feinen Mittelpunkt a beweglich iſt; für den erwähnten 
Stift,am leztern Schieber, und veffen Bewegung vor 
und ruͤkwaͤrts iſt daher auch an diefer aͤußern Beklei— 
dung ein laͤnglicher Ausſchnitt, wodurch er geht, um in 
den Ausſchnitt b am Hebel Fig. 16. eingelegt werden 
zu koͤnnen. Am obern Arme c diefes Hebels gefchiebe 
die Verbindung mit einer gewöhnlichen Glättftange, fo 
daß während dem fie vors und nifwärts gezogen oder, 
während dem das Glätten erfolge, diefer Hebel Fig. 16. 
zugleich in Bewegung gefezt wird, und ſolchemnach auf 
die ganze übrige Mafchine wirft, deren eigentliche Wirs 
Fung ich izt noch überhaupt zeigen muß, 


Es werden nämlich zwifchen die Walzen E und F 
dig. 3. die zwei Pappen eingelegt, welche gealättet wer- 
den ſollen. Zwiſchen viefen wird der Glaͤttſtein an der 
Stange bingeführe, welche izt mit dem Hebel Fig. 16, 
oder wie ich ihn punktirt Fig. 3. angegeben babe, ver- 
bunden, ihn vorfchiebt, und folchemnach auc) auf ven 
Schieber XX Fig. 3. 14. und 15. wirft. So wird 
nun während dem der eine oder der andre Sperrfegel a 
oder b auf den Stern W Fig. 13. und 3. wirfen, deffen 
irgend ein Arm folglich audy ven Schieber V V Fig. 3. 
zı und 12 in Bewegung fezt, fo daß deffen Sperr= 
fegel b ige den Stern Q Fig. 9, und ſolchemnach das 
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Rad O und alle damit verbundenen Theile, beſonders 
‚die Walzen E und F Fig. 3. weiter vortreibt, wodurch 
zugleich die dazwiſchen eingelegten Pappen für den fol 
‚genden Glättzug gehoben werden, Vermoͤge des anges 
brachten Mechanifinus, wie man aus dem ganzen Baue 
leicht einfehen wird, gefchieht diefe Bewegung fprung« 
weile, und erneuert fich bei jedem folgenden Glaͤttzuge, 
fo wiedie Glättftange zu beiden Seiten ans Ende gelan— 
gen, wobei id) nur noch anmerfen will, daß man an beiden 
Enven einen Abfaz anbringe, fo daß der Glättftein etwas 
gehoben werde, um die Walzen für den ungehinderten 
Sprung frei zu machen, 


Ich hoffe diefe Furze Befchreibung wird erfahrnen 
Künftlern einleuchtend fein, fo wie ihre Vortheile zu 
irgend ähnlichen Befchäftigungen unverkennbar find, 
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Beſchreibung einer Tauchergloffe, nad) der 
Berbeflerung 


Des 


Herrn Charles Spalding. 


\ 


Transact, of the Soc, for Encour. of Arts, Manuf. 
and Commerce Vol, I, 





D ie Tauchergloffe fol eigentlich dazu dienen, damit 
ein Menſch eine beträchtliche Zeit lang in einer gewiffen 
Tiefe unter Waffer leben, und irgend gewiffe Handlun— 
gen frei begehen Fönne. Es kommt daber bei der Taus 
chergloffe alles darauf an, dem darin befindlichen Men- 
ſchen fo viel Luft zu verfchaffen, daß er eine geraume 
Zeit frei Athem hohlen könne, da der unmittelbare 
Taucher, welcher dies nicht zu thun vermögend iſt, uns 
ter Waſſer nur eine fehr kurze Zeit auszuhalten im 
- Stande ift, ob man ſchon von den oftindifchen Perlen- 
fiſchern fagt, daß fie eine ganze Viertelftunde lang aus— 
dauern Fönnten, 
Daß 
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Daß man indeffen aber fehon fruͤh auf Mittel ge⸗ 
ſonnen habe, den Tauchern unter dem Waſſer Luft zu 
verſchaffen, beweiſet eine Stelle des Ariſtoteles, wo er 
erwaͤhnet, daß die Taucher einen mit Gewalt binabges 
druͤckten Keffel brauchen, welcher $uft enthalte, welches 
der Taucherglokke ſehr aͤhnlich zu fein fcheine, wenn 
man diefe Stelle nicht vielmehr als ein beigängiges Luſt— 
magazin anfeden will. In Ruͤkſicht der Gefchichte ver 
nähern Erfindung der Tauchergloffe, und der Gruͤnde, 
worauf fie gebauet werden muß, verweife ic) bier auf 
Herrn Dr, Gehlers phyſikaliſches Woͤrterbuch unter 
dem Artifel Taucherglokke, wozu ich hier. nur Dies 
jenige Verbefferung derfeiben beifügen und erflären will, 
deren fi) dieferwegen Herr Spalding bediente, da fie 
mir diefes Beitrags werth zu fein ſchien. 

Herr Spalding hatte durch das Scheitern gewiſ— 
fe Schiffe an den Fern Inſeln im Schr 17734 einen 
großen Verluſt erlitten; und ſuchte auf diefe Ark ver— 
mittelft der Zauchergloffe, fo weit als möglich, fich 
ſchadlos zu Halten, wobei er ſich anfangs der Halleyfayen 
Vorrichtung in 5, 6 bis 7 Faden tief bediente, womit 
er denn anfangs viele Verfuche anftellte, davon ich nur- 
einige bier anführen will. Go gieng er zu Dundee da» 
mit berab, allein wegen Trübigfeit des Waflers war 
fo eine außerordentliche Sinfterniß, daß er Faum zwei 
Faden von der Oberfläche fehen Fonnte, und da feine 
Mafchine nur 48 Englifche Gallonen enthielt, fo war 
es unmöglich einen Verſuch mit einem brennenden Lichte 
zu machen, welches die Luft zu gefchwind verzehrt ha» 
ben würde, als daß ein Mann noch gehörig babe arbeis 
ten koͤnnen; indeffen follten ihm dieſe Verſuch dienen, 
um die Schwierigfeiten bei einem unebenen Feifigen Bo⸗ 
den zu beſiegen, den er bei ſeinem eigentlichen Unterneh— 


men gewiß antreffen würde. So traf er Dei andern 
Ver⸗ 
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Verfuchen außerordentliche Felfen und Schluchten auf 
dem Meeresgrunde, desgleichen eine große Menge did)» 
tes Gras, wodurch er ſich vorher Wege mie eifernen 
Inſtrumenten bahnen mußte. Befonders ftieß er einmal 
auf einen ordentlichen Wald von fhlanfem Unfrauf, 
ſechs bis fieben Fuß hoch, mit bufchigten Wipfeln, 
das in. ordentlichen Reihen wuchs, fo weit als er mit 
dem Auge erreichen Fonnte, indeß er mitten durch aller» 
band Arten von Schaalfifchen frei durchfchwimmen ſah. 
Er verſuchte davon einiges habhaft zu werden, allein 
nach aller Anſtrengung ſeiner Kraͤfte erhielt er blos den 
buſchichten Theil. 

Nunmehr bauete er ſich eine eigene ähnliche Mas 
fine, welche im Stande war zwei Perfonen zu faffen, 
und von einer Schaluppe von 100 Tonnen regiert wera ' 
den Fonnte. Er gab ihr die gewöhnliche Kreisgeftalt, 
und an Inhalt 200 Engliſche Gallonen; innerhalb 
brachte er Slafchenzüge an, wodurch das Gewichte, das 
fie zum Sinken brachte, bis zum Grunde herab geleitet 
werden fonnte, fo wie das Geil an diefem Gewichte 
engezogen wurde, und auf diefe Art die ganze Mafchine . 
Teiche willführlich gehoben oder niedergelajfen werden 
Fonnte, wenn es erforderlich war ,‚ um frifche Luft aus 
den Luftmagazinen aufzunehmen; da er nun bierdurch 
im Stande war, die Gloffe bis auf den Boden herab— 
zubringen, und das Balancirgewichte einzunehmen, ſo 
erlangte er zugleich auch bei unebenen und felſigen Bo— 
den fo große Vortheile, fo daß er eben dadurch allen 
dabei vorfommenden Gefahren entgehen konnte. Diefe 
Machine bedurfte 16 bis 20 Zentner Saft zum Ginfen, 


wodurch fie nicht nur fehr gefchwind, fondern ſelbſt durch 


große Ströme beinade vollfommen fenfrecht ſich ſenkt. 
Die hauptſaͤchliche Verbeſſerung feiner Mafchine beſtand 
indeſſen in einem Balancirgewichte von 24 bis z Zents 
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nern, welches an einem Hafen oberhalb inwaͤrts der 


Glokke gehangen, und vermittelft- Rollen gehoben over 


niedergelajfen werden konnte; fo’ wie even dadurch die 


Glokke zum Heben oder Senfen gebracht wurde. Zu— 


- 


gleich wurde aud) die Gloffe mit Gegengewichte verfe- 


Den, wenn man aus derfelben gehen wollte, und fie folgs 
lid) leichter wurde, Zugleich diente aud) das Balan— 
eirgewichte zur Direktion der Mafchine von der fenfrech- 
ten Richtung. Folgende ift die eigentliche Beſchrei— 
bung diefer Mafchine, weiche Taf. IL. Fig. 5. abge 
bildet worden iſt. 


CAAC iſt der Körper der Glokke, welche aus 
Faßtauben von 5 Fuß Länge gemacht worden; ver 
Durchmeſſer am Boden beträgt 5 Fuß, oberhalb 
22 Zuf. | 

AHA iſt ver Regulafor oder die damit verbun— 
dene Haube, weldye durch Schrauben AA darauf be— 
feftigee worden, fo daß zmwifchen dem obern Theile der 
Gloffe und dem Boden der Haube rings herum ein 
leerer Raum bleibe, der gegen 25 Weingallonen beträgt; 
diefe Haube Fann indeſſen aber gelegentlich auch von ver 
Glokke weggenommen werden, 


B ift das Balancirgewichte nebſt ven dazu gehoͤri— 
gen Kloben und Seilen. Diefes Gewichte wird zuerft 
zum Boden der See herabgelaffen, wo ſodann vermit- 
telft der Behandlung des Tauchers an dem Seile des 
Kloben, ohne jedod) das Gewichte felbit zu heben, die 
Glokke herabgeht. Die Gloffe felbit wird mir dem Ge— 
richte C auf folche Art beſchwert, daß die relative 
Schere der ganzen Maſchine beinahe gleich der fpezifiz 
fhen Schwere der fragenden Fluͤßigkeit wird. 

D find Hafen, woran Seile quer über befeftiget 


werben, auf denen die Perfon innerhalb der Glokke rubt, 
E 2 weil 
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weil eigentliche Sizze um die Glokke herum angebracht, 
nicht nur unbequem, ſondern ſelbſt gefaͤhrlich ſind. 

Biſt dev gemeinſchaftliche Lufthahn um die phlo— 
giſtiſirte Luft aus der Glokke unmitteibar in das fie um= 
gebende Außere Waffer heraus zu laffen. 

F ift ein andrer Lufthahn, um den Regulator von 
der Glokke mit Luft zu füllen, und folglicy das Waſſer 
durch die bereits erwaͤhnte Oefnung zwiſchen der Haube 
und der Glokke zu treiben. 

G ein Handgriff innerhalb der Gloffe, um einen 
Lufthahn H oberhalb der Haube zu öfnen, um die Luft 
heraus zu laſſen, deren Stelle denn unmittelbar mie 
Waſſer erfeze wird, welches durch die Defnung zwifchen 
der Haube und der Glokke bereinftrömt, um das Gleiche 
gewichte wieder herzuftellen, 

I find Fleine Fenfter. 

K Lufigefäße; diefe Gefäße find unterhalb offen, 
und mie Gewichten, fo wie die Glokte beſchwert, fo daß 
ſie mit der Glokke durch ihre eigene Schwere im Waſſer 
herabgehen; oberhalb derſelben befindet ſich ein Rohr 
von Leder mit einem Hahne am andern Ende deſſelben. 
Dieſe Roͤhren laſſen aus dieſen Gefaͤßen Luft in die 
Glokke uͤbergehn. Jedes derſelben enthaͤlt ohngefaͤhr 
40 Weingallonen, und werden vermittelſt zweier Seile 
bei L nahe an der Glokke gehalten, oberhalb find fie an 
dem Schiffe befeftiger, 

M ift das Seil, um Signale zu geben. 


.. N find einzelne Seile, fo wie fie etwa in befondern 
Fällen gebraucht werden dürften, 





X. 


X. 


Von den Eigenſchaften der mechaniſchen Kraͤfte, 

nebſt einigen Bemerkungen über die Erklaͤrungs⸗ 

art, deren man ſich allgemein zu dieſer — 
Abſicht bedient hat; | 


von 


Herrn Hamilton, D. D. F. R. $, 


EN 


"Philof. Transact, Vol, EI. 


(a 
Ich wage es hier, einige Bemerkungen uͤber die Er— 
klaͤrungsart aufzuſtellen, deren man ſich bei denjenigen 
Mafchinen allgemein bedient, die unter dem Namen 
mechaniſcher Kräfte bekannt find, womit ich eine 
nähere Bellimmung derjenigen Grundfäzze verbinde, 
nad) welchen man, mie ich glaube, ihre Matur und 
ihre Art zu wirfen näher beflimmen fönnte, 


Zufolge der vielen nuzbaren Inſtrumente, welche 
nicht nur erfunden, fondern aud) mit allem Gtüffe aus— 
& 3 gefuͤhrt 
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gefuͤhrt worden find, und die große Vollkommenheit, 
zu welcher die mechaniſchen Künfte gegenwärtig gelangt 
find, follte man glauben, daf die wahren Grundfäzze, 
worauf die Wirfungen der verfchiedenen Mafchinen be— 
ruben, bereits aufs genauefte berichtiget wären. In⸗ 
deſſen iſt dies doch keineswegs immer der Fall: denn 
wie auch Menfchen in ihren Meinungen in Nüfficht des 
wahren Verfahrens zu Erklärung der Wirfungen vers 
ſchiedener Mafchinen abweichen fönnen, fo find doc) die 
praftifchen Grundſaͤzze der Mechanik nichtfo vollkommen 
aus Erfahrung und Beobachtung befannt, daß der 
Künftler hierdurch in Stand, gefeze wird, die Bewe— 

g feiner Mafchinen mie fo viel Zuverläffigfeit und. 
Erfoig zu errichten und anzuordnen, als er thun Fönnte, 
wäre er vollfomnien mit den Gefezzen der Bewegung 
bekannt, worauf diefe Grundſaͤzze eigentlich beruhen. 
Indeſſen obſchon eine Unterſuchung in Ruͤkſicht des 
eigentlichen Verfahrens der Herleitung praktiſcher 
Grundſaͤzze der Maſchinen aus den Geſezzen der Be— 
wegung eben nicht viel beitragen duͤrfte, den Fortgang 
der mechaniſchen Kuͤnſte zu befoͤrdern, ſo iſt doch eine ſolche 
Unterſuchung nicht nur an ſich ſelbſt nuzbar, ſondern in 
gewiſſen Faͤllen auch ſelbſt erforderlich: denn da ehema— 
lige Schriftftelfer fi) verfchiedener Verfahrungsarten 
bedient haben, diefen Gegenftand zu behandeln, fo 
kann man vorausfezzen, daß fein Verfahren als hinrei— 
hend und unausſchließlich wahr angefehen werden fünne, - 
Ich wuͤnſche daher in Ruͤkſicht dieſes Gegenſtandes mit 
mehr Genauigkeit meinen Beitrag zu leiften, als bis- 
ber gefchehen ift, 


| Das allgemeinfte und befonders auffalfende Theo⸗ 
rem in der Mechanik iſt ohnſtreitig dieſes: Daßwenn 
zwei Laſten vermoͤge einer Maſchine mit 
einander im Gleichgewichte ſtehen, und ſie 
elnan, 


ya: 


einander in Bewegung ſezzen follen, ihre 
Größe der Bewegung gleid) fei. Kin Gleich: 
gewicht alfo, welches mit diefer Gleichheit der Bewe— 
gung verbunden ift, ſtimmt genau mit dem Fall überein, 
wenn zwei bewegende Körper einander anhalten, im 
Falle fie einander unter gleicher Größe der Bewegung 
treffen. Dr, Wallis und nad) ihm die meiften Schrift: 
ſteller fuchten das Gleichgewichte in den verfchiedenen 
Mafihinen folgendergeftalt, daß naͤmlich, da ein Koͤr— 
per in einem andern feine Größe der Bewegung gleich 
der feinigen erzeugen kann, ohne feine eigene zu gleicher 
Zeit zu verlieren, zwei fehwere Körper, welche vermif- 
telft einer Mafchine gegen einander wirken, fortfahren 
müffen zu ruhen, wenn die Umftände fo beſchaffen find, 
daß der eine nicht fallen Fann, ohne daß dadurch der 
andre zu gleicher Zeit fteige, welches zugleich mit einerz 
fei Größe der Bewegung gefchehen muß, fo daß daher 
zwei ſchwere Körper jederzeit mit einander im Gleichge— 
wichte ftehen, Diefer Beweis würde auch in der That 
vollfonimen richtig fein, wenn eigentlich gefage werden 
koͤnnte, daß die Bewegung des fleigenden Körpers durd) 
diejenige, des fallenden Körpers erzeugt würde, allein 
da Körper folchergeftalt verbunden find, daß Feiner vor 
dem andern fich zu bewegen anfangen kann, fo glaube ich, 
daß wenn Körper angenommen werden, fich zu bewegen, 
man nicht fagen fönne, daß die Bewegung des einen durch 
diejenige des andern hervorgebracht werde, ha welche Kraft 
Jauch angenommen werde, den einen in Bewegung zu fejs 
zen, gleichfalls auch bie unmittelbare Urſache der Bewe⸗ 
gung des andern ſei, d. i. beider Bewegungen muͤſſen 
fimultane Wirkungen der nämlichen Urſache fein, gleich— 
fam als ob beide Körper nur einer wäre. Sezzen wir 
nun daher in diefem Fall voraus, daß die größere Laſt 
des ſchwerern Körpers (welche an ſich felbft mebr betra- 
gen kann als den ſchwerern zu tragen) die Saft des leich- 
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tern uͤberwaͤltige, und gleiche Bewegungen in beiden 
Körpern hervorbringe, fo glaube ich nicht, daß ich 
daraus verleitet werden follte anzunehmen, daß ein Körs 
per vermöge deffen Bewegung in einem andern eine Be- 
wegung gleich) der feinigen erzeugen follte, ohne zugleich 
feine eigene zu verlieren. Indeſſen fagen diejenigen, 
welche aus der Gleichheit der Bewegungen bei diefer 
Gelegenheit folgern, daß, da zwei Körper gleiche Be— 
wegungen haben müffen, wenn fie fid) bewegen, fie 
gleiche Bemühungen anzumenden baben, feibit wenn fie: 
in Ruhe find, und daher müfjen diefe Bemuͤhungen, 
fi) zu bewegen, indem fie gleich und entgegengeſezt 
ſind, einander zerſtoͤren „und die Körper muͤſſen fort— 
fahren zu ruhen, und folglich mit einander im Gleich» 
gewichte bleiben. In diefer Ruͤkſicht bemerke ic), daß 
die abſolute Kraft, womit ein ſchwerer Koͤrper fich be— 
muͤht, aus dem Stande der Ruhe zu gehen, blos ver— 
haͤltnißmaͤß!g zu feiner Saft ift, und man folchergeftale 
anzunehmen verbunden ift ‚ daß irgend eine Urfache vor- 
banden fein muͤſſe, warum z. B. das Beſtreben eines 
Pfundes zu fallen gleich fei denyenigen von vier Pfuns 
den, und befonders da der Unterftügzungspunft, worauf 
beide Laſten wirken, Feine größere Krafe nöthig hat zu 
fragen als fünf Pfund. : | 


Vermoͤge diefer Betrachtungen folgere ih, daß die 
Urſache, warum ſehr ungteiche Saften mit einander im 
Gleichgewichte Neben koͤnnen, davon hergeleitet werden 
muͤſſe, niche daß ihre Momente gleich find, wenn fie 
mit einander in Bewegung gefezt werben, fonbern daß 
verniöge des Beweiſes apriori, ohne auf ihre Bewegunz 
gen Ruͤkſicht zu nehmen, entweder die Gegenwirfung 
der feiten Theile der Mafchine, oder irgend .einer an- 
dern Urfache, fo viel von der Laſt des ſchwerern Koͤrpers 
wegnimmt, daß ſie blos im Stande iſt, den leichtern 
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zu unterſtuͤzzen. Indeſſen da diefe Gleichheit dev Mo— 
mente, welche jederzeit mit dem Gleichgewichte verbun- 

den iſt, ein eigenes Theorem nöthig macht, fo füllte 
darauf in jeder Abhandlung über die Mechanik Ruͤkſicht 
genommen werden, und fo zur Beſtimmung des Gleich- 
gewichts dienen. Indeſſen wünfchte ich die Anwendung 
deffelben nicyt da, wo es nicht Dingebört, wie es von 
Dr. Keil in einem andern Falle gebraucht worden ift, 
der hieraus die Urfache erflärt, warum das Waffer in 
gleicher Höhe in einer engen Röhre und in einem breiten 
Gefäße ſteht, womit es Gemeinfchaft habe Ein Bes 
weis der nämlichen Are ift noch unfchicklicher von Dr, 
Rutherforth und andern angewendet worden, um zu zei— 
gen, warıım ein Tropfen Waffer innerhalb einer engen 
Fonifchen Roͤhre fic) gegen das engere Ende fortbewege, 
obſchon die wahre Erklärung beider diefer Erſcheinungen 
leicht und deutlich iſt. 


Man zähle insgemein der einfachen mechanifchen 
Kräfte fechfe, den Hebel, die Are und das Rad, die 
Rolie, den Keil, die geneigte Fläche und die Schraube. 
Das einzige Verfahren, Das ich zu Erflärung der Bes 
ſchaffenheit dieſer Mafchine von einem Grundfazze ges 
funden, iſt dasjenige, was ich oben unterfucht habe, 
und welches mir nicht Genuͤge leiſtet; ich werde daher izt 
die Natur jeder Mafchine befonders in der Ordnung, 
wie ichfie angeführt babe, unterfuchen, 


Man fagt, der Hebel fei eine gerade, unbiegfame 
$inie ohne alle Schwere. Seine Haupteigenfchafe ift 
folgende: wenn irgend zwei Kräfte gegen einander auf 
die Armen eines Hebels wirfen, fo werden fie fortfahren 
im Gleichgewichte zu bleiben, wenn ihre Größen umge: 
kehrt find, wie vie Entfernungen zwifchen den Punften, 
mo fie angedrach: find, und dem Punkte, um — 
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ſich der Hebel bewegt, welcher Punkt der Ruhepunkt, 


* 


° 


oder die Unterlage genennt wird, 


Verſchiedene Schriftfteller haben fich eines ver⸗ 


ſchiedenen Verfahrens bedient, um zu beweifen, daß 


diefe Eigenfchaft dem Hebel nothwendig zukomme. Wir 
finden in den Werfen des Archimedes einen Beweis die- 
ferwegen, von welchem feitdem von verfchiedenen Schrifts 
ftellern der Mechanif Anwendung gemacht worden ift, 
welche zum Theil die Form diefes Beweiſes abgeändert 
haben, der im Allgemeinen fo viel fage: „Wenn 
ein Zilinder von einer gleihförmigen Mas 
terie in deffen mittlern Punkte unterſtuͤzt 
wird, fo wird er fortfahren zu ruhen, denn 
alle Theile der einen Seite müffen mie 
denjenigen der andern das Gleihgewidhte 
halten, da fie beide an Schwere und tage 
einander vollfommen gleid find, fo daß 
die ganze Saft diefes Zilinders angefeben 
werden fann, als ob fie auf den mittlern 
Punfe wirfe, auf welchem fie unterftüze 
wird.“ Hieraus folgert man denn, daß die Schwere 
eines folchen Zilinders auf das wirfe, was fie unterſtuͤzt, 
auf die naͤmliche Art, als es gefcheben würde, wenn 
fie in dem Mittelpunfte ihrer Axe felbft fich befände. 
Nehmen wir nun alfo an, daß der Zilinder in zwei un- 
gleiche Zilinder oder Segmente getheilt werde, fo wer— 
den die Entfernungen zwiſchen den mittlern Punften dies 
fer Segmente, und dem Mittelpunfte des ganzen Zia 
linders umgefehre fein, wie die Sängen der Segmente, 
d. i. umgefehre wie ihre Schwere; allein die Schwere 
eines jeden Zilinders, wie bereits erwähnt worden ift, 
wirkt auf die nämliche Are, als geſchehen würde, wenn 
fie fi) in dem Mittelpunfte der Are befände; fie wer— 
den alfo, wenn die Schweren Yiefer Zilinder in diefen 
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Punkten verſammelt wuͤrden, fortfahren, einen jeden 
wie vorher zu unterſtuͤzzen. Hieraus hat man denn ge— 
folgert, daß irgend zwei Laſten, welche gegeneinander 
auf einer Linie wirken, welche auf einem feſten Punkte 
unterſtuͤzt wird, mit einander im Gleichgewichte ſtehen 
werden, wenn ſie ſich umgekehrt verhalten, wie die 
Entfernungen der Punkte, worauf ſie wirken, von dem 
Punkte, auf welchen die Linie ruhet. Gegen dieſen 
Beweis fcheint ein offenbarer Einwurf gemacht werden 
zu fönnen; denn wenn der ganze Zilinder in zwei Seg— 
mente getheilt wird, fo wirft einTheil der Saft des grö- 
fern Segments auf die nämliche Seite des Unterſtuͤz⸗ 
zungspunftes mit dem fleinern Segmente, fü daß da— 
her, wenn die ganze Saft des größern Segments in defs 
fon Mittelpunft auf der einen Seite des Unterftüzzungss 
punfts zufammengezogen wird, und gegen das Fleinere 
Segment ganz darauf wirft, es wenigftens eines Bewei— 
fes bedarf, um zu zeigen, daß diefe zufammengezogene 
Saft’ :vermöge der Laſt des Fleinern Segments ing | 
Gleichgewichte gebracht werden wird, Herr Huyghens 
in feinen vermifchten Beobachtungen über die Mechanik 
bemerfe diefen Einwurf gegen das Verfahren des Ardhis 
medes, weldyen, wie er fagt, verfchiedene Mechaniker 
fih bemüher haben, ob fehon ohne Erfolg, abzuwenden. 
Er fhlug daher anſtatt diefes Verfahrens, feinen eigenen 
Beweis vor, welcher auf den Saz beruht, deffen er fich ges 
meinſchaftlich mit dem Archimedes bedient, der aber,. fo 
wie ich glaube, bei diefer Gelegenheit nicht anwendbar tt}; 
er ift tolgenvder. „Nenn gleihe Körper auf die 
Arme eines Hebels gefezt werden, fo wird 
der eine, weldher am weiteften von dem Un— 
terffüzzungspunfte ifl, den andern heben.“ 
Nun ift diefes mit andern Worten fo viel gefagt, daß 
ein £leineres Gewichte, welches am mweiteften von dem 
Unterſtuͤzungspunkte ift, ein größeres tragen oder — 
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wird. Die Urſache davon muß von dem folgenden Bes 
weite hergeleitet werden, daher denn diefer Beweis 
nicht auf etwas gegruͤndet werden follte, welches zum 
Theil erſt bewieſen werden muß. Allein vielleicht koͤnnte 
man fagen, daß Diefer Saz blos Dieferwegen angenom- 
men werde: Der Mittelpunkt der Schwere beider Koͤr⸗ 
per, (weldyer in diefem Falle der Mittelpunkt zwifchen 
ihnen iſt) wird nicht unterſtuͤzt, fo daß daher der Koͤr— 
per, welcher auf der nämlichen Geite des Unterſtuͤzzungs⸗ 
punktes mit dem Mittelpunkte der Schwere ſich befins 
det, ſinken werde, rt 


Dem zu begegnen bemerke ich Bier, daß diefe Ei— 
genfchaft, welche der Mittelpunkt der Schwere bat, 
ſich zu fenfen, wenn er nicht genau unter oder über dem 
Punkte der Aufhängung ſich befinder ‚ nicht beiwiefen 
werden Fönne, daß fie derfelben in irgend einem Falle 
zukomme, auch fönnen wir ſelbſt nicht zeigen, daß es 
blos einen Mittelpunkt der Schwere zwiſchen zwei Koͤr⸗ 
pern gebe, die vermoͤge einer geraden Linie verbunden 
werden, bis überhaupt bewiefen iſt, daß der Mittels 
punfe der Schwere von irgend zwei Körpern, ein Punkt 
fei, welcher zwifchen ihnen fo liege, daß ihre Enefernun: 
gen davon umgekehrt find mie ihre Saften; allein dies 
ſchließt in der That die Haupteigenfchaft des Hebels in 
ſich, welcye daher von irgend einer vorgegangenen Vor- 
ausfezzung nicht bewiefen werden kann, daß der Mittels 
punkt der Schwere fallen werde, ſelbſt wenn die Körper 

gleich find, und man weiß, daß er in dem Mittelpunfe _ 
zwiſchen ihnen ftehe, 


Ich fahre izt fore, dasjenige näher zu unterfuchen, 
was J. Newton uͤber diefen Gegenſtand in feinen Grund: 
fügen nach dem zweiten Zuſazze des driften Geſezzes 
der Bewegung angefuͤhrt, und was Dr. Clarke, in 
feinen Anmerkungen zu Rohault und alle folgende 

Schriſt⸗ 
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Säriftfteller als den befien Beweis der Eigenfchafe 
des Hebels angegeben haben, fo daß ich aud) des Ein- 
wurfs dieſes Beweiſes mir großer Schuͤchternheit er 
waͤhne, in der Hoffnung zurechte gewieſen zu werden, 
wenn ich ja irren ſollte. J. Newton nimmt zwei Ge— 
wichte A und P Taf, III. Fig. 1. an, welche an Fäden: 
von den Punkten M und N an einem Rade, oder einer 
freisförmigen Flaͤche fenfrecht gegen ven Horizont und 
um deſſen Mittelpunfe O beweglich, gehangen find, wo 
er ſodann vorfchlägt, die Kräfte zu beftimmen, melche 
diefe Gewichte haben, um das Rad um feinen Mittel: 
punkt zu drehen. Um diefes zu thin, nimmt er an, 
daß es gleichgültig fei, von welchen Punften in den fenf- 
rechten Sinien MA und NP die Gewichte gebangen. 
werden, weil fie einerlei Kraft haben werden, das Rad 
um deſſen Mittelpunfe zu drehen. Folgende find feine 
eigenen Worte: Es ift einerlei, obdie Punfte 
K,L,Doer Fäden mit der Fläche des Rades 
verbunden find, oder nicht, denn die Ge 
wihte werden demohnerachtet vasnämliche 
thun, als ob fie von dem Punften KundL, 
oder D und L diengen, Mun if es aber immer 
von Wichtigfeie, ob die Punfte ver Fäden K, L,D mit 
der Fläche des Rades verbunden find oder nicht, da die— 
fes einen Unterfchied in den Punkten der Aufhängung 
der Gewichte, und folglich in den Graden der Schiefe 
machen muß, wodurd) die Gewichte wirfen, denn der 
niedrigfte Punkt des Fadens, welcher an der Fläche be: 
fejtigee ift, muß als der Punfe angefehen werden, von 
welchem das Gewichte herabhaͤngt, da die Theile des 
Fadens überjdiefen Punfte völlig unnuͤzze find, weil 
hierauf Feine Wirfung gefchieht, Hieraus will ic) 
fuchen zu zeigen, daß anzunehmen, das Gewichte A 
habe die naͤhmliche Kraft das Rad zu drehen, von welchem 
Punkte in der Linie A es auch Hänge, in der That eine 

Voraus⸗ 


Vorausſezzung ift, welche erft bewiefen werben muß. 
Denn man ſieht aus dem, was er unmittelbar nachher 
fügt, daß wenn das Gewichte A von dem Punkte D 
herabbängt, wenn deffen ganze Kraft durch die Linie AD 
ausgedrüft, und in zwei Kräfte DE und AC getheilt 
wird, die erſtere blos irgend wo eine Wirkung zum Herum- 
bewegen des Nades haben werde, da es fenfrecht auf 
den Radius OD wirft, inde die leztere verlobren geht, 
da deren Richtung parallel mit OD ift. Allein man 
fiebt, daß wenn das nämliche Gewichte von dein Punfte 


K berabbänge, da es ſenkrecht auf den Radius OK. 


wirft, deſſen ganze Kraft angewendet werde, das Rad 
herum zu drehen, und fo vermöge der ſchiefen Wirkung 
nicht verlobren geht. Die Kraft alfo, welche das Ge- 
wichte A anwendet, dem Gewichte P entgegen zu wir— 
fen, und das Rad herum zu drehen, wenn es von D 
berabhängt, iſt zur Kraft, die es anwendet, wenn: 03 
von K berabhängt, wie die Linie DC ju AD, over 
wie OK zu OD (gleicd) dem Dreiekke ADC, DOK) 
d. i. die Kraft, welche das Gewichte A äußert, das 
von den Punften D und K herabdängt, iſt umgefehre 


wie die Halbmeffer OD und OK, Um alfo anzuneh⸗ 


men, daß diefe zwei Kräfte die naͤmliche Wirkung zum 
Herumdrehen des Rades und zur Gegenwirfung des 
Gewichts P haben werden, ift einerlei, als wenn man 


ur 


annimme, daß zwei Kräfte gleiche Wirkungen zu Bes - 


wegung der Aerme eines Hebels heben werden, (worauf 
fie fenfrecht wirken) wenn fie fi) umgekehrt verhalten, 


wie die Längen Diefer Aerme. — Indeſſen iſt dies der 


naͤmliche Schluß, welchen I. Newton aus feinen Präs 
miſſen folgert, denn er fagt: Die Gewichte Aund B 
alfo, welche umgefebre find wie die Halb— 
meſſer OK, OL, werden gleiches Vermögen 
haben, und ſolchergeſtalt im Gleichgewichte 
ſtehen, als welches bie befannte Eigen- 
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Schaft der Wage, des Hebels und des Ka: 
des ander Are iſt. Diefe Eigenfchaft des Hebets, 
- welche ich bier in allgemeinen Ausdruͤkken gegeben babe, 
ſchließt zwei Fälle in fi, denn die Aerme des Hebels 
koͤnnen entweder ſenkrecht oder ſchief gegen die Rich— 
tungen der Gewichte fein. Der erfte diefer Fälle iſt der 
einfachſte, und muß zuerft bewiefen werden; allein ic) 
ſehe niche, wie man die Auflöfung der Kräfte zum Bes 
weile diefes Falles anwenden fünne, wo fein Theil ir⸗ 
gend eines Gewichts durch die ſchiefe Wirkung verloh— 
ren gebt, Allein wenn diefer Fall bewiefen wird, fo 
haben wir fodann vermöge der Auflöfung der Kräfte, 
ein leichtes Mittel, um im zweiten Fall zu zeigen, wenn 
die Yerme des Hebels ſchief gegen die Nichtungen der 
Gewichte find, daß die Gewichte einander das Gleich— 
gewichte Halten werden, wenn fie umgekehrt find, wie 
die jenfrechten Entfernungen ihrer Diveftionslinien von 
dem Mittelpunfte dev Bewegung. — Don jedem dies 
fer Bälle koͤnnen wir einen fichern Beweis herleiten, 
warum das Gewichte A die nämliche Kraft haben müffe, 
um das Rad herum zu drehen, von welchem Punfte 
der Linie MA es auch herabhaͤnge; die Wahrheit deffen, 
wie id) überzeugt bin, kann nicht unabhängig von dies 
fen Fällen bewiefen werden, fo daß id) daher glaube, 
man follte es nicht als einen Saz annehmen, um die 
allgemeine Eigenfchaft des Hebels zu beweifen, 


Herr Maclaurin, in feiner Ueberſicht ver Philoſo— 

phie des Newton, fehlägt, nachdem er der Verfahrungs» 
arten erwähnt hat, deren fich Archimedes und Newton 
bedient haben, um die Haupteigenſchaft des Hebels zu 
beweifen, fein eigenes Verfahren vor, welches wie er 
ſagt, das natürlichfte zu Diefer Abfiche fei. Indeſſen 
werde ich in Ruͤkſicht feines Verfahrens blos erwähnen, 
daß von gleichen Körpern, die einandere unter —* 
chen 


uf 
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hen: Abſtaͤnden vom Unterſtuͤzzungspunkte tragen, er 
zeige, wie man folgern muͤſſe, daß ein Koͤrper von 
einem Pfunde z. B. einen andern von zwei Pfunden una 
ter dem halben Abftande vom Unterſtuͤzzungspunkte tra« 
gen werde, und fo daß er einen.von drei Pfunden unter 
dem dritten Theile des Abftandes vom Unterſtuͤzzungs— 
punkte halte, wo er ſolchergeſtalt weiter geht, um zu 
beweiſen, welches im Allgemeinen die Eigenſchaft zwi⸗ 
ſchen zwei Körpern ſei, welche einander an den Aermen 
eines Hebels tragen, Allein diefer Beweis, welchen 
ic) Feineswegs für hinreichend halte, bemerkt ev ſelbſt, 
Fönne keineswegs angewendet werden , wenn vie Aerme 
des Hebels unmeßbar find, 


Diefes find die Verfahrungsarten, um die Haupts 
eigenfchaft des Hebels zu beweifen, die ich, befonders 
für die wichtigften halte; da es indejjen aber immer noch 
fcheine, daß fie gewiſſen Einwendungen unterworfen - 
find, fo will ic) hier einen neuen Beweis diefer Eigen _ 
ſchaft des Hebels beifügen, welcher mir der einfachfte 
zu fein fcheine, und auf einen Saz ſich gruͤndet, der, 
wie ic) glaube, von felbft in die Augen fälle. 


Wenn eine Saft gleichfoͤrmig über eine gerade Linie 
verbreitet wird, d. i. wenn ein gleicher Theil der Kraft 
auf jeden Theil der Linie wirft, uud die ganze Kraft 
nach einer und der nämlichen Fläche wirkt, fo wird dieſe 
Kraft unterſtuͤzt und die Sinie vermöge einer einzelnen 


Kraft erhalten merden ‚ die am Mittelpunfte der Linie, 


gleich der vertheilten Kraft, und in entgegengefezter 
Richtung wirken! angebracht wird. | 


Um den folgenden Beweis abzufürzen, muß ic) 
vorausfchiffen, daß wenn eine gerade Linie in zwei Seg⸗ 
mente getheilt wird, Die Entfernungen zwifchen dem 
Mittelpunkte der ganzen $inie ‚und den Mittelpunften 

Der 
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der Segmente umgefehre fein werden wie, die Segmente, 
Dies ift von felbit einleuchtend, wenn die Segmente 
gleich find, und find fie ungleich, fo ift offenbar, da die 
Hälfte der ganzen Linie gleich ift der Hälfte des größern 
und der Hälfte des Fleinern Segments, daß die Entfer— 
nung zwifchen dem Mittelpunfre der ganzen Linie und 
dem Mitrelpunfte eines Segments gleich fein müffe ver 
Hälfte des andern Segments, folcyergeflalt daß diefe 
Entfernungen gegen einander umgekehrt wie die Geg- 
mente. fid) verhalten müflen, wie man auch Fig. 2. 
Taf. II, ſehen wird. 
! 


Es werde izt die Linie GH, deren Mittelpunfe D 
ift, in ungleiche Segmente GL und LH getheilt, de— 
ven Mittelpunfte C und F find, und man bringe zwei 
Kräfte oder Gewichte A und B, welche fich zu einander 
verhalten wie die Segmente GL und LH an ihre Mits 
telpunfte C und F, und laffe fie ſenkrecht auf die 
$inie GH wirken; fo werden die Gewichte A und B fi) 
gegen einander umgekehrt verhalten wie CD und FD, 
(die Entfernungen der Punfte C und F, wo fie von 
der Mitte ver ganzen Linie angebracht worden) wenn 
eine dritte Kraft oder Gewicht E, gleich der Summe 
der Kräfte A und B an den Punfe D gebracht wird, 
und auf die Linie in entgegengefezter Nichtung wirft, fo 
daß alſo diefe drei Kräfte einander unterfiügzen, und 
die Linie im Gleichgewichte erhalten werde, Denn 
man nehme an, die Kraft E werde weggenommen, und 
anftatt derfelben werde eine andre Kraft, gleichfalls 
gleich der Summe A und B, gleichförmig über die ganze 
tinie GH vertheilt, und wirfe gerade gegen die Kräfte 
A und B, fo wird alsdann der Theil viefer Kraft, wel 
cher auf das Segment GL wirft, gleid) fein der Kraft A, 
und folhemnac von ihr unterfiizt werden; der andre 
Theil, welcher über dag Segment LH vertheilt iſt, 

5 wird 
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wird der Kraft B gleich fein, und von ihr unterſtuͤzt 
werden, fo daß die Kräfte A und B diefe vertheilte Kraft 
halten, und die Linie ins Gleichgerichte fezzen wers 
den, — Han laffe nunmehr zwei andre Kräfte auf 
diefe Linie in entgegengefezten Nichtungen wirken, die 
eine derfeiben die Kraft E wirfe auf den Punkt D, wie 
zuerft mar angenommen worden, und die andre, eine 
gleichförmig vertbeilte Kraft gleih E, (und folglich 
gleid) der andern verrheilten Kraft), fo werden diefe 
zwei zugelegten Kräfte gleichfalls mit. einander das 
Gfeihgewichte halten, fo daß noch immer dieſes beibe- 
halten wird. Die zwei Kräfte A und B, und eine ver 
theilte Kraft, welche auf eine Seite der Linie wirken, 
hält die Kraft E, und eine vertheilte Kraft, welche auf 
die andre Seite wirft: nun ift aber offenbar, daß bei 
diefom Gleichgewichte die zwei vertheilten Kräfte, welche 
auf entgegengeſezte Seiten wirfen, volfommen gleic) 
find, und daher, wenn fie von beiden Seiten wegges 
nommen werden, muß das ©leichgewichte bleiben. 
Man ſieht hieraus, daß die drei Gewichte, oder Kräfte 
A, Bund E, deren irgend zwei ſich gegen einander um: 
gefehre verhalten wie ihre Entfernungen von der dritten, 
einander unterſtuͤzzen, und die tinie tragen werden, auf 
welche fie im Gleichgewichte wirken, welches der erſte 
und einfachite Fall der Eigenfchaft des Hebels ift, denn 
bier werden die Nichtungen der Gewichte als ſenkrecht 
gegen die Linie angenommen, worauf ſie wirken, und 
es iſt offenbar, daß wenn einer der Punkte C, D oder F 
feſt oder als Unterftüzzungspunfe angefeben wird, daß 
die Gewichte, welche auf die andern zwei Punfte wir- 
fen, fortfahren werden, einander zu unterftizen. Den 
zweiten Fall will ich hier nicht erft beweifen, da er ſehr 
leicht aus dem erſten hergeleitet werden kann: denn wenn 
zwei Gewichte auf die Aerme eines Hebels in fchiefen 
Richtungen wirken, und fih) umgekehrt gegen einander 
verbals 
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verhalten, wie die fenfrechten Abftände ihrer Direk— 
tionslinien von dem Mittelpunkte der Bewegung, ſo kann 
alsdann vermoͤge der Aufloͤſung der Kräfte leicht bewie— 
fen werden, daß die Theile dieſer Kräfte, weiche ſenk— 
recht auf die Xerme des Hebels wirken, und bloß ange— 
wendet werben, den Nebel herum zu drehen, ſich gegen 
einander umgekehrt verhalten wie die Sängen diefer 
Aerme, weswegen fie denn vermöge des erften Falls mie 
einander im Gleichgewichte ftehen müffen. 


Ich will nunmehr einiger befannten mechanifchen . 
Wahrheiten erwähnen, welche, wie ich glaube niche 
anders bewieſen werden fünnen, als daß man dasjenige 
anfuͤhrt, was bisher iſt bewiefen worden, 


Man fiedt hieraus, daß die Kräfte, womit zwei 
Saften ſuchen, die Aerme eines Hebels in Bewegung zu 
ſezzen, wie rechte Winkel find, unter Linien ven Kräften 
verhältnigmäßig, und die perpendifular Diſtanzen ihrer 
Direftionslinien von dem, Ruhepunkte. 


Wenn alfo zwei Körper, welche auf die Aerme 
eines Hebels wirken, einander unterſtuͤzzen, fo wird, 
nenn einer derfelben weiter von dem Ruhepunkte gefeze 
wird, er das Lebergewichte erhalten; allein wird er 
dem Rubepunfte näher gebracht, fo wird der andre uͤber⸗ 
ſchlagen, weil das Produkt, zu welchem deſſen Kraft 
verhaͤltnißmaͤßig iſt, im erften Falle vermehrt, im zwei— 
ten hingegen vermindert wird. 


Wir lernen hieraus, den Mittelpunkt der Schwere 
von irgend zwei Koͤrpern zu finden, die vermoͤge einer 
unbiegſamen geraden Linie mit einander verbunden find. 
Denn wenn ein Punfe auf der Linie fo angenommen 
wird, daß die Diftanzen der Körper davon umgefebrt 
fein Fonnen wie ihre Gewichte, fo wird diefer Punkt ihr 
Mittelpunfe der Schwere fein, weil, wenn er unterſtuͤzt 

u 2 wird, 
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wird, die Körper im Gleichgewichte ftehen werden. 
Allein wird die Linie in irgend einem andern Punkte uns 
terſtuͤzt, fo wird alsdann der Unterſtuͤzzungspunkt weiter 
vor einem Körper geſezt, und dem andern näher ge— 
bracht, als e8 der Fall war, wo die Körper mit einan— 
der im Gleichgewichte ftanden, es wird alfo, nachdem 
was bereits erwaͤhnet worden ift, diefer Körper, von 
welchem er entferne worden, oder welcher fich an der 
nämlichen Seite mit dem Mittelpunfte ver Schwere 
befinder, finfen. Es giebt alfo nur einen Punkt auf 
der Linie, welcher, wenn er unterſtuͤzt wird, die Koͤr— 
per im Gleichgewicht, erhält, daher denn auch nur ein 
Punfe der Mittelpunfe der Schwere fein fann. Auch 
ſieht man hieraus, daß der Mittelpunkt der Schwere 
jederzeit fallen wird, wenn er nicht genau über oder un- 
ter dem Punfte ift, vermöge weldyem der Körper uns 
terſtuͤzt wird, * 


Was ich nunmehr in Ruͤkſicht der übrigen mecha= 
nifchen Kräfte zu fagen habe, davon werde id) nur ganz 
furz fein dürfen, da ich wegen des Hebels vielleicht bes 
reits allzumweitläuftig gewefen bin, ob diefer freilich es bes 
fonders verdient, da er auf Wage, Rad an der Are, und 
äufolge einiger Schriftfteller, aud) auf Rolle angewen— 
det werden kann. z 


Sch betrachte die Wage nicht als eine befondre 
Mafchine, weil fie fihtbar nichts anders ift als ein Hes 
bel, welcher zu befonderer Abfiche bei Vergleichung von 
Laſten gegen einander eingerichtet iſt, und zum Heben 
derſelben, oder zu Ueberwaͤltigung irgend eines Wider: 
fands, wie es der Fall mit andern Mafchinen ift, nicht 
angewendet wird. 

Wenn eine Laſt vermittelt des Rades an der Are 


gehoben wird, fo wird fie von einer Schnure gefragen, 
welche 
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welche rund um die Welle geht, und die Kraft, welche 
heben foil, wird an einer Schnure angebracht , welche 
um das Rad gefchlagen wird. Iſt nun die Kraft zur 
$ajt wie der Nadius der Are zum Nadius des Rades, 
fo wird die Saft vollfommen erhalten werden, mie man 
nach dem fehen Fann, was in Nüfficht des Hebels ift 
bewiefen worden, denn die Are und das Rad koͤnnen 
als ein Hebel angeſehen werden, wo der Ruhepunkt 
eine Linie iſt, welche durch den Mittelpunkt des Rades 
und der Axe geht, und wo die langen und kurzen Aerme 
ſich wie die Halbmeſſer des Rades und der Are verhal⸗ 
ten, welche parallel mit dem Horizonte ſind, und an 
deſſen Enden die Schnuren ſenkrecht herabhaͤngen. Auf 
dieſe Art koͤnnen denn die Axe und das Rad als eine 
Art von beftändigem Hebel angefeben werden, auf deſſen 
Aerme Kraft und Laft jederzeit fenfrecht wirkt, obſchon 
ver Hebel fih um feinen Unterfiügzungspunft drehet. 
Auf gleiche Ark, wenn Raͤder und Axen einander ver— 
mittelft Zähne an ihren Peripherien bewegen, ift eine 
folhe Mafchine gleichfalls ein beiländiger zufammenges 
ſezter Hebel, in welder Vorausſezzung wir Das Ver: 
haͤltniß irgend einer Kraft zur Laſt berechnen koͤnnen, 
welche vermögend ift fie vermittelft einer folchen Mas 
fhine zu tragen, Und da die Halbmeffer von zwei Raͤ⸗ 
dern, deren Zähne in einander greifen, find wie die Zahl der 
Zähne in jeden, oder umgekehrt wie die Anzahl der Re⸗ 
volutionen , welche fie in einerlei Zeit machen, fo fons 
nen wir in der Berechnung anftatt des DVerhältniffes 
diefer Halbmeffer das Verhältniß der Anzahl von Zaͤh⸗ 
nen eines jeden Rades ſezzen, oder das umgekehrte Ver— 
hältniß der Zahl der Nevolutionen, Die fie während 
einerlei Zeit machen. | 


Einige Schriftfteller haben geglaubt, die Beſchaf⸗ 
fenheit und die Wirkungen der Rolle am beſten zu ev» 
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klaͤren, wenn fie eine feftftchende Rolle als einen Hebel 
der erfien, und eine bewegliche Rolle, als einen Hebel 
der zweiten Art erwähnen. Allein obfchen die Rolle fo 
angenommen werden kann, fo glaube ich doch, daß das 
beite und natürlichfte Verfahren, die Wirfungen der 
felben zu erklären, d. i. das Verhaͤltniß einer jeden Kraft 
zur Saft, welche vermittelft eines Syſtems von Rollen 
getragen werden Faun, fei, wenn man annimmt, daß 
jede bewegliche Rolle an zwei gleich gefpannten Schnu⸗ 
ten hänge, welche gleiche Theile von Saft fragen müffen, 
und daher, wenn eine und die nämliche Schnure um 
verſchiedene feftjtehende und bewegliche Rollen herum⸗ 
geht, da alle Theile auf jeder Seite der Rollen gleich 
ausgedehnt werden, die ganze Laſt gleich unter alle 
Schnuren vertheilt werden muͤſſe, an denen die beweg⸗ 
lichen Rollen haͤngen. Folglich wenn die Kraft, welche 


auf eine Schmure wirkt, gleich ift der Saft, dividirk 


durch die Anzahl der Schnüren, oder durch die doppelte 
Zahl der. beweglichen Rolfen ‚ Diefe Kraft die Saft tra— 
gen müffe. 


Nach diefem Grundſazze kann das Verhaͤltniß der 
Kraft zur Laſt, welche vermittelſt irgend eines Syſtems 
von Rollen getragen wird, auf eine fo leichte und natuͤr— 
liche Arc berechnet werden, daß fie jedermann leicht eins 
ſehen wird, 


Das Verhaͤltniß, welches irgend eine Kraft ges 
gen die widerſtehende Kraft bat, die vermögend ift, 
vermittelft eines Keils zu halten, ift von verfchiedenen 
Schriftitellern verfchieden erklärt worden, deren einige 
nothwendig mißverftanden wurden, Feiner aber feheine 
die Sache fo allgemein behandelt zu haben, als es doch 
gefchehen Fann. Ohne ihre verfchiedenen Meinungen 
zu unterfüchen, will ich blos unterſuchen, welches Wers 
haͤltniß eine Kraft, welche auf einen Keil wirkt, zu 

dem 
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dem Widerſtande haben muͤſſe, der fie in drei verfchie” 
denen Fällen unterſtuͤzt, als worauf ich glaube, daß 
alles, was den Keil angedt, zuruͤkgebracht werden kann. 
Erſtlich wenn die widerſtehenden Koͤrper ſenkrecht auf 
die Seiten des Keils wirken, ‚und gleichfalls in ſenk⸗ 
rechten Linien gegen die Seiten zuruͤkgehen. Zweitens, 
wenn die widerſtehenden Koͤrper auf den Keil in ſchiefen 
Richtungen gleich geneigt gegen die Seiten wirken, und 
in fenkrechten Linien gegen die Seiten zuruͤkweichen. 
Dritten, wenn die widerſtehenden Koͤrper durch unters 
gelegee Flächen, oder auf andre Art eingeſchloſſen find, 
um in befondern Richtungen ſchief gegen Die Seiten zus 
ruͤk zu geben. ; 
Erſter Falle Es ſtelle das gleichſchenklichte 
Dreiek ABC Taf. III. Fig: 3. einen Keil vor, gegen. 
deſſen Seiten die zwei gleich widerſtehenden Kräfte E 
und Ffenkrecht mit den Diveftionslinien wirken, welche 
bei dem Punfte D zufammentreffen, wo die Kraft P 
ſenkrecht auf die Grundfläche AC wirkt. Da diefe drei 
Kräfte angenommen werden, daß fie einander tragen, 
und den Keil im Gleichgewichte erhalten, fo muͤſſen fie 
gegen einander fein, wie die Seiten eines Dreieks, wo— 
gegen die Richtungen ſenkrecht find: d. j. die Summe 
der Kräfte E und F wird zur Kraft P fein, welche fie 
erägt, wie die Summe ber. Seiten des Keils zur Grund— 
fläche, oder wie eine Eeite zur halben Grundfläche, d. i. 
gie der Radius zum Sinus des halben Bertitalwinfels 
des Keils. Wenn daher beim Holzfpalten der Keil ben 
Spalt ausfüllt, fo muß, da in diefem Falle der Widers 
ftand des Holzes fenfrecht auf die Seiten des Keils 
wirft, die Kraft, welche den Keil treibt, zur kohaͤſiven 
Kraft des Holzes in einem Verhaͤltniſſe ſtehen, welches 
etwas groͤßer iſt, als das bereits erwaͤhnte, um das 
Holz zu trennen, deſſen Theile in ſenkrechten tinien ges 


gen die Seiten des Keils nachgeben werden. 
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Zweiter Fall. Man nehme an, die wider: 
ſtehenden Kräfte von E und F wirfen fchief auf die Ski» 
ten des Keils in den Richtungen EK und FL, und diefe 
Kräfte werden durch die Sinien E K und FL ausgedrüft, 
und jede berfelben werde in zwei Kräfte zerfällt, welche 
durch die Linien EG, GH und FH, HL ausgedrüfe 
werden, wovon die Kräfte GH, HL ‚ indem fie pas 
rallel gegen die Seiten des Keils wirken ‚ verlohren ges 
hen: indeß die andern Kräfte EG und FH, welche 
ſenkrecht gegen die Seiten des Keils wirken, die Kraft P 
im Gleichgewichte erhalten; es ſind daher vermoͤge des 
erſten Falls dieſe Theife der ganzen widerftehenden Kraft 
zur Kraft Pwie der Radius zum Sinus des halben Ber: 
tikalwinkels des Keils, Allein man fiebe, daß die 
ganze widerftehende Kraft gegen deſſen Theile, welche 
durch EG, FH gedruͤkt worden, iſt wie der Nadius . 
zum Sinus des Winfels EKG oder FLH; daher wird 
denn (diefe Verhältniffe zufammengenommen) die ganze 
widerftehende Kraft zur Kraft fein, welche fie trägt, wie 
das Quadrat des Radius zu einem rechten Winkel uns 
ter dem Sinus des Winkels ‚, Welchen die Richtungen 
der miberftehenden Kraft mit den Seiten des Keils 
machen, und der Sinus des halben Vertifalwinkels deg 
Keils. Da nun die Kraft des Keils in fenfrechten Li⸗ 
nien gegen die Oberfläche von deffen Seiten geſchieht, 

werden die widerſtehenden Koͤrper von Natur in dieſer 
Richtung zuruͤktreten, wie wir fie in dieſem Falle an- 
— daß ſie ſich frei in jeder Richtung bewegen 
oͤnnen. 


Dritter Fall. Endlich nehme man an, daß 
die widerſtehenden Koͤrper durch Flaͤchen eingeſchloſſen 
werden, die darunter gelegt worden, um in den Rich⸗ 
tungen KE, LF nachzugeben, fo wird alsdann die Kraft, 
welche den Keil treibt, und die widerſtehende Kraft im 
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Gleichgewichte ſein, wenn ſich erſtere zur leztern ver— 
haͤlt, wie der Sinus des halben Vertikalwinkels des 
Keils zum Sinus des Winfels EKG, FLH, welchen 
jede Seite des Keils mit der Richtung macht, in wel 
cher die widerfiehende Kraft zurüfmeichen fol... Denn 
in dem erjtern Falle war bewiefen, daß die Kraft P, 
welche den Keil treibt, zur Kraft fich verhält, womit 
er Körper im fenfrechten Nichtungen gegen die Seiten 
fortſtoͤßt, wie der Sinus des halben Virtikalwinkels 
des Reils zum Radius. Die Linie GE, welche fenfrecht 
gegen die Geite AB ifi, macht die Kraft aus, womit 
die Kraft P die widerftehenden Körper in den Richtun— 
gen GE und HF fortftöße, und diefe Kraft werde in 
zwei Kräfte aufgelöft, welche durch die Linien GO 
und OE bezeichnet werden, die eine fenfrecht, und die 
andre paralielmit KE, als die Nichtung, in welcher die 
widerftehenden Körper ſich bewegen follen; fo wird die 
Kraft GO verloren, und blos OE hat die Wirfung, 
um die mwiderftehenden Körper in den Nichtungen KE 
und LF forzuftoßen. Da nun alfo diefe Kraft zur Kraft 
durd) GE ausgedruft ift. wie dev Sinus des Winfels 
EGO oder EKG zum Radius, und die Kraft GE, 
wie fchon erwähnet worden, zur Kraft P, wie der. Ra— 
dius zum Sinus des Dalben Bertifalminfels des Keils, 
fo folgt, daß die Kraft, womit die widerfiehenden Koͤr— 
per in. den Richtungen KE und LF fortgeftoßen werden, 
it zur Kraft P, wie der Sinus des Winkels EKG 
oder LH, weldye diefe Richtungen mit den Seiten des 
Keils machen, zum Sinus des halben WVertifalwinfels 
des Keils, und folglich wird, wenn die widerftehenden 
Kräfte, welche auf den Keil zufolge diefer Richtungen 
wirken, zur. Kraft P in dieſem Verhaͤltniſſe find, ein 
Gleichgeroicht zwifchen ihnen ftatt finden, 
I 
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Wird nun von D, (dem Mittelpunkte an der hin— 
tern Seite des Keils) eine Linie gezogen, als D A, welche 
eine der Seiten trift, fo werden die widerſtehenden 
Kräfte, welche in Richtungen parallel mit DA zuräfz 
weichen müffen, zur Kraft fein, welche fie unterſtuͤzt, 
wie DB, die Höhe des Keils, zur tinie DA, welde 
Kraft, wenn fie verffärft wird, dieſe widerftehenden 
Körper zurüftreiben wird. Wenn nun alfo die wider: 
ftehenden Körper in Linien, parallel mit der Bintern 
Seite des Keils, zuruͤkweichen müffen, fo wird ihr 
Wiverftand fein zur Kraft, welcher fie unterftüze, wie 
die Höhe des Keils zur halben Breite feiner bintern 
Seite, Diefes Verhältniß ver Kraft zum Widerftande 
in diefem lezt erwähnten Falle wird durch einen Wer- 
fuch beſtaͤtiget, deſſen fich 8’ Gravefande und andre be= 
dient haben, um die Natur des Keils zu zeigen, bei 
welchem Verſuche ein Keil zwifchen zwei Zilindern herz 
abgezogen wird, die auf Rollen, parallel mit der bin 
tern Seite des Keils, laufen, und durch Gewichte zus 
fammengehalten werden. MWahrfcheinlich gefchabe es 
von ihrer befondern Aufmerkſamkeit auf diefen Werfuch, 
ohne andre Fälle zu bemerfen „daß fie folgerten, daß 
das nämliche Verhaͤltniß zwifchen der Kraft und dem 
Widerſtande allgemein ftatt fände. = ei 


Ich habe bereits des Verhaͤltniſſes erwaͤhnet, wel— 
ches die Kraft, die den Keil treibt, zum Widerſtande 
beim Trennen des Holzes haben muͤſſe, wenn der Keil 
genau den Spalt ausfuͤllt, welcher Fall ſich aber ſelten 
zuträge, denn das Holz fpaltet insgemein etwas vor 
dem Keile, Damit nun ein Gleichgewichte zwifchen 
der Kraft, welche ven Keil treibt, und zwifchen dem - 
Widerſtande des Holzes ſtatt finde, fo muß der erſtere 
zum leztern fein, wie der Sinus des halben Vertikal— 
winkels des Keils zum Kofinus des Winkels, welchen 
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die Seite des Spalts mit der Seite des Keils mache, 
Die Wahrheit davon kann man aus dem leicht einfehen, 
was im dritten Falle des Keils bewieſen worden iſt, 
denn der Kofinus des Winkels zwifchen der Geite des 
Spalts und der Seite des Kells ift der Sinus deg 
Wintels, welchen die Seite des Keils mit der Rich— 
tung enthält, in welcher das Holz zuruͤkgeht, weil fo 
wie der Spalt ſich öfnet, das Holz in fenkrechten Sinien 
gegen die Seiten des Spalts zuruͤkgehen muß, in wel 
cher Richtung diefer Linien der Widerſtand des Holzes 
auf die Seiten des Keils wirft. \ — | 


Die geneigte Fläche wird von einigen Schriftſtel— 
lern unter die mechaniſchen Kräfte gerechnet, und ich 
glaube nicht mit Unvecht, da fie mit vielen Vortheilen 
zu Sebung der Laſten angewendet werden Fann, 


Die linie AB Taf. II. Fig. 4. ſtellt die Laͤnge 
einer geneigten Fläche, AD deren Höhe vor, und die 
tinie BD nennen wie ihre Grundfläche. Man nehme 
an, der freisförmige Körper GET ruhe auf der geneig« 
ten Släche, und damit er nicht herabfalle, werde er von 
einev Schnure CS zurüfgebalten, welche in deffen Mit- 
feipunfte C befefliget worden. Die Kraft alfo, womit 
diefer Körper die Schnure anzieht, wird zu deffen gan= 
zen Schwere fein, wie der Sinus von ABD, dem Win 
fel der Höhe, zum Sinus des Winkels, welchen die 
Schnure mit einer fenfrechten Linie gegen AB, der $änge 
der Fläche, macht. Denn es werde der Radius CE 
jenfrecht gegen den Horizont gezogen, uud CF fenfrecht 
auf AB: vonE ziehe manEO parallel mit der Schnure, 
und freffe CFinO, Es ift daher, da der Körper fort: 
fährt zu ruhen, und durch drei Kräfte getrieben wird, 
namlich vermöge deſſen Laſt in der Nichtung CE, vers 
möge der Gegenmirfung der Fläche in ver Nichrung F c 
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und vermöge der Gegenwirfung der Schnure in der 
Richtung EO, die Wirkung der Schnure oder der Kraft, 
wodurch fie angezogen wird, zur Schwere des Körpers, 
wie EO zu CE, d. i. wie der Sinus des Witifels CEF,- 
welcher gleidy ift ABD, dem Winfel der Höhe, zum 
Sinus des Winfels EOC, gleid SCO, dem Winkel, 
welchen die Schnure mit der !inie CE, ſenkrecht auf AB 
macht, oder der Länge der Fläche, 


Wenn daher die Schnure parallel mit der $änge 
der Fläche iſt, fo it die Kraft, womit fie ausgedehnt 
wird, oder womit der Körper die geneigte Fläche herab- 
zugehen fucht, zu deſſen ganzen Gewichte, wie der Sia 
nus des Winfels der Höhe zum Nadius, oder wie die 
Hoͤhe ver Fläche zur fange, Auf gleiche Arc Fann ge: 
zeige werden, daß, wenn die Schnure parallel mit BD 
iſt, der Bafis der Fläche, die Kraft, womit fie aus— 
gedehne wird, fei zur Laſt des Körpers wie AD zu BD, 
d. i. wie die Höhe der Fläche zur Baſis. Wenn wir 
annehmen, daß die Schnure, welche den Körper GEF 
unterſtuͤzt, bei S befeftiget fei, und daß eine Kraft, indem 
fie auf die inie AD, die Höhe der Fläche, in einer Rich⸗ 
tung parallel mit der Grundfläche BD wirft, die geneigte 
Släche unter den Körper treibt, und auf diefe Art macht, 
daß fie fic) in einer Richtung parallel mit AD erhebe, fo 
wird man nad) dem, was im dritten Falle des Keils bes 
wieſen worden ift, finden, daß diefe Kraft zur Saft des 
Körpers ſich verhalte, wie AD zu DB, oder vielmehr 
in einem etwas größern Verhältniffe, wenn fie macht, 
daß die Fläche fich gegen den Körper bewegt, und 
diejer fteige. 

Vermoͤge diefer lezten Beobachtung Finnen wir 
deutlich die Beſchaffenheit und Kraft der Schraube zei= 
gen, einer Maſchine von großer Wirffamkeit, um $as 
fen zu heben, oder um Körper dichte zufammen zu 
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preſſen. Denn wird das Dreiek ABD rund um einen 
Zilinder oder Walze gelegt, deren Umfang gleich iſt BD, 

fo wird die Länge der geneigten Fläche BA um bie Walze 
fich in einer Spirallinie erheben, und das bilden, was 
wir den Schraubengang nennen, wo wir ferner anneh— 
men wollen, daß fie auf diefe Are um den Zilinder 
von einem Ende zum andern fortgehe; die Höhe der ge— 
neigten Fläche wird daher in diefen Falle überall ver 
Abſtand zmwifchen zwei nahegelegenen Gängen vdiefer 
Schraube fein, welche die äußere Schraube, oder 
Schraube im Aligemeinen genennt wird; eine innere 
Schraube oder Schraubenmutter, wie man fie nennt, 

die mit jener gleich ift, erhält man, wenn eine geneigte 
Siäche überall gleich der erftern rund um die innere 
©eite eines hohlen Zilinders gelege wird, deſſen Um— 
fang etwas größer ift, als derjenige des andern. Wir 
wollen annehmen, eine foldhe Schraubenmutter fei be= 
fejtigef, in welche eine Schraube genau eingelegt werz 
den koͤnne, und auf diefe werde oberhalb ein Gewichte 
gelegt, fo wird, wenn eine Kraft gegen den äußern 
Umfang diefer Schraube wirft, um fie herumzudreben, 
bei jeder evolution die daft oder das Gewichte durd) 
einen Raum, glei) dem Abjtande zweier nahegeleges 
nen Schraubengänge gehoben werden, d.i. der Linie AD, 
ober der Höhe der geneigten Fläche BA, daher denn, 
da diefe gegen die Peripherie wirfende Kraft, in einer 
Richtung parallel mie BD wirft, fo muß fie zur $aft, 
die fie hebt, fein wie AD zu DB, oder wie der Ab» 
ftand zwiſchen zmei Gängen zue Peripherie ber 
Schraube, 


Der Abftand zwifchen zwei folchen Gängen muß 
vermöge einer Parallellinie mit der Axe gemeſſen wer— 
den; nehmen wir nun an, daß eine Kurbel mit der 


Schraube verbunden wird, und daß die Kraft, welche 
die 
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die Schraube drehet, am Ende diefer Kurbel liege, wie 
es insgemein der Fall ift, fo wird, je weiter die Kraft 
von der Axe der Bewegung entferne ift, ihr Vermögen 
um fo ffärfer vermehrt, wie ich bereits oben beim Hebel 
erinnert babe, daher um fol mehr die Kraft felbft ver- 
mindert werden Fann, fo daß die Kraft, welche, indem 
fie auf das Ende einer Kurbel wirkt, eine Saft vermöge 
einer Schraube träge, zu diefer Saft fein wird, wie der 
Abjtand zwiſchen zwei Schraubengängen zum Umfange, 
weicher durch das Ende der Kurbel befchrieben wird, 
In dieſem Falle können wir die Mafchine als eine zu⸗ 
ſammengeſezte anſehen, die aus einer Schraube und 
einem Hebel befteht, oder wie ſich dieferiwegen J. News 
ton ausdruͤkt: Cuneus a vecte impulfus, 
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Lieber die Erfindung und Anwendung des Wer—⸗ 
fens der Harpunen in der Wallfiſchfiſcherei, 
vermittelt einer Art von Kanonen. 





Transact, of the Soc, of London'for Encour. of Arts 
Manuf, and Commerce Vol; II, 





Wenn auch der nachſtehende Aufſaz fuͤr das feſte Land 
nicht von unmittelbarem Vorctheile fein dürfte, fo hoffe 
ich doc), daß er zu Supplirung einer nicht unwichtigen 
Erfindung in der Mechanik der Aufmerkſamkeit wereh 
fei, wenigftens mit kurzen beruͤhrt zu werden, da, fo viel 
ic) weiß, noch niemand derfelben erwähnet bat. Auch 
ſchien diefe Erfindung der Societaͤt zu London zu Auf⸗ 
munferung der Künfte, der Manufafturen und des Hane 
dels zum Vortheil der Grönländifchen Wallfiſchfiſcherei 
ſo betraͤchtlich zu ſein, daß ſie ſogleich eine Summe von 
270 Pf. außer den vier Silbermedaillen bemilligte, die 
ben Kapitänen Cheſmut, Thew, Brinkley und Frank 

gege: 
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gegeben wurden, und zu fernern Bemühungen, und 
Vervollkommungen anzureizen. Folgendes ift der Ur- 
fprung diefer Erfindung. 

Sm Jahr 1771. überreichte ein Grobſchmid, 
Abraham Staghold der Societaͤt ein Modell von einer 
Harpune, welche aus einer Drebbaffe geworfen werden 
fonnte, als bisher noch nicht erdadjt worden; denn obs 
ſchon einige Vorrichtungen diefer Art vorgefchlagen und 
zum Theil auch ausgeführt worden, ſo waren fie doch, 
da man nicht gehörige Nüfficht auf den Bau derſelben 
genommen, und da folglich der Gegenftand verlohren 
gieng, endlich ganz bei Seite gelegt worden. Bei als 
len diefen Einrichtungen war das Geil, welches die Har- 


pune zurüfhäle, an einem Ringe befeſtiget, der durch 


pen 


eine Defnung der Stange der Harpune und in folcher 
Enrfernung lag, daß fie tief genug in die Kanone eins 
gelegt werden Fonnte; allein da der Ring fid) um die 
Mitte der Harpune befand, fo geſchah unmittelbar nad) 
der Abfeuerung der Kanone, daß die Richtung deffelben, 


anſtatt in einer Linie gegen den Gegenſtand, welcher an- 


gefchoffen werden follte, zu fein, vermöge der Schwere 
des Seils unterwärts gieng, und ſolchergeſtalt das In— 
ftrument Feineswegs der Abſicht entſprach; dahingegen 
bei derjenigen Einrichtung des Herrn Staghold das 
Seil an einem Ninge befeftigee war, welcher in einem 
Ausſchnitte an der Harpune lief, der von folcher Laͤnge 
war, um fie tief genug in die Kanone einlegen zu koͤn— 
nen, und da er Dinterwärts angehalten wird, fo folge 
er der Harpune beinahe in einer geraden Linie, und 
wirkt wenig oder nicht auf die Richtung derfelben, 

Diefe leichte und einfache Abänderung zog die 
Aufmerkſamkeit aller auf fi), fo wie denn, da der 
Wallfiſchfang für England ein wichtiger Gegenftand ift, 
die Sorietät, nachdem fie verfchiedene erfahrne Kapi— 

taͤne, 
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taͤne, welche dieſerwegen nach Grönland fahren, zu 
Rache gezogen, die Unfoften über fich nahın, um ver 
ſchiedene Schiffe mit Harpunen und Kanonen zu verfes 
ben: indeffen ward aus Mißgunft gegen alle Neuerun— 
gen, weldye unter gewiffen Klaffen von Menſchen nur 
noch zu fehr die Oberhand bat, von den Harpunierg 
nic)e der Fleiß angewendet, welchen diefe Vorkehrung 
doch zu verdienen ſchien. Folgendes mag zu naͤherer 
Erklaͤrung und Vorſtellung beider Einrichtungen dienen. 


A Sig. 6. Taf. III. ſtellt die Harpune vor, fo wie 
fie anfangs eingerichtet war, wo der Ring, an welchem 
das Seil befeftiget wurde, durch eine Defnung an der 
Harpune feldft gieng, und mithin bei Abfeuerung der 
Harpune aus der Kanone, die Schwere des Seils fo 
wirkte, daß die Richtung der Harpune ſich dadurd) aͤn— 
derte, welches denn auch Gelegenheit gab, daß diefe 
Einrichtung ganz bei Seite gelege wurde, 


B Sig. 7. ſtellt die von Deren Staghold verbefferte 
Harpune vor, Hier Fann der Ring C, woran das 
Seil bejeftiget wird, innerhalb dem Ausfchnitte laufen, 
und wird bei Abfeuerung der Kanone hinterwärts bei D 
gehalten, wodurd) denn die Nichtung der Harpune 
‚Im Wurfe wenig oder gar nicht verändert oder ges 
Bindert wird. 


E Sig. 8. iſt eine ähnliche Harpune, wie fie in 
der Folge von Nathaniel Jarman Esq. verbeffert wor« 
den, an welcher die Seiten des Ausfchnitts aus runden 
Stäben gemacht worden. Um auf diefe Art die Anrei— 
bung des Ringes, während deffen Hingleiten, fo viel 
als möglich zu vermindern, 


F Fig. 9. ftelle die Kanone nebft der eingelegten 
Harpune und das Seil vor, fo wie es in feiner geböris 
gen tage fein muß, wenn der Wurf gefchehen fol. 

G Dieje 
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Diefe Einrichtung ward nun auch wirkfich ange 
wendet, und Die Socierät erhielt von ihrer Brauchbar— 
keit nicht nur verfchiedene Bemerkungen, fondern au) 
Vorfchläge zur nähern Vervollkommung derſelben. So 
bemerkte Herr Humphrey Ford, daß die Schlöffer der 
Kanone fiärfer gemacht werden müffen, eben fo aud) . 
die Flügel der Harpune, die zugleich auch eine ſolche 
Einrichtung erhalten muͤſſen, daß ſie beim Einlegen der 
Harpune in die Kanone ſenkrecht ſtehen, und der Ring 
unterhalb liege, um beſſer in dem angeſchoſſenen Walls 
fiſche zu halten, ſo wie es der Fall beim gewöhnlichen 
Werfen der Harpune iſt; auch bemerkt er, daß es bejfer 
fei, den King ganz mwegzulaffen, da diefer wegen der 
Kälte leicht fpringe, * | 

In der Folge machte an diefer Einrichtung Herr 
Charles Moore einige DVerbefferungen, wie folgende 
Beſchreibung näher angiebt. A Taf. IH. Fia. io, 
21, und 12, iſt der Zug, B der Einfall, C der Schie— 

‚ ber, Ddie Kanone, E die Gabel, Fer Stiel der Ga: 
bel, GG die Klammern, H der Hahn, Ivie Pfanne, 
Koer Drüffer, Ldie Darpune nebft dem Ringe, und 
dem Geile. 

Wenn die Kanone zum Abfeuern eingerichtet wird, 
fo dekt der Schieber C das Zuͤndloch, daß Feine Naͤſſe 
zufommen fann; beim Abfeuern derKanone felbft druͤkt 
man. mit dem Finger auf den Knopf b des Einfalls B, 
indeß zugleich der Zug A zuruͤkgezogenwird, wodurch die 

Klammer GG und der Drüffer, da fie damit verbunden 
find, die nämliche Bewegung erhält; auch wird zugleih 
fo, wie der Hahn H fällt, der Schieber C vermittelft der 
Klammer zurüfgezogen, wodurch Luft und Feuer freien 
Ausgang erhält, und die Gefahr gegen das Zerfpringen 
vermieden mird, 

. Noch gefchabe an diefer Einrichtung eine fehr 
wichtige Verbeſſerung von Herrn John Bell, deren Bors 
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cheile fih auch in der Ausübung und Anwendung be- 
ftätigten. Folgende find feine Bemerkungen über dag 
Werfen der Harpune vermittelft der Kanone, 


* 

T. Um einen Gegenſtand in einer Entfernung von 
ohngefähr 60 Fuß zu treffen, ift ein Winkel von nicht 
weniger als 5 Grad Hoͤhe erforderlich; in dieſem Falle 
aber iſt die Lage der Kanone ſo, daß das Viſiren in 
der wahren Direktionslinie ganz verhindert wird, und 
die eigentliche Höhe nur angenommen erhalten wer— 
den Fann, 


Um dem abzubelfen, wird an dem Kopfe der Ka- 
none ein eingerheilter Tangente bleibend befeftiget, Die 
Bertifallinien zeigen die Richtungslinie, und die Hori⸗ 
zontallinien die verlangte Hoͤhe: die Erklaͤrung davon 
iſt folgende. Iſt die vordere horizontale Linie , der un— 
tere Theil der vordern Diopter, desgleichen der King 
der Kanone parallel, fo daß ein Gegenftand damit gleich 
liegt, fo wird ihn die Harpune bis auf 30 Fuß Entfers 
nung erreichen, zieht man num den Keil zuruͤk, bie die 
untere horizontale Linie der vordern Diopter die vordere 
Linie und den Gegenftand fehneidet, fo träge die Harpune 
bis auf 60 Fuß; und wenn die obere Lime der vorbern 
Diopter die vordere Linie und den Gegenſtand ſchneidet, 
fo kann die Entfernung gegen go Fuß betragen: Ab« 
ftände, welche zwifchen den erwähnten fallen, muß da= 
ber der Harpunir zu ſchaͤzzen wiſſen. Z. B. Es fei der 
Abſtand zwiſchen 70 und go Fuß, fo bringe man die 
vordere Linie und einen Mittelraum zwiſchen den beiden 
Linien der Hintern Dioptern gegen den Gegenftand; eben 
dies iſt der Fall bei Entfernungen unter 60 uf. 


2. Vermoͤge der beiden Schlöffer ift man wegen 
bes Abfeuerns ficher,, fo wie beim Gebrauche beider das 
Pulver gleichfoͤrmiger entzünder wird, 

G 2 3. Das 
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3. Das Legen des Seils vorwaͤrts macht, daß es 
ſich nicht ſo leicht verwikkelt, ſo wie denn beim Wenden 
der Kanone, zur rechten oder linken Hand, wie etwa 
die Umſtaͤnde es noͤthig machen, die naͤmliche Bewe— 
gung auch das Seil erhaͤlt, wodurch zu gleicher 
Zeit waͤhrend dem Wurfe der Harpune ihre eigentliche 
Richtungslinie vermoͤge der Schwere des Seils nicht 
geſtoͤrt wird, welches immer der Fall iſt, wenn das 
- Geil zu irgend einer Seite der Kanone liegt. Aus eben 
diefer Urfache merke ich bier auch noch an, daß waͤh— 
rend dem man fid) dem Gegenftande nähert, man jeders 
zeit forgfäftig Darauf fehe, um wo möglich eine foldhe 
Lage zu gewinnen, daß der Wind vorwärts dem Bote 
während dem Abfeuern gebe, weil ein ftarfer Wind ims 
mer merklich die Richtungslinie vermöge feiner Kraft 
ändert, fo wie die Weite waͤchſt. Die zwei ſchwaͤchen 
Stifte vorwärts dem Lager des Seils dienen zum Hals 
ten dejfelben bei ftürmifcher See, welche vor dem Ab» 
feuern ausgezogen werden müflen: indeſſen im Untertafs 
fungsfalle wäre der Schade blos der, daß die Stifte 
vermöge der Anreibung des laufenden Seils etwas ges 
bogen würden, 


ya 4. Aus Verfuchen hat man gefunden, daß wenn 
‘ie Kanone mit ı2 Drachmen Pulver geladen worden, 
und eine Harpune gegen 5 bis 6 Pfund ſchwer gewor- 
fen wird, die Gegenwirkung auf die Kanone beträcht: 
lich beftiger ift, als wenn dazu die gewöhnliche Ladung 
im Dienfte genommen wird. Um jedem Zufalle zuvor= 
zukommen, welcher fich von dem eifernen Stifte des 
. Wagens zufragen koͤnnte, wenn er von einem fo plöglis 


hen Schoffe nachgiebt, fo wird ein Kanonenbrohk von 


dem fchiebenden Wagen zum Wordertbeil des Boots be= 
feftiget, und gehörig gefichert; wird nun die- Kanone 
abgefenert, fo gejtattet die Elaftizitäe des Kanonen- 

brohks 
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brohks ein Zuruͤkprallen von zwei Zoll, wodurch denn 
die Wirfung auf das Door ungleich geringer wird, und 
die Kanone fichrer angewendet werden Fannz und follte 
auc der Kanonenbrohk brechen, fo wirft alsdann der 
eiferne Stift noch). * 


5. Das hoͤlzerne Rohr, welches die Stange der 
Harpune umgiebt, wird von dem Kopfe der Kanone ſo— 
gleich abgetrieben, ſo daß das Seil von dem Feuer kei— 
nen Schaden nehmen kann, ſo wie denn die Harpune nur 
einen geringen Stoß von dem Ringe erhaͤlt, daß alſo 
in ihrem Wurfe die Richtungslinie, und der Höbene 
winkel gleichförmiger bleiben müffen. 


6. Alle Sorgfalt muß befonders in Ruͤkſicht des 
Pulvers beobachtet werden. Sollte man dieſerwegen 
zweifelhaft ſein, ſo nehme man etwas davon in die 
Hand; findet man, daß während dem Umſchuͤtten 
Staub an der Haut fizzen bleibe, fo ift dies eine Ans 
zeige, daß das Pulver Feuchtigkeit angezogen bar. Um 
diefem vorzufommen, nehme man ein. veines glafirtes 
erdenes Beffen, und wärme es auf dem Feuer, fo daß 
man nod) die Hand daran leiden kann; man fchwinge 
es fodann, und bringe es an einen ſchiklichen Ort, in— 
dem man einige Unzen Pulver einſchuͤttet, welches auf 
diefe Art in wenig Minuten trokken werden wird, und 
folglich ungleich mehr Stärke erhält, 


Taf. III, Fig. 13. zeige die Kanone, fo wie fie 
zum Abfeuern eingerichtet ift, Sig. 14, iſt die Geſtalt 
der Harpune; der Kopf A derfelben ift von der gemwöhn- 
lichen Form; von da geht Dia Stange B, welche ſich wie 
ein Zilinder endigt. Aeſchen- oder irgend ein andres 
Hol; CC wird vonder erforderlichen Stärfe und Länge der 


Bohrung der Kanone gedrechfelt, ſd daß das Kaliber 
G 3 der⸗ 





derfelben dadurch ausgefüllt wird; Diefeg Holz wird aus. 
gebohrt, und der Laͤnge nad) entzwei geſchnitten, wo— 
zwiſchen die Stange der Harpune gelegt wird, Auf 
dieſe Art wird denn die Kanone ganz ausgefüllt, indeß 
beim Abfeuern der King, woran das Geil befeftiger ift, 
gegen den zilinderförmigen Knopf am Ende der Stange 
der Harpune antrift, wodurch zugleich verhindert wird, 
daß vermöge des heftigen Pralls der Ring nicht brechen 
fann, welcher auf diefe Ark verminderg wird, 


AU, 


XI. 


Herrn James Watt neued Verfahren, Briefe 
und andre Schriften zu kopiren; nach dem 
daruͤber ausgefertigten Patente 
befchrieben. 
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N, ‘Brief oder jede andre Schrift, melche kopirt wers 
den foll, muß mit derjenigen Tinte gefcehrieben werden, 
deren meiter oben erwaͤhnet werden wird, oder auch mit 
irgend einer andern Schreibtinte, welche diefer Abfiche 
angemeffen ift. Man nehme ein Stüf fehwaches Pa— 
piev, welches feinen Leimen oder Gummi enthält, oder 
doch mwenigftens nicht fo viel, daß darauf gefchrieben 
werden kann. Diefes Papier fchneive man nach der 
Größe und Geftalt der Schrift, von welcher eine Kopie 
genommen werden foll; man feuchte es mit Waller, 
oder einer andern flüffigen Materie vermittelit eines 
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Schwamms, oder einer Bürfte an, indem man barauf 
tuͤpft. Iſt dies gefchehen, fo lege man es zwilchen zwei 
ſtarke ungeleimte fpongiöfe Papiere, oder zwifchen zwei 
Tuͤcher, oder andre Subſtanzen, welche im Stande 
find, die überflüffige Feuchtigkeit von dem fhwachen 
Papiere wegzunehmen. Nachdem man es in der Folge 
dazwiſchen vermittelſt des Druks mit der Hand leicht 
gepreßt hat, ſo lege man das erwaͤhnte ſchwache Papier 
auf oder unter die Seite der Schrift, welche kopirt wer= 
den ſoll, und zwar auf ſolche Art, daß die eine Seite 
des erwaͤhnten feuchten Papiers vollkommen auf der 
Seite der erwaͤhnten Schrift aufliege, welche kopirt 
werden ſoll; auf die andre Seite des feuchten ſchwachen 
Papiers wird ein vollkommen reines Schreibepapier, 
oder Tuch, oder irgend eine weiche, gleichfoͤrmige Sub» 
ſtanz gelegt. 


Die erwaͤhnte Schrift, welche kopirt werden ſoll, 
nebſt dem ſchwachen angefeuchteten Papiere, worauf 
die Kopie genommen wird, nachdem es auf vorherbe⸗ 
ſchriebene Art aufgelegt worden, wird nunmehr auf das 
Bret einer gewoͤhnlichen Rollpreſſe, oder derjenigen, 
deren Beſchreibung und Verzeichnung weiter unten an— 
gegeben werden ſoll, gelegt, und ein oder mehreremale 
durch die Rollen dieſer Preſſe auf die naͤmliche Art ge⸗ 
zogen, wie es beim Drukke der Kupferplatten gebräuch» 
lic) iſt; auch kann man fich anftate der erwähnten Koll: 
preffe einer Schraubenpreffe bedienen, wozwiſchen viefe 
auf befchriebene- Art gelegten Blätter gefchoben wer- 
den; oder es fann dies auch auf irgend eine Art ges 
fheben, wenn fie zu dieſer Abfiche nur binreichende 
Stärke har. 


Vermittelſt diefes Drufs der Preffe, oder irgend 
eines andern Verfahrens, wird fic) ein Theil der Tinte 
der 
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der Schrift, welche Fopirt werben foll, von derfelben in, 
auf, oder durch das erwähnte ſchwache, angefeuchtere 
Papier drüffen, fo daß eine Kopie der erwähnten 
Schrift, mehr oder weniger ſtark, je nach der Beſchaf⸗ 
fenheit der gebrauchten Tinte und Papiers, auf beiden 
Seiten des erwähnten angefeuchteten Papiers zum Vor— 
fchein fommen wird, d. i. auf einer Seite in der natlirs 
lichen ober eigentlichen Ordnung und Richtung der 
Linien, wie in der Originalſchrift, und auf der andern 
Seite umgekehrt, 


Um aber ven Abdruf oder die Kopie flärfer, les— 
barer und mehr dauerhaft zu machen, wird es vortheil- 
haft fein, das erwähnte ſchwache Papier mit folgender 
Fluͤſſigkeit, ſtatt Waffer oder einer andern Feuchtigkeit 
anzureuchten, übrigens aber wird in jeder Ruͤkſicht 
nach der bereits gegebenen Anweiſung verfahren; oder 
man kann auch das erwaͤhnte ſchwache Papier mit der 
folgenden Fluͤſſigkeit anfeuchten, und es ſodann frofnen 
laſſen, und wenn eine Kopie der Schrift genommen 
werden foll, diefes folchergeftalt behandelte und trofne 
Papier fodann mit Waſſer oder einer andern Fluͤſſigkeit 
nochmals anfeuchten, und fodann nach) vorber befchries 
bener Art verfahren. | 


Diefe Flüffigfeit, deren man ſich zum Anfeuchten 
des erwähnten ſchwachen Papiers, oder zu deffen vor— 
gängigen Zubereitung bedient, wird auf folgende Art 
gemacht. Man nehme deftillirten Weineflig zwei Pfund, 
in welchem man eine Unze Sedativſalz des Borar aufz 
loͤſe; fodann nehme man vier Unzen Auſterſchalen, die 
man bis zur Weiße Falzinire, und forgfältig von ihrer 
braunen Rinde befreiet bat, thur fie in den Weineffig, 
und ſchuͤttele Die Mifchung während 24 Stunden öfters 
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um, worauf man ſie ſtehen laſſe, bis ſie ſich geſezt hat, 
und vollkommen klar geworden iſt; den hellen Theil 
filtrire man durch ein ungeleimtes Papier in ein glaͤſer— 
nes Gefaͤße, und ſezze ſodann zu der erwaͤhnten Miſchung 
oder Solution zwei Unzen der beſten geſtoßenen blauen 
Aleppo Gallaͤpfel, ſtelle die Miſchung an einen warmen 
Ort, und ſchuͤttle fie 24 Stunden lang öfters um. So— 
dann filtrive man die Slüffigfeit wieder durch ungeleim- 
tes Papier, und ſezze nach der Filtrirung ein Quart 
Cdiermaf) deftillirtes oder reines Waffer Hinzu. - Die 
Flüffigkeie mup fodann wieder 24 Stunden fteben, und 
nochmals filtrirt werden, wenn man finder, daß irgend 
ein Bodenfaz werden will, welches gewöhnlicher Weife 
der Fall iſt. Diefe auf diefe Att zufammengefezte und 
zubereitete Slüffigkeit wird hierauf nach dem Verfahren 
angewendet, deſſen ich beveits oben gedacht habe, 


Anſtatt des Weineffigs kann auch jede andre Fluͤſ— 
figfeit angewendet werden, welche mit einer vegetabili- 
fchen Säure angeſchwaͤngert worden ift, und anftatt der 
Galläpfel Fann man Eichenrinte, oder jede ‚andre vege- 
tabiliſche zuſammenziehende Subſtanz brauchen, welche 
das Vermoͤgen hat, vermoͤge einer Eiſenaufloͤſung 
ſchwarz oder dunkelfarbig zu werden, ſo wie denn anſtatt 
der Auſterſchalen jede andre veine Kreidenerde angewen⸗ 
det werden kann. Indeſſen wenn es eben nicht erfor— 
derlich iſt, daß die Abdruͤkke ſehr ſchwarz werden muͤſ⸗ 
ſen, und uͤbrigens nur die Schreibtinte gut iſt, ſo iſt 
. Waffer allein hinreichend, das ſchwache Papier anzu= 
feuchten, wie ich bereits oben angemiefen babe. Man 
wird es nicht felten erforderlich finden, mehr oder wenis 
ger Waſſer bei der Zubereitung der obigen Fluͤſſigkeit 
zum Anfeuchten des ſchwachen Papiers zuzuſezzen, oder 
die Verhaͤltniſſe der übrigen Ingredienzien zu verändern, 
je nachdem fie mehr oder weniger ſtark find, ‚oder es 

| noͤthig 
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noͤthig if, daß der Abdruf mehr ober weniger ſchwarz 
austalle, | 


Die Schreibtinte, deren ich mich zu Briefen oder 
andern Schriften bediene, welche Fopirt werden follen, 
wird auf folgende Art zubereitet. Man nehme vier 
Quart (Biermaß) Quellwaffer, ein und ein halbes 
Pfund (Averdupoiſegewicht) Aleppo Galläpfel, ein hal⸗ 
bes Pfund grünen oder Kupfervitriol, ein halbes Pfund 
arabifchen Gummi, vier Unzen Steinalaun; man ftoße 
die feſten Ingredienzien, und gieße darauf Waffer, 
laſſe alles fechs Wochen oder zwei Monate ſtehen, wäh: 
rend welcher Zeit diefe Fluͤſſigkeit öfters umgeruͤttelt 
werden muß; man feige fie fodann durch ein leinen Tuch, 
und hebe fie in Bouteillen zum Gebrauch) auf, und 
ſtoͤpſele fie gut zu. 


Beſchreibung der dazu gehoͤrigen 
Rollpreſfe u. ff 


Fig. 1. Taf, IV. ſtellt das vordere Ende der von 
mir erfundenen Kollprefle vor, fo wie ich deren bereits 
oben erwähner habe. ABC ift ein Ende eines eifernen 
oder hölzernen Geitelles, welches zu Verbindung der 
Rollen oder Walzen dient. D, D find zwei Walzen von 
Holz oder auch von Metall, welche vollkommen genau 
zilinderfoͤrmig abgedrehet worden, in welche eiferne Aren 
feft eingefchlagen find. EE ift ein doppelärmiger Hebel, 
wodurch die Walze, an deren Are fie angebracht wor: 
den, rund herum gedreher werden Fann. FF ift das 
Rollbret, worauf die Schriften gelege werden, welche 
kopirt werden follen. NN ift ein Stüf Tuch, oder 
irgend eine elaftifche biegfame Subſtanz, zunaͤchſt der 
Walze, und oberhalb der Fopirenden Sneifeng ae 

Bret 
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Bret Gift eine ſtarke Pfofte oder eine Platte Metall, 
welche dazu dient, um die beiden Seitentheile des Ges 
ftelles unterhalb mit einander zu verbinden, HH ſtellt 
den Rand des Blatts eines gemeinen Tifches vor, wo— 
rauf die Preffe vermictelft der eifernen Schraubenklam— 
mern II befeftiget werden kann. K ift ein Ausfchnite 
an jedem Seitentheile diefes Geftelles; dieſe Ausſchuitte 
haben elaftifche ftäblerne Federn, oder von irgend einer 
andern elaftifchen Subftanz, welche dazu dienen, um 
Die zwei Walzen ſtark gegen einander zu drüffen, L it 
eine Pfanne von Mefling, welche auf den Federn liegt, 
und die Are der untern Rolle träge. | 


“Sig. 2. ſtellt eine Seitenanſicht der Rollpreſſe 
vor, wo AB, Ab die zwei Endtheile des Geſtelles find, 
D, D find die zwei Walzen, E ift der-doppelärmige He— 
bel, Gdie ſtarke Pfofte oder Meralfplatte, welche den 
Grundboden des Geftelles macht, H,H iſt der Tifch, 
worauf die Prefie ſteht, Lift eine der eifernen Klam— 
mern, um die Preffe auf dem Tifche zu befeftigen, und 
M eine Stange von Eifen, welche den obern Theil des 
Geſtelles befeftigen hilfe. 


Sig. 3. ſtellt eine Schraubenpreffe vor, deren 
man fid) anjtatt der Kollprefle bedienen Fann, um Ab— 
drüffe von Schriften zu nehmen. AA ift ein doppels 
ärmiger Hebel, BB die Schraube, C ein Blok von 
Holz oder Metall, worauf die Schraube wirft, und 
die damit verbunden ift. DD ift das Geſtelle ver Prefie, 
welches von Eifen oder Holz verfertiget werden fann. 
BE if ein bewegliches Bret, worauf die Schrift, welche 
kopirt werden foll, nebft einem Tuche oberhalb derfel= 
ben, gelegt wird. FE ift der Boden der Preffe von 
Metall oder von Holz. 


Ich 
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Sch erinnere hier noch, daß diefe Preffen von vers 
ſchiedener Größe je nach der Größe der Schriften ge— 
macht werden müflen, welche kopirt werden follen, Dies 
jenigen, deren DVerzeichnung ich bier angegeben habe, 
find nach einer Mafchine genommen, worauf Foliobo— 
gen abgedrüft werden Finnen, und nach einer Sale 
entworfen, deren 1% Zoll einen Fuß beträgt, oder nach 
dem achten Theile der natürlichen Groͤße. 


XIII. 


XI, 


Beſchreibung dreier einfachen Inſtrumente jur 
perſpektiviſchen Verzeichnung im der Archi⸗ 
tektur und Maſchinerie; 


von 


James Peacock, Eſq. von Finfburyfquare, 
Architekt, *) 
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F cende Maſchinen zur perſpektiviſchen Verzeichnung 
werden ſenkrecht an den vordern Kand eines Tifches ges 
ſezt, und die bei folchen Maſchinen erforderliche Diop- 
fer vor denfelben fo angebracht, daß fie etwa von einem 
vreifchenflichten Stabe getragen werden. Die Indizes 
oder Zeiger koͤnnen am Rande Stahlfedern haben, da— 
mit ſie irgend wo in dem Falze feſtſtehen bleiben, worin 

ſie ſich ſchieben laſſen muͤſſen. 
| | Big. 4. 
*) Zwei, wie mir deucht, noch vortheilhaftere aͤhnliche Ins 

ſtrumente befinden ſich in Adams geom. und graph. Verſu⸗ 


chen nach meiner Ueberſezzung, wo ich zugleich ihre ein⸗ 
zelen Theile näher beſchrieben habe. 


Alk 


dig. 4. Taf. IV. ABCD ift die Zeichentaſel, 
welche auf einem Tifche vermittelft einer gehörigen Linz 
terlage ſenkrecht befeftiger wird. AB ift der obere Theil 
derfelben, worin der obere Theil eines doppelten Win— 
feihafens in Geftalt eines T fich ſchieben läßt, zu wel— 
dem Ende er aud) einen Balz bat, der durch die punk— 
tirte Linie angedeutet worden if. CD ill der untere 
Theil, worin fich der untere Theil diefes doppelten Win— 
kelhakens fchieben läßt, und dieferwegen gleichfalls eine 
Fuge bat, wie Die punftirte Linie angiebt. Beide Fu— 
gen in dieſen Theilen muͤſſen von hinreichender $änge 
fein, damit der Winkelhaken T, wenn er mit den Linien 
KMFH oder LNGI zufanmen fallt, vollfommen inne 
liege und fefte und ficher gehalten werde, E ift eine 
Defnung zum Einlegen einer Diopter von gewöhnlicher 
2 es» FGHI iſt eine Defnung, welche das 

ſichtsfeld für den vorgefezten Gegenftand macht, und 
‚KLMN ift eine Tafel, welche mit Papier uͤberzogen 
wird, worauf fodann die Kopie des Gegenftantes ges 
ſchieht; übrigens fchließen die vier innern Linien einen 
Kaum von den nämlichen Dimenfionen ein, als das 
Geſichtsfeld felbft iſt. OPift ein Theil, welcher fich 
in den doppelten Winfelbafen auf: und abwärts fehieben 
laͤßt, an Sänge gleich dem Abftande KF oder IN. 
An dem untern Ende P deffelben befindet fid) ein ftäb- 
lerner Arm, welcher fid) in eine Spizze endiget, und 
am obern Ende bei O ift ein ähnlicher Arm mit einem‘ 
mejlingenen Knopfe, in deffen Mittelpunkte eine fcharfe 
ftählerne Spizze, eine Feder, oder ein Bleiſtift ſich 
befindet; beide aber müffen genau in gleicher Entfernung 
von dem Nande des dopppelten Winkelhakens fteben, 
und befonders Fann man den Arm O fo einrichten, daß 
er vorwärts mie eine Feder wirfe, damit der Stift over 
der Bleiſtift fich von dem Papiere hebe, fo bald als 


der Druk des Fingers auf den Knopf nachlaͤßt, auf Die 
nam⸗ 


nämliche Art, wie es bei dem Apparar großer Tranfpors 
teure gebräuchlich ift. Uebrigens kann diefer ſchiebende 
Theil aus der Zuge willführlid) herausgenommen, und 
fodann der doppelte Winfelhafen für fid) allein zu ans 
Derweitiger Anwendung gebraucht werden. 


Gebrauch des Inſtruments. Machdem 
man die Tafel gehörig wagerecht und fenfrecht, und die 
Diopter in jolcher Höhe und Entfernung geftelle hat, 
um die beite Wirkung dadurch zu erhalten, fo gebe man 
‚dem doppelten Ndinfelhafen, welcher die Geſtalt eines T 
macht, mit der einen Hand die Bervegung zur Seite, 
und dem Schieber mit der andern eine ähnliche Bewe— 
gung auf= oder unterwärts, bis der Punft P mit dem 
Auge und irgend einem Punkte oder Winkel in den 
eigentlichen Gegenftande zufammen fälle. So ** 
man jezt auf die Spizze oder den Bleiſtift bei O, wo 
denn der dadurch erhaltene Punkt den wahren Ort des 
eigentlichen Punkts oder Winkels u. ſ. f. am Gegen: 
ftande für die Kopie geben wird. 


Alle fenfrechte tinien eines Gegenftandes Fönnen 
auf einmal gezogen werden, indem man den Rand des 
Winfelhafens zur linfen Hand dagegen richtet, daß er 
mit der Original =Linie und dem Auge zufammen falle, 
fo wie denn auch dadurch ihre Länge vermittelft des ein- 
gerheilten Nandes des Winkelhakens ziemlich genau be= 
ſtimmt werden kann, um folchergeftalt Verwirrungen 
von unnöthigen Laͤngen der Linien zu vermeiden. Der 
erwähnte eingetheilte Rand kann auch zu gleicher Zeie 
für die Punkte in allen krummen und unregelmäßig 
abweichenden Linien angewendet werden. 


Fig. 5. Taf. IV, Das vorhergehende Inſtrument 
ift eigentlich blos zu Auffuchung der Sage von Punkten 
| beſtimmt, 
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beſtimmt, das gegenwärtige hingegen befonders für die 
Jagen der Linien und zu Dejtimmung ihrer Gvänzen, 
wie man aus folgender Befchreibung feen wird, 


ABOCDE ift eine zufammengefezte Tafel, welche 
in einer fenfrechten Stellung aufgefezt wird. FGHL ift 
die Defnung für das Gefichtsfeßd, und KLMN ift eine 

eingelegte Tafel, worauf das Papier befettiget wird; 
die Ränder berfelben find wie bei einem Reißbrete übers 
fhlagen, wie man aus dem Grundriffe ZZ fehen kann. 
XYMN.und OPOQR find Rahmen mit Fugen zur 
Aufnahme der erwähnten Einfeztafel, je nachdem die 
Umjtände es erforderlich madyen. STUW ift ein be 
wegliches Parallelogram, welches aus einem Schieber 
SU, zwei gleich eingerheitten Sinialen ST und UW und 
dem regulivenden Theile TW befteht; alles ift vermöge 
Schrauben mit einander verbunden, daß eine freie un: 
gebinderte Bewegung ftatt haben kann, indeß bie 
Diltanzen zwifchen den Mittelpunften ver Bewegung 
SU oder TW gleich fein KF oder HQ. AE und ED 
find Fugen, worin der fchiebende Theil SU des Paralle— 
lograms eingelegt und geſchoben werden Fann. 


Gebrauh des Inſtruments. Nachdem 
man die Vorrichtung ABOCDE vollftommen vertifal 
gefezt bat, fo lege man die mir Papier überzegene Ta— 

-fel KLMN in den Veberwurf XYMN oder OPQR, 
fo wie der Gegenftand, welcher gezeichnet werden foll, es 
zuerſt erforderlich macht, und ſchiebe den Theil SU des 
Parallelograms in die Zuge AE oder ED; nunmehr 
bringe man, indem man den Theil in ver Fuge mit der 
einen Hand, und zu gleicher Zeit das Parallelogram 
mit der andern Hand regulirt, den obern Rand des is 

nials UW dahin, daß er mit irgend einer Sinie Des 
eigentlichen Gegenjtandes zufammenfällt, wo denn die 
AnE auf 
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auf dem Rande des Linials befindlichen Theilungen zu 
gleicher Zeit auch die Graͤnzen davon ziemlich genau be« 
ftimmen werden, fo daß feine Irrungen unter den $is 
nien u. ſ. f. ſtatt finden Eönnen. Die wahre Vorftellung 
des Orts und die Sage der Linien Fann alsdann auf dem 
Papiere vermittelft des obern Randes des Sinials ST 
etwas länger zu beiden Seiten gezogen werden, als fie 
eigentlic) zu fein fcheint. Dies fann für fo viele Sinien 
wiederholt werden, als man in der erſten Sage der mit 
Papier überzogenen Tafel und des Paralleloarams ers 
halten kann, wo fie alsdann in den andern Ueberwurf 
und Fuge eingelegt werden muͤſſen, um die uͤbrigen auf⸗ 
zuſuchen, welches nunmehr geſchehen kann, ohne weiter 
auf die Theilungen der Liniale Ruͤkficht zu nehmen, 


Ein gewöhnlicher doppelter Winfelhafen, wenn 
er mit einer ähnlichen Tafel verbunden wird, wird den 
meiften Abfichten ein Genüge thun; 3. B. man lege den 
Schenkel eines folhen Wintelhäkens in eine der Augen, 
deſſen Rand wenigftens die fänge HK oder HR babe; 
man bemerfe die Räume HI und QR am obern Kande 
deffelben, und £heile jeden davon in irgend eine bequeme 
Zahl gleicher Theile, und numeriere diefe Theile auf 
gewöhnliche Art, um mit einander zuſammen zu freffen 
wie Fig. 4. Nun nehme man an, das Linial des Wine 
kelhakens feiinED, fo ift offenbar, daß alle fenfrechte 
Sinien auf dem Papiere KLMN an. ihren gehörigen 
Drten gezogen werden fünnen, und Cvermittelft der 
Theilungen auf dem Rande des Winfelhafens) beinahe 
(obſchon etwas weniges größer) nach ihrer wahren 
ange. Hat man nun folchergeftale alle Sinien erhalten, 
fo muß die eingelegte Tafel in den andern Ueberwurf ge= 
legt werden, und der Schenfel bes Winkelhakens in 
die andre Fuge; man bringe nunmehr, Indem man mie, 

N der 
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der erſten Linie anfaͤngt, den Rand des Winkelhakens 
ſo, daß er mit deſſen Graͤnzen zuſammentrift, und be— 
merkt fie auf der Linie auf dem Papiere, und fo mit als 

len übrigen; die Punkte werden fodann im erforderliz 
chen Falle vermittelft eines gemeinen Linials mit einan= 
der verbunden, | 


Fig. 6. Taf. IV. Diefe Vorrichtung hat die Ab» 
fiht, um nicht beftändig in vertifaler Sage auf der Ta— 
fel zeichnen zu dürfen. Um dies zu erhalten, muß mar 
zwei-gleich große, und vollfommen ähnliche viereffige 
Tafeln haben; deren eine in vertifaler Lage befeftigee 
wird, mwodurd vermittelt einer eigenen Defnung der 
eigentliche Gegenjtand beobachtet wird; die andre Ta— 
fei Hingegen wird fiad) auf einen Tiſch gelegt, um leich— 
ter und bequemer Die Kopie auf dem Papiere zu maden, 
womit es zu diefer Abficht überzogen worden ift, 


ABCD ift die viereffige Tafel, und EFGH die 
darin befindliche viereffige Defnung, welche das Ges 
fihtsfeld bilder; IKL ift der doppelte MWinfelhafen, 
deffen Schenfel PL um den Mittelpunkt P mit einer 
gewiffen Anreibung beweglich iſt; der Schenfel K läße 
fih in einer uͤberworfenen Fuge AD fehieben, und zus 
gleich irgend wo es erforderlich iſt, feititellen, welches 
vermittelft der Schraube O gefchieht. Die ftählernen 
Spizzen MN find frei beweglid) innerhalb der dazu eins 
gerichteten Zuge mitten auf dem Schenfel des Winfel- 
bafens. Hinterwärts der Fuge AD werden zwei mefs 
fingene Stifte Q Q in befondere Defnungen gleich denen 
befejliget, welche 9 J angegeben ſind; eben ſolche 
Oefnungen werden auch am Rande der Tafel gemacht, 
worauf die Kopie geſchehen ſoll. 
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Gebrauch der Mafhine Nachdem man 
die Tafel ABCD in vollfommen vertifale fage gebracht 
bat, fo befeftige man die ſchiebende Fuge AD in dem 
Veberfchlage an der bequemfien Seite der Tafel, indem 
man die Stifte Q in die Defnungen R einlegt, Man 
mache nunmebr die Schraube O frei, und bewege ven 
Schenkel IK, und wende zu gleicher Zeit den Schen⸗ 
kel PL um deſſen Mittelpunfe P bis deffen Rand mit 
einer der original Linien zuſammen fälle; fovann befeftige 
man den Schentel vermittelft der Schraube OÖ; man 
bewege bie Spizzen M und N ‚ bis fie genau die fcheins 
bare Länge der genommenen Sinie faſſen. Nunmehr 
nehme man die ſchiebende Fuge AD nebſt dem doppel⸗ 
ten Winkelhaken, und lege alles an die entſprechende 
Seite der fiach gelegten Tafel, und ziehe die Sinie ges 
nau nach ihrer Laͤnge, und der dadurch erhaltenen tage, 


Sollte dies zu muͤhſam fein, fo kann die Fuge und 
die fchiebenden Theile MN weggelaffen, und der Schen— 
kel des Winkelhakens an einer oder an beiden Seiten will: 
Führlich eingerheile werden, All⸗ Linien in der naͤmli— 
chen Richtung Finnen hierdurch nach ihrer Sage und bei- 
nabe auch nach ihrer Laͤnge gezogen werden, welches da= 
durch gefchiehe, daß man die Anzahl der Iheilungen 
auf den Schenkel nimmt, und uͤbertraͤgt. Die genaue 
raͤnge erhält man endlich, wenn die Linien in den ent- 
gegengefezten Richtungen und Sagen genommen werden, 
deren Laͤngen ferner vermoͤge der zuerſt gezogenen Linien 
beſtimmt werden, 
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Entwurf eines einfachen Inſtruments, um Di- 
fianzen aus einer einzigen Station 
| zu meflen; 


von 


James Peacock, Eſq. von Finfburpfquare, 
Architekt. 





Repertory of Arts and Manuf, No. III. 





De Abſichten, wozu dieſes Inſtrument dienen ſoll, 
ſind folgende, naͤmlich erſtlich, irgend eine Diſtanz in— 
nerhalb einer angenommenen mit aller Genauigkeit und 
Geſchwindigkeit, blos aus einer einzigen ‚Station zu 
meffen, d. i. angenommen, die angenommene Diftanz 
fei fünf Meilen, fo wird, wenn das Inſtrument im 
Stande ift, diefe Länge, aber Feine größere, zu meflen, 
irgend eine geringere Dijtanz mit einem Grade der Ge— 
nauigfeit meffen, ber zuverläffig vermöge der gewoͤhn⸗ 


lichen Verfahrungsarten wirklicher Vermeſſung nicht 
8 erhal⸗ 
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erhalten werden kann, vorausgeſezt daß die Beobach⸗ 
‚ Kungen ſorgfaͤltig gemacht werden. 


Zweitens um dieſe Vorrichtung, vermoͤge eines 
fehr einfachen Zuſazzes, einzurichten, Diſtanzen zwis 
ſchen entfernten Gegenſtaͤnden( innerhalb gewiſſer Graͤn— 
gen) aus einer Station zu meffen, 


Und driftens um fenfrechte Höhen enefernter Ge— 
genftände gleichfalls aus einer Station zu meffen. Alle 
Diefe Abfichten werden vermittelſt dieſes Inſtruments 
ohne alle Berechnung augenblikiich bewirkt, und erge⸗ 
ben ſich von ſelbſt. 


Ich beſchreibe dieſes Inſtrument hier nach deſſen 
einfachſten Form, und in deffen Anwendung zu Mef: 
fung von Diftanzen aus einer einzigen Station gegen 
entfernte Gegenftände, woraus fid) denn die Anwendung 
auf Diffanzen zwiſchen entfernten Gegenftänden, und 
auf entfernte Höhen, fo wohl fenfrecht, geneigt, als 
ruͤkwaͤrts gebogen ‚ von felbft ergicbe, welches, wenn 
die Beobachtungen mir aller gehörigen Sorgfalt geſche⸗ 
hen, der Wahrheit vollkommen entſprechend iſt. 


Die Grundſaͤzze, worauf dieſes Inſtrument ge— 
bauet werden muß, ſind folgende. 


Da der verſtorbene General Roy mit vieler Mühe 
und Genauigkeit verfchiedene Grundlinien in dieſem 
Koͤnigreiche zu aſtronomiſchen Abſichten gemeſſen, ſo 
mache ich hier den Vorſchlag, ſich dieſer Grundlinien 
zu bedienen, um dadurch bis zu einem beſtimmten Grade 
das Inſtrument zu berichtigen, welches auf folgende 
Art geſchehen Fann. Nachdem man beide Graͤnzen 

| einer 
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einer diefer Grundlinien gefunden, fo ewrichte man eine 
geringe Erhöhung Über jeder, auf deren eine das In— 
ſtrument zur Berichtigung gefeze wird; auf die andre 
Dingegen errichte man ein lebhaft und ruhig brennendes 
Licht; beide müffen genau fi) über dieſen Gränzen der 
Linie befinden, 


Man wähle eine vecht finftere Nacht, wenn bie 
Berichtigung diefes Inſtruments angeftellt werden ſoll, 
wie aus folgendem deutlich werden wird. 


Die Theile und die Form des Inſtruments liefere 
ich bier nach folgendem Entwurfe, wo AB 2a. W; 
Fig. 7. eine gerade meffingene Stange oder Platte von 
irgend einem genauen Maß, nach Füßen, Vards ober 
Faden u. ff iſt. Wir wollen annehmen, fie fei ein 
Faden, und die Berichtigung der Kraft bes Inſtru⸗ 
ments gehe bis auf 5 Meilen; die Stange oder Platte 
wollen wir ferner annehmen, ſei in 4400 gleiche Theile, 
als die Anzahl der Faden von 5 Meilen, getheilt, oder 
in 440 Theile, welche vermittelſt einer Art von damit 
verbundenen Ronius von 10 Theilen ſodann ferner ge— 
theilt werden koͤnnen. 


Nahe am Ende der Stange oder Platte bei A 
bringe man ein Fernrohr H an, deſſen Kollimations— 
finie mit dem Ende der Stange zufammen falle, und 
"unter einem rechten Winfel mit dem eingetheilten Rande 
ftehe. Zugleich wird auch an dem nämlichen Ende der 
Stange in vertikaler Richtung ein Spiegel DE befeftis 
get werden, deffen Spiegelflädye gegen das Teleffop zu? 
ſteht, und deffen Winfel BAE und HAD jeder genau 
45 Grad betragen. 
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| Am andern Ende der Stange muß gleichfalls. ein 
ähnlicher Spiegel FG angebracht werden, deſſen Fläche 


gegen das andere Ende der Grundflaͤche C zuſteht, wo 
alsdann das Inſtrument zur fernern Berichtigung fertig 
iſt. So ſezze man es auf die gemachte Erhoͤhung, daß 
das Ende A der Stange genau über der Gränze der 
Grundfläche fich befinde, während dem der Gegenjiand C, 
oder das helfe Sicht ain andern Ende der Grundfläche 
Dadurch gefehen, und mit der Are des Tefeffops tiber: 
einftimmend fein wird; hier wird das Inſtrument ge⸗ 
nau feſt geſtellt. 


Ein Beigehuͤlfe muß ſodann den Spiegel FG am 
andern Ende der Stange, der ſich an einem Zapfen bes 
findet, der mic deſſen Mittelpunkte zuſammen faͤllt, be— 
wegen, bis das Bild des Lichts bei C vermöge der Re— 
flektion in dem Mittelpunfte des SpiegelsD E erſcheint, 
und genau mit dem wahren Gegenſtande zuſammen fälle, 
ſo wie er durch das Fernrohr beobachtet wird. Dieſe ge⸗ 
hoͤrige Neigung der Flaͤche des Spiegels gegen den 
Rand der Stange muß ſodann zum fernern Gebrauche 
beſtimmt und unveraͤndert beibehalten werden, 


- 


Die Winfel GBG und ABF erden nunmehr 
mie der ſtrengſten Genauigkeit gleich fein, Der Spie⸗ 
gel ſelbſt muß ferner in der Richtung BA vermittelſt 
einer gezaͤhnten Stange ſo eingerichtet werden, daß er 


laſſe, welches vermittelſt einer Schraube leicht geſchehen 
kann, während dem das Auge den Gegenftand in der 
Richtung HC beobachter, Folgendes ‚Beifpiel wird 
die Sache vollkommen deutlich machen, 


Man 
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tan verlange den Abftand HI in Baden zu wife 
fen, als wornach das Inſtrument getbeilt worden, 
‚ Man flelle das Ende des Fernrobrs bei A, und bewege 
das Inſtrument, Dis irgend ein gewiffer Punkt over 
Winkel in dem Gegenftande I den Durchfchnitt der 
Kreuzdaare in dem Fernrohre fehneider, wo denn dag 
Inſtrument befeftiget wird. Go beobachte man den 
Gegenftand genau, während dem man den Spiegel FG 
vermittelt Herumdrehung der Schraube, wie ich bes 
reits als damit verbunden angegeben habe, rüf- und 
vorwärts bewegt, bis das reflektirte Bild des naͤm— 
lichen Punkts oder Winkels in dem Gegenftande I 
genau mit demjenigen des wahren Gegenftandes zuſam⸗ 
men faͤllt. 


So erhaͤlt man denn zugleich die geſuchte Entfer⸗ 
nung, und zwar um ſo genauer, wenn man ſich dazu 
eines Mikrometers bedient, welches damit zu dieſer Ab⸗ 
ſicht verbunden werden kann. 


Ich glaube, dies wird hinreichend ſein, einen 
vollfommnen Begrif der Erfindung im Allgemeinen 
zu gewähren. Die Anwendung in Ruͤkſicht der Ver— 
größerung des Fernrohrs gegen den Spiegel FG nad) 
dem nämlichen Vergrößerungsvermögen des Fernrohrs; 
eines Thermometers und einer Tafel in Ruͤkſicht der 
Berichtigung der Ausdehnung und Zuſammenziehung 
der Stange bei verſchiedenen Temperaturen der Amos» 
phaͤre; der Materie, woraus die Spiegel gemacht wer: 
den müffen, um Fehler von der Kefraftion zu vermeis 
den, fo wie verfhiedene andre Kleinigkeiten find hier 
der Kürze wegen übergangen worden, die ich den Kuͤnſt⸗ 
lern uͤberlaſſe, welche ſolche Inſtrumente verfertigen, 
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und damit beffer DBefcheid wiffen, als ein bloßer 
Schriftſteller. 


Die wichtigen Dienſte bei der See-Militaͤr- und 
Civilvermeſſung, welche ein Inſtrument diefer Art zu 
leiſten im Stande ift, wenn es gehörig gebaut worden, 
und mit Sorgfalt angemender wird, find zu zahlreich, 
und zu befannt, als daß ich ihrer hier erft erwaͤh⸗ 
nen dürfte, 


In⸗ 


Inhalt des fechften Theils, | 





I Atwood's Verſuche über die befchleunigte Bewegung. Seite f 


(Hall’s new roy. Eneycl. Art. Mechanics.) 


II. Herrn W. Fulton’s Verfahren, Pumpen, Walkbre—⸗ 
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und jede andre mechaniihe Maſchine von ähnlicher 
Beſchaffenheit, vermittelft einer Walze und dem das 
zu gehörigen Apparat in Bewegung zu ſezzen. 


(Repofitory of Arts and Manufactures No, XVL) 


II. Seren Draffe praktiſches Verfahren, große Walzen 


IV. 


oder Zilinder vollkommen rund, und durchaus von 
gleicher Stärke zu hoben, nebft Beſchreibung der 
dieferiwegen von ihm erfundenen Mafchine. 


Don der Temperatur derjenigen muſikaliſchen Inſtru⸗ 
mente, bei welchen die Töne, Schluͤſſel, Griffe unſf. 
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(Philof. Transaet. of the roy. Soc. of London, 
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VI Verſuche, um zu entdekken, welhe Art von Stahl 


befonders gefchitt iſt, die magnetiſche Kraft anzu, 
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(Daf. aus den Mem. ter Atad. zu Paris.) 
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Hin. Hamilton. | 69 
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AT. Ueber die Erfindung und Anwendung der Harpunen 
in der Wallfiſchfiſcherei vermittefft Feuergewehr. 95 
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Bey dem Verleger dieſes Buches und in allen Buch— 
handlungen iſt zu haben. 





Flaſchners, G. B., neue Sammlung von Liedern fuͤr Klavier, 
Harmonika und Geſang, nebſt vier Maͤrſchen, gr. 4. 
1793. 18 gl. ’ 

Fordice's, G., neue Unterfuchung bes Verdauungsgeſchaͤf⸗ 
tes der Narungsmittel, aus dem Engliſchen uͤberſezt von 

J C. F. Miheelis, gr. 8. 1793. 12 gl. 

Geſchichte des Huſſitenkrieges für Liebhaber der Geſchichte 
mertwuͤrdiger Nevolutionen. Mit Huſſens Bildniß von 
Schule, 8. 1795. 14 9l. 

Große, Cart, phyſikaliſche Abhandlungen: über die Drenfchens 
Racen. Theorie der Erzeugung. Verſuch eines kleinen 
Komans aus dem Thierreiche. Weber die Methode in der 

Taturforfchung, nebit einem neuen Werfuche die Säugthiere 
zu Elaffificiren. Mit einer Titeelvignette von Lips. ar. 8. - 
1793. Auf Drufpop. 16 91. Auf Schreibpap. 20 gl. 

Hermes, 3. T., Gelegenheitspredigten, 8. 1795- 8 al. 

Herrmanns, M. C. G., kurzer Unterricht für den praktiſchen 
Landwirth: neue Fiſchteiche mit wenigen Koften anzulegen, 
die Teihdämme vor Ueberſchwemmung in Sicherheit zu legs 
zen, die Fiſchnahrung nad gewiſſen Sıfahrungen zu vers 
mehren, und die Wäfferung nad) phyſikaliſchen Gründen zu 
beuctheilen und zu veranfkalten, nebſt Vorſchlaͤgen die Stall⸗ 
fütterung ohne kuͤnſtliche Futterkraͤuter ſicher zu gründen. 
Mit 2 Kupfertaf. 8. 1795. 16 gl. 

Hilmers, ©. $., neue Sammlung von Liedern für Herz und 
Empfinding, zum Bingen am Klavier in Muſik geſezt. 
2 Theile, gr. 4. uthl. goal. 

Nisbets, Dr. Will, medizinifch » praftifches Handbuch, oder 
Anweifung zur Kur innerlicher und Außerlicher Krankheiten, 
aus dem Engl. überfegt mit Anmerk. von Dr. C. Fr. Mi: 
haelis, gr. 8. 1795. 18 gl. 

Peſchek, Dr. C. A., der Oybin bey Zittan, Raubſchloß, Kos 
fier und Naturwunder. Mahleriſch und hiſtoriſch beichries 


ben. Rebſt Tirefvignette, und einem in Aberliſcher * 
illumi⸗ 


ilſuminirten Proſpekt von Laurin gr. 8. 1792. 3 thl. mic 
ſchwarz getuſchten Pıofpeir 3zihl. ohne Proſpekt 16 gl. 

Launige Neife durch Holland. Sn Yoricks Manier. Mit 
Charakter, Skizen und Anekdoten über die Sitten und Ger 
braͤuche der Holländer, a. d. Engl. 2 Bändchen. Mit 
einem Tittelkupfer von Geyier, 8. 1795. 16 gl. 

Unterhaltung beym Klavier und Sefang, von verfchiedenen 
Verfaſſern. Aus dem Bildungs; Zourhal für Frauenzim⸗ 
mer, Querfol. 1792. 20 gl. 

Anekdoten, Fürftens und Volkslaunen, als Beytraͤge zur Char 
rakteriſtik Kaiſer Jeſephs des II., Frankreichs und unſerer 
Zeiten Überhaupt, 2 Hefte, 8. 1790 — 1791. 1661. 

‚Auswahl Heiner Abhandlungen, aus verihiebenen engl. Na⸗ 
tur- und Geſchichtsforſchern, 8. 1789. 20 gl. 

Freimürhige Briefe über Dr, Bardths eigene Lebensbeſchrei⸗ 

bung. 8. 1791. 12 gl. 

Brockwells, des englischen Schifffapitain, Reifen nach! der 
neu enidekten Inſel St. Andreas. Eine Seefahrergefchichte, 
8. 1788. 7 9l. % 

Deaſe's, W., Bemerkungen über die Entbindungskunſt, in 
langwierigen und ſchweren Geburten, a. d, Engl. mit 
Anmerk., von Dr. C. F. Michaelis, nebft 1 Kupf. 8. 
1788. 16 al. 

Flaſchners, G. B., zwanzig Fieder vermifchten Inhalts, für 
Klavier und Geſang, Querfol. 1789. 18 gl. 
Frohbergers, €. &., Grinnerungen für junge Chriften, 
und Chriftinnen, nach ihrem erſten Abendmahlegnuſſe, 8. 

1789. 4 al. 

Glycerens Blumenkranz. Deutſchlands Toͤchtern gewidmet 
von einem deutſchen Mädchen. Mit 2 Tirelvign, von Mal— 
vieur und Lips, 2 Theile, 8. 1791 — 93. 1 thl. 18 gl. 

Burwills Spaziergänge mit feinem Wilhelm, für junge Lofer 
herausgeg. von 3. H. ©. Heuſinger. Mit Tirelvign. 8. 
1792, rl. 

Lektüre, ſkizirte, fürs Herz und Vergnügen. a. d. Engl. überf. 
Mit Tirelvign. 8. 1787. 2 thl. 

Luͤſſen, Maventoilelle von, theffaliſche Zauber s und Geifters 
Märchen, überf. von J. ©. G. ©. 2 Thle. m. Titelvign. 
8 1792 : 95. 2 thl. 4 gl. 

Magazın für die Maturgeichichte des Menſchen, herausgeg. 
don Carl Groß. 3 Bände in 6 Stuͤcken m. Kupf. 8. 
1788 — 90. 2 thl. 20 gl. j 

Mohtalegre J. D. de, Unterricht zur Aufreiffuna der feche 
Säulenordnungen mach der neueften Civil » Baukunſt, mit 


3 e verd, Aufl., 8. 1788, 12 gl. 
23 Kupf. Neu N, Br 


Keine Natur,» und Sittengemälde, m. 2 Titelvign. von Mal 

vieux und Dornheim 2 Theile, 8. 1790 s 91. 2 hl. 
Pfingftens, D. 3. H., Analekten zur Naturkunde und 

Oekonomie für Narurforfher, Aerzte und Oekonomen, 
ıte8 Bändchen, er. 8. 1789. 18 gl. 

Robinſons, Robert, Predigten über verfhiedene Stellen der 

ie heil. Schrift, a. d. Engl. ar. 8. 1789. ı thl. 

 Kofcher, Chr. Fr, von der Verbefferung des Flachöbaues in 
Sachſen, gr. 8. 1757. 6 gl. 

Ruheſtunden, Freunden und Freundinnen des Angenehmen, 
Nuͤtzlichen und Neuen gewidmet, 2 Ihle. 8. 1787 — yo 
1 td. 49l. 

Srimmers, Miß Sahra, Fabeln und Gefhichten zum Un⸗ 
terricht für Kinder, in Abſicht auf ihre Behandlung ver 
Thiere, a. d. Engl. 8. 1797, 12 gl. 

Derſelben lehrreicher Unterricht aus der Naturgeſchichte für 
Kinder, mit Anwendung auf die heil. Schrift, 8. 1790. 9gl. 

Tirtaͤus und Kallinus Kriegslieder griechiſch, mit erklärenden 
Anmerk. von J. ©. Brieger, 8. 1790. 8 gl. £ 

Arithmetiſche Unterhaltungen zum Mugen und Vergnuͤgen 
6 ende, 8. 1788. 18 al. 

Unserhaltungen für die weibliche Welt. Ein Beitrag zur Bik— 
dung des Gerftandes und Herzens, 4 Bände, m. 2 Titels 
fupfern, von Dornheim, 8. 1787:88. 5 tdi. 

Das Vornehmſte aus der Kirchengeihichre, von der Geburt 
Chriſti bis auf Luthern, nebft der Augsb. Confeſſion, einer 

Jachricht vom Neformationsfeft, und D. M. Luthers Fleis 
nem Carehiemus, zum Gebrauch fiir die Jugend in niedern 
Schulen, 8 1799. 2 gl. 
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